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V O R W O R T 
1° Beschäftigt sich eine Arbeit alt dem Tatarischen beginnt 
sie sicherlich mit terminologischen Fragen: vor allein ist zu 
klüren, was unter "Tatarisch" zu verstehen ist. Oies lässt sich 
durch die eigentümliche Geschichte des Begriffes Tatar(isch) 
gut erklären. Als ethnische Benennung eines Volkes bzw. Stammes 
könnt Tatar schon in den berühmten Orchon-Inschriften im B. 
Jahrhundert vor. Ursprünglich war der Name Tatar die Benennung 
eines mongolischen Stammes, obwohl die Wurzel des Namens, d.h. 
tat in etymologischer Hinsicht aller Wahrscheinlichkeit nach 
Indogermanischer Herkunft ist. Die Benennung Tatar bzw. Tata-
risch ist in den verschiedenen historischen Quellen mit unter-
schiedlichen Bedeutungsinhalten gebraucht. Es ist also kein Wun-
der, dass man hinsichtlich der Verwendung dieses Begriffes in 
der turkologischen Fachliteratur auch kein einheitliches Bild 
findet. 
In dieser Arbeit wird der Begriff Tatar bzw. Tatarisch in 
zwei Bedeutungen gebraucht. 
Im weiteren Sinne der Benennung verwende ich den Begriff Ta-
tarisch für die Bezeichnung der offiziell anerkannten Sprache 
der heutigen Tatarischen Autonomischen Sowjetrepublik. Die Gren-
zen dieser kiptschakischen Turksprache und ihrer Dialekte sind 
aber nicht mit den administrativen Grenzen der Tatarischen Re-
publik Identisch. Die tatarischen Dialekte sind über ein rie-
siges Gebiet verbreitet. Abgesehen von einigen kleineren Grup-
pen der Tataren (so z.B. die MlschMren in Finnland), sind von 
Rjazan' im Westen bis Westsibirien im Osten, von Astrahan' im 
Süden bis zum Kirovschen Bezirk im Norden verschiedene grösse-
re Gruppen der tatarisch sprechenden einheimischen Bevölkerung 
zu finden. Sie alle haben Tatarisch als Muttersprache. 
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Im engeren Sinne wird Tatarisch in dieser Arbeit für die Be-
zeichnung der eigentlichen kasantatarischen Sprache, oder noch 
präziser für die Bezeichnung des Zentraldialektes des Tatari-
schen verwandt. 
Uber die genaueren Koordinaten des Sprachgebietes des Tatari-
schen — sowohl im weiteren als auch im engeren Sinne gefasst — 
informiert das Kapitel Die mundartliche Gliederung des Tatari-
schen (s. bes. 42-45 ). 
2° Oie vorliegende Arbeit, die sich ihrer Zielsetzung ent-
sprechend als eine linguistische Studie begreift, hat vornehm-
lich die Fragen der historischen Dialektologie des Tatarischen 
zum Gegenstand. 
Das Rekonstruieren des früheren mundartlichen Systems des 
Tatarischen zeitigt jedoch Ergebnisse, die m.E. nicht nur für 
die tatarische Dialektologie nutzbar gemacht werden können. 
Eine solche Untersuchung kann dazu beitragen, unsere Kennt-
nisse über die Geschichte der tatarischen Sprache, der kip-
tschakischen Sprachen im Wolgagebiet und der Wolga-Türkspra-
chen im allgemeinen zu erweitern. Der untersuchte Themenkreis 
knüpft in vielen Hinsichten an allgemeine turkologische Unter-
suchungen an. Neben turkologischen Fragen konnten Probleme auf 
anderen Gebieten (so z.B. die Geschichte der nichttürkischen 
Wolga-Sprachen, allgemeine Linguistik) teilweise beantwortet 
werden. Die Untersuchung versucht des weiteren wichtige Infor- P 
mationen über die Geschichte der im Wolgagebiet ansässigen 
Völker zu vermitteln. 
Der Leser sei an dieser Stelle auf das Folgende aufmerksam 
gemacht: 
a/ Die Forscher der tatarischen Sprachgeschichte befinden 
sich in einer eigenartigen Lage. Sie können sich über das Feh-
len der schriftlichen Quellen nicht beklagen. Sind uns doch 
zahlreiche längere Oenkmäler, die schon zur Zeit der Goldenen 
Horde unter der tatarischen Bevölkerung als beliebte literari-
sche Werke verbreitet waren bekannt. Trotz dieser Tatsache ist 
die Lage der Forscher wohl kaum beneidenswert. Die erwähnten 
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schriftlichen Quellen, die von manchen Wissenschaftlern sogar 
•ls "alttatarisch" bezeichnet werden, was ihre Sprache anbe-
langt, haben mit dem Tatarischen eigentlich kaum etwas zu tun. 
Sie sind in einer mitteltürkischen Literatursprache geschrie-
ben, in einer Sprache, die der einheimischen tatarischen Be-
völkerung zwar durchaus verständlich, aber bei ihnen nicht im 
Gebrauch war. Diese Literatursprache weist selbstverständlich 
klare klptschakische Eigentümlichkeiten auf (man kann sie so-
gar "Wolgaturki" oder "wolgaer Redaktion der Turki" nennen), 
doch sie ist von dem ehemaligen lebendigen Alttatarischen ganz 
bestimmt zu trennen. Auch die kiptschakischen Eigentümlichkei-
ten dieser Denkmäler können erst mit gewissem Vorbehalt hin-
sichtlich der tatarischen Sprachgeschichte nutzbar gemacht 
werden, man stösst auf Schwierigkeiten, die nicht immer zufrie-
denstellend gelöst werden können: so z.B. Fragen der Textüber-
lleferungen, die bekannten Probleme beim Lesen der arabischen 
Schrift usw. Möchte der Forscher mehr über die alltäglich ge-
brauchte alte Umgangssprache wissen, sind im Falle des Tatari-
schen nicht die schriftlichen, sondern die nichtschriftlichen 
Quellen von grossem Nutzen. Eine tiefgehende Lehnwortstudie 
oder die Untersuchung der heutigen Dialekte kann uns, beson-
ders auf dem Gebiete der Leutgeschlchte sehr wertvolle Infor-
mationen geben.-
b/ Es ist allgemein bekannt, dass die Tataren nach der Mon-
golenzeit eine führende Rolle unter den verschiedenen Völkern 
des Wolgagebietes hatten. Ihre Schlüsselposition zeichnet sich 
schon in der Goldenen Horde ab und sie haben später in der 
Zelt der Kasaner und Kassimowscher Khanaten eine leitende Stel-
lung unter den anderen benachbarten Völkerschaften. Diese ge-
schichtliche Rolle, die in den unterschiedlichsten Bereichen 
des alltäglichen Lebens im Wolgagebiet, in der Politik und Öko-
nomie usw. zum Vorschein kam, hat ihre natürliche Widerspiege-
lung auch in den sprachlichen Verhältnissen. Die wolgatürki-
schen Sprachen (das Baschkirische und das Tschuwasslsche), aber 
auch die hiesigen finnisch-ugrischen Sprachen (das Tschere-
missische, das Mordwinische und das Wotjaklsche) weisen In die-
ser Perlode einen starken Elnfluss von der tatarischem Seite 
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her auf. Der tatarische Spracheinfluss rtihrte aber nicht von 
der Literatursprache, sondern von der kasanischen Umgangs-
s p r a c h e und den Mundarten, sogar den lokalen Varianten. Die 
historische Lage und die sprachlichen Beziehungen veränder-
ten sich nach 1552, also nach dem Fall des Kasanischen Kha-
nats nicht wesentlich. Oie Russen hatten die Nolgagegend zwar 
.erobert, aber die Tataren konnten ihre früheren Positionen in 
vielen Hinsichten behaupten. Sie errangen sogar ein gewisses 
Handelsmonopol im zaristischen Russland. 
c/ Auch die ungarische Geschichte hat viel gemeinsames mit 
der Wolgagegend und den Wolgatataren. Diejenige kiptschaki-
sche Volksmasse, die am Anfang des zweiten Drittels des 17. 
Jahrhunderts in das Wolgagebiet eindrang, und später zu einer 
bedeutenden Komponente bei der Herausbildung der Wolgätataren 
wurde, H e s s sich in zwei, voneinander ziemlich entfernten Zo-
nen nieder. Die beiden kiptschakischen Gruppen waren schon zu 
dieser Zeit nicht einheitlich. Die eine Gruppe, die Vorfahren 
der eigentlichen Kasantataren eroberten die Zentralgebiete des 
ehemaligen Wolgabolgarlens, d.h. sie Hessen sich mehr oder we-
niger genau in der Gegend nieder, in der. nach dem Bericht des 
berühmten ungarischen Mönches Julians in dieser Zeit eine ge-
wisse ungarische Bevölkerung gelebt haben sollte. Oie andere 
Gruppe der Kiptschaken taucht um die Wende des 13. zum 14. Jahr-
hundert im Me£2era auf. Sie treten dann später auf dem Schau-
platz der Geschichte unter dem Namen "Mischör" auf. Die beiden 
Gruppsn der Kiptschaken"haben im Verlaufe eines kurzen Zeltrau-
mes — in der Periode der Goldenen Horde — die in der Wolgage-
gend schon früher ansässigen ethnischen Minderheiten assimi-
liert. Unter diesen kleineren ethnischen Gruppen sollen sich 
aller Wahrscheinlichkeit nach schon zu einem früheren Zeitpunkt 
hier gelebt habende Kiptschaken, Wolgabolgaren, finnisch-ugri-
sche Volksstämme und auch ungarische Splittergruppen befunden 
haben. 
3° Die vorliegende Arbeit ist keine tatarische Sprachge-
schichte, sie untersucht nicht die tatarisch-tschuwassischen 
Sprachkontakte und sie beschäftigt sich nicht mit der Geschieh-
- 7 -
te der ehemaligen "Wolgamagyaren". Mle erwähnt, hat sie die 
Lautgeschichte der tatarischen Dialekte zun Gegenstand. Den-
noch hoffe ich, dass sie zumindest einige Teilergebnisse auf-
weist, die auch zur Lösung anderer, hier schon kurz geschil-
derter Probleme beitragen können. 
• 
• • 
Das vorliegende Buch gründet sich auf die 1986 verteidigte, 
in ungarischer Sprache abgefasste Habilitationsschritt des 
Verfassers "A tatdr nyelvjárások története. Hangtörténeti elem-
zés*. Beide Unternehmen hat Herr Prof. András Rtfna-Tas ange-
regt. Für seine Betreuung ist der Verfasser ihm zu bestem Dank 
verpflichtet. 
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Béá£erjak, eigtl. tatarisch, s. KPallas 
Materialy po tatarskoj dialektologii. 
Kazan' 1962. 
Materialy po tatarsltoj dialektologii.3. 
Kazan' 1974. 
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Kumanskogo slovarja. In: Zapiski AN 
48. Prilozenie. No. 4. 
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B. SONSTIGE ABKÜRZUNGEN} HILFSZEICHEN 





C* palataliaierter Konsonant 




t. folgende (Seite) 
ff. folgende (Seiten) 
id. dasselbe 
LH Lehnwort, Lehnwörter 
aa./Ma. aundartlich/Mundart 
a.E. «eines Erachtens 










u.a. unter anderen 
u.8. und Shnliche 
usw. und so weiter 
V Vokal 





i.t'. zu* Beispiel 
4 — entlehnt aus 
Lautsubstitution tat der Entlehnung 
> wird xu 
< entsteht w t 
• verbotet« Fora 
~ wechselt alt 
» nicht unalttelber wird tu 
nicht unalttelber entsteht eus 
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D I E E R F O R S C H U N G O E R T A T A R I S C H E N D I A L E K T E 
1° I« folgenden versuche ich eine kurzgefasste Ubersicht U-
ber die Geschichte der Erforschung der tatarischen Dialekte zu 
geben. In Rahmen dieser Zusammenfassung ist es nicht möglich, 
alle früheren Merke aufzuzählen. Mir verzichten somit zwar auf 
die bibliographische Vollständigkeit, versuchen aber alle Ar-
beiten, die etwas Neues in bezug auf die mundartliche Eintei-
i 
lung des Tatarischen gebracht haben, zu erwähnen. 
2° Die Forschungsgeschichte der tatarischen Dialekte kann in 
drei miteinander zusammenhängende, aber voneinander gut abtrenn-
bare Perioden eingeteilt werden. 
Ole e r s t e P e r i o d e , d.h. die "vorbessonowsche" Periode 
kann durch die mundartliche Sammeltätigkeit charakterisiert 
werden. Diese Sammelarbeit, die oft völlig spontan war, führte 
zu Ergebnissen, die auch heute noch gut brauchbar sind. Högli-
cherweise versuchte man schon in dieser Perlode viele Hundar-
ten kennenzulernen, "Sprachproben" zu sammeln. Ole gesammelten 
Materialien wurden aber nicht systematisiert, man erhebt noch 
keinen Anspruch auf das Kennenlernen der Gesamtheit der tatari-
schen Mundarten. 
Die z w e i t e P e r i o d e nimmt ihren Anfang mit der Tätig-
keit von Bessonov und sie endet etwa um die Mitte des 20. Jahr-
hunderts. 
Die d r i t t e P e r i o d e dauert noch heute an. Sie setzt 
•it der Erscheinung eines berühmten Merkes von Jälöy 1947 ein. 
Jäläys Merk, Tatar dialektologiyäse ist heutzutage schon als 
veraltet zu betrachten, es ist jedoch in der Forschungsge-
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schichte der tatarischen Dialekte von grundlegender Bedeutung, 
da es eine neue Etappe in der Erforschung der tatarischen Dia-
lekte eröffnete. Erst in dieser neuen Periode taucht die konti-
nuierliche, systematische, wissenschaftliche Beschreibung der 
tatarischen Dialekte als Untersuchungsziel auf. 
3° D i e e r s t e P e r i o d e 
Einer in der Fachliteratur allgemein anerkannten und verbrei-
teten Meinung nach ist als Begründer der tatarischen Oielektolo-
gie und als Verfasser des ersten Versuches der mundartlichen 
Einteilung des Tatarischen A.G. Bessonov zu betrachten (s. Zal-
jaj 1955,5; Burganova-Mahmutova 1969,7;Mahmutova 1978,19). Bes-
sonovs Pionierarbeit aus dem Jahre 1881 Ist ohne Zweifel von 
grundlegender Bedeutung in der tatarischen Dialektologie. Sie 
baut Jedoch auf bestimmten Vorarbeiten auf, deren Wert man nicht 
unterschätzen sollte. 
Schon vor 1B81 waren Werke erschienen (und es gibt auch sol-
che die in Handschrift geblieben sind), die sich mit Fragen der 
tatarischen Dialekte beschäftigten, auf mundartliche Unterschie-
de hinwiesen und sogar einige mundartliche Merkmale behandelten. 
Diese Versuche können gewissermassen willkürlich in zwei Grup-
pen eingeteilt werden. 
In der ersten Gruppe sind diejenigen Arbeiten zu finden, die 
tatarische mundartliche Materialien (meistens nur Glossen, klei-
nere Texte, zuweilen aber auch grössere Wörterverzeichnisse, so-
gar längere, zusemmenhängende Texte) enthalten. Sie alle haben 
in bezug auf die Geschichte der tatarischen. Mundarten einen her-
vorragenden Quellenwert. Die Mehrheit dieser Arbeiten ist un-
veröffentlicht (vgl. unter den Abkürzungen im Quellen- und Li-
teraturverzeichnis KRT, KRTCC, KRTCM, KSlovesnik, KMüller usw.), 
aber es gibt unter ihnen auch publizierte (vgl. LFalk, LFi-
scherG usw.). Diese Materiellen haben in der Fachliteratur noch 
nicht die gebührende Beachtung gefunden. Eine kurze Übersicht 
des einschlägigen Materials findet sich bei Kononov (1982,65 f.) 
Zu der anderen Gruppe gehören diejenigen Werke, die nicht 
vornehmlich auf die Veröffentlichung der mundartlichen Materia-
- 27 -
lien zielen. Die hierher gehörenden Arbeiten sind sehr ver-
schiedenartig. Es gibt unter ihnen Werke, die die Tataren 
bloss erwähnen und über ihre Sprache und verschiedene Gruppie-
rungen kaum verwertbare Informationen liefern. Man findet in 
dieser Gruppe sogar linguistische Arbeiten, die sich mit der 
Klassifikation der verschiedenen Sprachen und Sprachfamilien 
und unter ihnen auch mit der Eingliederung der Türksprachen be-
schäftigen. Diese Werke erwähnen nebenbei auch die tatarischen 
Dialekte, sogar die Mundarten. 
Wir können uns hier nicht ausführlich mit diesen Werken be-
schäftigen, möchten aber exemplarisch einige von ihnen, die die-
se Gruppe der unterschiedlichen Arbeiten mehr oder weniger cha-
rakterisieren anführen. 
Als gutes Beispiel kann dabei die wenig zitierte Reisebe-
schreibung von .0.Bell, Travels from St. Petersburg in Russia, to 
Diverse Ports of Asia dienen. Abgesehen von einigen geographi-
schen Namen enthält Beils Reisebeschreibung kein brauchbares 
sprachliches Material. Wir können uns jedoch bei dem schwedi-
schen Arzt, der zwischen 1715 und 1747 in russischem Dienst war 
für seine nützlichen Bemerkungen während seiner Reise durch das 
Wolgagebiet bedanken. Als Mitglied der von Volynsklj geleiteten 
Gesandtschaft des Zaren nach Persien und China hat er in den 
Jahren 1715-1719 mehrmals die von Tataren bewohnten Gegenden 
Russlands (Wolgagebiet, Westsibirien) aufgesucht. Unter seinen 
Reiseerlebnissen von 1715 erwähnt er, dass die Tataren sich im 
Wolgageblet in vier Gruppen einteilen lassen. Seines Wissens 
gibt es hier kassimowsche Tataren, heidnische, getaufte und mo-
hamedanische Tataren. Die letzte Gruppe, d.h. die Mohamedaner 
wohnen in Kasan. Sie sprechen, teilt uns Bell mit, einen, ver-
dorbenen arabischen Dialekt. Er stellt diesen Dialekt der 
Sprache der in der Nachbarschaft lebenden Tschuwassen und Tsche-
remissen gegenüber (Bell 1763, 15-21). 
Als anderes Beispiel kann die gut bekannte Reisebeschreibung 
von P.S.Pallas erwähnt werden (1771-76). In seinem Werk finden 
wir eine Menge von Glossen, aber ihre absolute Mehrheit ist in 
bezug auf das Tatarische nicht brauchbar. Es sind in seinnr Rei-
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sebeschreibung aber auch zahlreiche Bemerkungen zu finden. Die-
se zerstreuten Bemerkungen, linguistische Beobachtungen von 
Pallas können uns sehr wertvollen Informationen bieten. Es seien 
hier zwei Äusserungen von ihm zitiert« "Man kann ... in der 
Sprache und den Sitten, zwischen den ufIschen und kasanischen 
Tataren ... keinen Unterschied bemerken." (II» 8). "... basch-
kirische Personennament Jannllde und Kuskllde ... Ich habe mich 
äusserst bemühet zu erfahren, ob nicht die Baschkiren in ihren 
itzigen Sprache einige Spuren einer alten, von der tatarischen 
unterschlednen [Ii Mundart verraten, allein meine Nachforschun-
gen sind vergeblich gewesen. Viele Benennungen der Oerter und 
Personen haben sie, welche gar nicht Tatarisch lauten, und von 
solcher Beschaffenheit sind auch die hier angeführte beyde Na-
men." (11,57). 
Ale Beispiel für eine ganz andere Art der hierher gehörenden 
Arbeiten kann F. von Adelungs Werk Uebersicht aller bekannten 
Sprachen und ihrer Dialekte gelten. Das genannte Werk erschien 
1820 in Sanktpeterburg. Es ist eigentlich ein Nebenprodukt eines 
grossen Unternehmens, des Wörterbuchs der Keiserin Katharina II. 
Auf den Seiten 32-35 des Werkes von Adelung ist die Einteilung 
der türkischen Sprachen zu lesen. In der Klasse der "nördli-
chen Tataren" sind nach Adelungs Meinung die "Tataren im en-
gern Cl] Verstände" zu finden. Eine Gruppe von ihnen heisst 
"Reine Tataren". Diese Gruppe enthalt die folgenden türkischen 








— BURUTTEN VON OER GROSSEN HORDE 
NI9ENONOGOROOSQE TATAREN 
TURANSCHE 00ER SIBIRISCHE TATAREN 
Ich möchte hier keine weiteren Beispiele aufzählen. Ich ver-
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suchte lediglich darauf hinzuweisen, dass die Beschäftigung mit 
den tatarischen Dialekten nicht mit Bessonovs Tätigkeit einsetz-
te. Wir könnten noch u.a. die Arbeiten von Strahlenberg, Tatis-
cev, Gigenov, Ivanov, Il'mlnsklj, Zolotnickij, Szentkatolnai 
Bdlint erwähnen. Die Werke dieser Forscher erschienen früher 
als Bessonovs Pionierarbeit. 
4° Auf die Bedeutung von Bessonovs Aufsatz, 0 govorah kazan-
skogo tatarskogo narecija 1 ob otnosenii ego k blizajsim k nemu 
nare2ijam 1 jazykam, wurde schon oben hingewiesen. Bessonov ist 
der Ansicht, dass das Kasantatarische von dem Baschkirischen, 
Teptärischen (d.h. in Baschkirien gesprochenem Tatarischen) und 
Mischärischen abweicht. Er stellt auch fest, dass das Kasantata-
rische keine einheitliche Sprache ist. Es gibt Unterschiede zwi-
schen der Umgangssprache der Mohamedaner und der der Getauften. 
Er weist auch darauf hin, dass die Literatursprache der Mohame-
daner mit ihrer Umgangssprache nicht Identisch ist. In dialekto-
logischer Hinsicht ist selbstverständlich die These seiner Ar-
belt hervorzuheben, dass das Kasantatarische, Mischärische und 
Teptärische drei verschiedene Idiome seien. 
Ein Jahr später, 1882 erschien Radioffs vergleichende türki-
sche Lautgeschichte, ein Werk, das nicht nur in der Geschichte 
der allgemeinen Türkologie, sondern auch in der tatarischen Dia-
lektologie als ein ausserordentlich wichtiges Ereignis bezeich-
net werden kann. Radioff stellt in die Mitte seiner Untersuchun-
gen das sprachgeschichtliche Prinzip. Sein Werk bietet also mehr 
als eine synchronische Beschreibung der türkischen Sprachen und 
Dialekte. Radioff ist der Meinung, dass die sog. "Wolga-Dialek-
te", d.h. das Kasantatarische und das Mischärische von den west-
sibirischen Dialekten, d.h. von dem Irtischen und Tpbolischen 
abzutrennen sind, und diese letzteren mit dem Baraba nicht iden-
tisch sind. Die Radloffsche Beurteilung kann als auch heute noch 
gültig genannt werden. Radioff stellt ferner ' fest, dass die 
Mundarten der an dem Irtisch und seinen Nebenflüssen ansässigen 
Tataren etwa eine Zwischenstellung zwischen dem Kasantatarischen 
und dem eigentlichen Siblrtatarischen einnehmen. Diese Sonder-
stellung der Irtisch—Tobol—Dialekte lässt sich seiner Auf-
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fassung nach durch die ethnische Herausbildung der genannten ta-
tarischen Gruppen erklären. Vom Standpunkt der Geschichte der 
tatarischen Dialekte aus betrachtet sind Radioffs Ausführungen 
in bezug auf die Lautgeschichte des Ifolgatürkischen (1882, 14-
25, 46-48, 65, 70, 83-84, 86) und seine Bemerkungen betreffs der 
tatarischen—tschuwassisehen Entsprechungen (1882, 90 ff.) be-
sonders wichtig. 
Um die Jahrhundertwende erschienen zahlreiche Beiträge, die 
das Ziel hatten einzelne Hundarten zu beschreiben und mundartli-
che Texte zu veröffentlichen. Eine Übersicht der einschlägigen 
Literatur ist bei Tumaseva (1977, 7-11), Mahmutova (1978, 18-30) 
und Kononov (1982, 256-70) zu finden. 
1922 erschien eine kleine Schrift, die "klassische" Eintei-
lung der Türksprachen von Samojlovlc, die aber für die tatari-
sche Mundartenforschung bloss theoretische Hilfe leisten kann. 
In seinem 1927 erschienenen Aufsatz, 0 dialektah kazanskogo 
tatarskogo jazyka unterscheidet Dz. Validi Innerhalb des Tatari-
schen drei Dialekte: das eigentliche Kasantatarische, das Mi-
schärlsche und das Uralisch—Ufinische (d.h. die tatarischen 
Mundarten von Perm und in Baschkirien). Die Aufgliederung des 
Tatarischen in drei verschiedene Dialekte wird nach dem Erschei-
nen von Validls Arbeit von vielen Autoren aufgegriffen. Validi 
hat sich in seinem Aufsatz auch mit terminologischen Fragen be-
schäftigt. Er gebraucht die Termini dlalekt 'Dialekt', govor 
'Mundart' und podgovor 'Untermundart', die später eben dank 
seiner Tätigkeit in der mundartlichen Literatur in Kasan ver-
allgemeinert wurden. 
Bogorodickijs Werke (1933: Etjudy po tatarskomu jazykoznanl-
Ju; 1934: Vvedenie v tatarskoe jazykoznanie v svjazi s drugimi 
tjurkskimi Jazykaml — zweite Auflage: 1953), obwohl sie keine 
dialektologischen Arbelten sind, bereicherten mit ihren wert-
vollen Anmerkungen auch die Mundartenforschung. In Bogorodic-
kijs Klassifizierung der Türksprachen sind bei ihm die westsibi-
rischen tatarischen Mundarten und die Turksprachen der W o l g a — 
Ural—Gegend (das Tatarische und Baschkirische) in verschiedene 
Gruppen eingeteilt (1953, 13). Innerhalb des Tatarischen unter-
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scheidet er kasanische, ufimlsche, astrachanische, kassimow-
sche und vereinzelte mischSrische und teptSrische Hundarten. 
Ende der 30er Jahre beginnt «an In Kasan Jahr für Jahr Rei-
serouten zu planen, uo in den verschiedenen Gegenden des tatari-
schen Sprachgebietes mundartliche Materialien zu sammeln (vgl. 
Zaljaj 1955, 6-7$ Burganova-ZaljaJ 1960, 59). In der Organisa-
'V 
tion dieser mundartlichen Expeditionen ergriff L. Jäläy die 
Initiative, der heutzutage schon als Klassiker der tatarischen 
Dialektologie zu betrachten ist. Er nahm nicht nur an den or-
ganisatorischen Arbeiten teil, sondern auch an der Bearbeitung 
und Systematisierung der gesammelten Materialien. Sein wichti-
ges Werk bezeichnet sogar den. Anfang einer neuen Periode. 
5° Jälfiys 1947 in Kasan erschienenes Buch, Tatar dialektolo-
giySse fand in der Turkologie keinen gebührenden Widerhall. Die-
se in tatarischer Sprache abgefasste Arbeit stellt eine gute Zu-
sammenfassung der früheren Forschungen dar und bietet eine gute 
Ubersicht über die damals bekannten tatarischen Dialekte und 
Mundarten. JSlSy gibt — schematisch dargestellt — die folgen-
de mundartliche Einteilung: i 
I. ZENTRALOIALEKT.(bei ihm: URTA) 
Ma. hinter der Stadt Kasan (ZKaz-ar.) 
Ma. um Paranga (ZKaz-bSr.) 
Ha. des Bergrückens (ZT-ya.) 
Ma. um Mensellnsk (ZMinz.) 
Ma. der Nokraten (ZNokr.) 
I I . 0 S T 0 I A L E K T ( K D N C I G I S ) 
Ma. um Tomsk (STom.) 
Baraba 
Ma. von TUmän (ST-ITöm.) 
Ma. von Tobol (ST-ITob.) 
Ma. von Tara (ST-ITarf) 
Ma. von TBbris (ST-ITlvr.) 
I I I . W E S T D I A L E K T ( K Ö N B A T I S ) 
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Jälfiys Meinung nach gehören also die westsibirischen tatari-
schen Mundarten zu dea Kasantatarischen. Er verzichtet auf die 
Einteilung des Hischärischen (Nestdialekt). 
In seinen Werk gebraucht er die Ternini dlalekt. sByläS (vgl. 
russ. novor 'Mundart •), urfnüflfk (vgl. russ. podgovor 'llnter-
mundart'). 
In der Jöläyschen aundartlichen Aufteilung finden wir die Ha. 
der kasslnowschen Tataren nicht. Mit dieser Ha. beschäftigt sich 
JBläy einzeln (1947, 98-100). Er stellt fest, dass die kassiaow-
sche Ha. eine Sonderstellung in den na. System des Tatarischen 
einninmt. Sie weist zahlreiche westliche und zentrale ma. Cha-
rakterzüge auf. Jölfiy meint, dass die Sprache der kasslnowschen 
Tataren kein dlalekt. aber auch kein söyläS ist. Sie kann als 
sSylfis-dlalekt-ara ber sSylBs betrachtet werden (100), d.h. eine 
Ha., "die sich zwischen einem Dialekt und einer eigentlichen Ma. 
befindet". 
5öläy behandelt auch die Ha. der permischen (bei ihm: urali-
schen) Tataren von den anderen tatarischen Ha. abgetrennt. Er 
nennt diese Idion dlalekt-ara ber sfiyläs. d.h. er hält sie fOr 
eine Sondermundart, die sich zwischen den tatarischen Dialekten, 
aber nicht Innerhalb eines Dialektes bewegt (118). Es sei hier 
jedoch bemerkt, dass er die permische Ma. 1947 nur oberflächlich 
untersucht hat. 
V 
Jöläys Werk wurde an den tatarischen Hochschulen als Lehrbuch 
benutzt. Seine Wirkung ist ausserordentlich gross. Das Hinzuzie-
hen der Studenten zu der dialektologischen Sammeltätigkeit war 
auch schon früher, üblich, aber es gab erst nach 1947 die Mög-
lichkeit "dialektologisch geschulte" Studenten zu dieser Arbeit 
zu bewegen. 
Nach 1947 wird die Untersuchung der tatarischen Dialekte in-
tensiver. 1948 erschien das erste tatarische dialektologische 
Wörterbuch. Es enthält na. Wörter aus Westsibirien und dem Zent-
raldialekt des Tatarischen. Dieses Wörterbuch Ist eine bis heute 
gut brauchbare und zuverlässige Arbeit. Es wurde aus den Angaben 
der Expeditionsmaterialien und einer Menge von Fragebogen, die 
von einheimischen Dorfschulmeistern ausgefüllt waren,, zusammen-
gestellt. 
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Der zweite Teil des Wörterbuches erschien 1953, der dritte 
wurde 1958 herausgegeben. Oer zweite Teil dieser Arbeit ist 
leider ausserordentlich unzuverlässig, nicht selten sogar irre-
führend. Seine Benutzung erfordert mehr Vorsicht als es gewöhn-
lich üblich ist. Zur Kritik des zweiten Teiles des tatarischen 
dialektologischen Wörterbuches vgl. noch die Einleitung des 
dritten Teiles, OS 5 und s. Mahmutova 1960, 79. Oer erwähnte 
Teil des Wörterbuches ist übrigens auf unkontrollierten Expedi-
tionsmaterialien aufgebaut und er enthält vor allem ma. Wörter 
aus dem Zentraldialekt. 
Oer dritte Teil des dialektologischen Wörterbuches (195B) 
ist ebenso zuverlässig wie der erste Teil. In ihm sind mischä-
rische und aus dem ZD des Kasantatarischen stammende Wörter vor-
handen. Sie wurden auf verschiedenen mn Forschungsreisen gesam-
melt und an Ort und Stelle nachgeprüft. 
Die Erforschung der tat. Ma. nahm zu. Die tatarischen For-
scher widmeten der Oialektologie zahlreiche Habilitationsschrif-
ten (vgl. Zaljaj 1955, 12; Burganova-Mahmutova 1962, 7). Jäläy 
beschäftigt sich in seiner Dissertation mit der monographischen 
Bearbeitung und Behandlung des ZD. Es können noch die Habilita-
tionsschriften von Mahmutova und Burganova hervorgehoben werden. -
Mahmutova uehandelt die Ma. der kassimowschen Tataren, Burganova 
hat ihre Habilitationsschrift der Ma. der Nokraten gewidmet. 
Beide Dissertationen rechnen die genannten Ma. zu dem ZD. Diese 
Ergebnisse sind in der späteren ma. Literatur allgemein aner-
kannt. 
1955 erschien der erste Band der Serie Materialy po dialekto-
logii (später Materialy po tatarskoj dialektologii), ein Sammel-
band mit wertvollen Aufsätzen. Mit diesen Beiträgen werden wir 
uns im weiteren noch beschäftigen, hier möchte ich bloss auf 
zwei wichtige Umstände hinweisen. In diesem Band finden wir im 
V 
Vergleich zu der ma. Einteilung von Jäläy 1947 zwei Unterschie-
de. Oarüber informiert uns die Einleitung des Aufsatzes von Bur-
ganova (1955, 28-9). Sie rechnet — aufgrund der oben schon er-
wähnten Untersuchungen von Mahmutova -- die Ma. der kassimow-
schen Tataren zum ZD und sie stellt fest, dass die Ma. des mitt-
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leren Uralgebietes (Im weiteren in unserer Abkürzung: ZGäy.) 
auch zum ZO gehört. 
Die zweite Tatsache, die hier Aufmerksamkeit verdient, hängt 
mit den in diesem Band publizierten Aufsätzen von E.K. Bahmu-
V 
tova, Z.P. Zdobnova und L.I. Cagina zusammen. Diese Aufsätze be-
schäftigen sich nicht mit tatarischen ma. Fragen, sie behandeln 
die russischen Ma. der Gegenden an den Flüssen Volga-Kama, Wjat-
ka und Saj (Zaj). Oas weist auf ein gutes Redaktionsprinzip hin: 
die tatarischen Ma. können nicht erfolgreich untersucht werden, 
wenn die Forschung allein auf die tatarischen Mundarten gerich-
tet ist. Die Notwendigkeit der Erforschung der hiesigen nicht-
tatarischen Mundarten wurde schon 19SS erkannt, jedoch hat sich 
diese Erkenntnis in der tatarischen Oialektologie kaum verwirk-
licht. 
Als Zentrum der tatarischen Mundartenforschung ist von Anfang 
an Kasan zu betrachten, das bedeutet aber nicht, dass man sich 
nur in Kasan mit Fragen der tatarischen Oialektologie beschäf-
tigte. Es gab in der Vergangenheit — und es gibt auch heute — 
Forscher, die nicht in Kasan tätig waren, jedoch verschiedene 
Fragen der tatarischen Oialektologie behandelt haben. Die Stu-
dien der ausländischen Forscher sind aber meistens nur einzel-
nen Teilfragen der tatarischen Mundartenforschung gewidmet. Auch 
hier ist jedoch ein Gegenbeispiel zu finden, in einem der 
grössten turkologlschen Unternehmen der Mitte unseres Jahrhun-
derts widmete K. Thomsen dem Tatarischen und seinen Dialekten 
einen zusammenfassenden Artikel: Das Kasantatarische und die 
westsibirischen Dialekte (Philologiae Turcicae Fundamenta I, 
407-21). Leider gehört der erwähnte Artikel nicht zu den besten 
Teilen des heute schon in vielen Hinsichten veralteten Hand-
buchs. 
Ende der 50er, . Anfang der ¿Oer Jahre erschienen die Bände 
VDTJa. in Baku und Kasan. Sie geben eine gute Ubersicht Uber die 
damalige dialektologische Forschungsarbeit in Kasan.- Das ist 
die Zeit der ersten Vorbereitungen zum Erstellen eines dialekto-
logischen Atlases (Burganova-Zaljaj 1960, 59-63), der leider 
noch nicht erschienen ist; man redigiert schon das neue dialek-
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tologische Wörterbuch (Mahmutova i960, 78-85). Das Wörterbuch 
erschien 1969, s. darüber unten. 
1961 brachte die Monographie von Tumaseva, Könbatis Sébér 
tatarlarí* telé, wesentlich neue Ergebnisse. Diese Arbeit er-
schien bloss In 800 Exemplaren und ihr widerfuhr — ebenso wie 
üäläys Werk 1947 — keine gebührende Anerkennung in der turkolo-
gischen Literatur. Tumasevas Buch beruht auf einer zehnjährigen 
jährlichen Expeditionsarbelt, Sammeltätigkeit und Bearbeitung 
der gesammelten Materialien. TumaSeva gibt nach Radioffs Tätig-
keit das erste zuverlässige Bild über die westsibirischen tata-
rischen Mundarten. Ihr Buch enthält auch ein sehr wertvolles 
Wörterbuch (95-283). 
1962 erschien der zweite Band der Reihe Materialy po tatar-
skoj dialektologii. Das ist die Fortsetzung der 1955 begonnenen 
Serie ( damals noch unter dem Titel Materialy po dialektologii). 
Vgl. die gründliche Rezension dieses Bandes, Tenisev 1966, 214-
2 2 . 
Die einleitende Arbeit des Bandes ist eine gemeinsame Schrift 
von Burganova und Mahmutova. Aufgrund der bisherigen Untersu-
chungen bieten sie eine Zusammenfassung, über diejenigen phone-
tischen und morphologischen Kriterien, die zur Bestimmung der 
dialektalen Zugehörigkeit der einzelnen tat. Ma. verwendet wer-
den können. Eine Liste der verschiedenen tat. ma. Merkmale war 
schon in dem Werk von Üäläy (1947) vorhanden und es ist auffäl-
lig, dass man bei Burganova-Mahmutova kaum neue Kriterien fin-
det. Trotz der ausgedehnten Feldarbeiten und der Sammlung neuer 
Materialien änderte sich in der tatarischen Dialektologie kaum 
etwas. Man systematisierte die neuen Materialien nach dem alten 
Verfahren, wobei eine mechanische Behandlung der Materialien 
nur selten zu wesentlich neuen Ergebnissen führen kann. Es sei 
hier jedoch bemerkt, dass Burganova und Mahmutova schon acht Ma. 
zu dem Z0 rechnen. Im Unterschied zu der Aufteilung von Burga-
nova (1955) gehört ihrer Meinung nach auch die Ma. Von Birsk 
(ZBoré) zu dem Z0 und sie sind der Auffassung, dass die Tataren 
V 
von Orenburg und Celjabinsk zu demselben Dialekt, d.h. zu dem 
Z0 gehören (13). 
Ole folgenden Arbelten gründen sich nicht auf selbständige 
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Forschungsarbeit und können in bezug auf unseren Untersuchungs-
gegenstand nicht zu neuen Resultaten führen: Faseev 1966, 807-
809; Zakiev 1966, 152; Menges 1968, 60; Baskakov 1969, 286-87, 
354. 
1969 erschien das oben schon erwähnte neue dialektologische 
Wörterbuch (im weiteren: TTDS). Uber die Redaktionsprinzipien 
des Wörterbuchs s. Mahmutova 1960, 78-85 sowie die Einleitung 
des Wörterbuchs. 
Oas TTOS ist ohne Zweifel ein hervorragendes Produkt der ta-
tarischen Dialektologie, ein wichtiges Quellenwerk nicht nur 
für die Forscher der tatarischen, sondern auch anderer im Wol-
gagebiet einheimischen Dialekte. In diesem Wörterbuch finden 
wir ma. Wörter aus dem Mischärischen und dem ZD. Dem Hauptkor-
pus des Wörterbuchs sind zwei wertvolle Anhänge angefügt: ein 
kleines ma. Pflanzennamensregister und eine gut brauchbare Zu-
sammenfassung über das tatarische ma. System. 
Das TTDS ist ein zuverlässiges Wörterbuch, das trotz gewisser 
Inkonsequenzen in der Umschrift gut brauchbar ist. 
Die dem Wörterbuch beigefügte Zusammenfassung erwöhnt schon 
neun Ma. innerhalb des ZD (613). Das neunte Element des ma. 
Systems des ZD ist die Ma. der Tataren des Gebietes von Kujbisev 
(ZKmsl.). Als selbständige Untermundart wird hier die Sprache 
der Tataren von Podberezinsk (ZT-ya.krs.) erwähnt, eine Unterma. 
Getaufter, die der ZT-ya.Ma. angehört (s. in ähnlicher Weise 
schon früher bei Arslanov 1965, 6 und in gewissem Sinne anders 
bei Burganova 1955, 46-7). In der ZKaz-ar.Ma. unterscheidet man 
damals schon fünf Untermundarten (man., blt., döb., ätn., krs.). 
Was die mischärischen Ma. anbetrifft, bietet die Zusammenfassung 
die folgende Einteilung: MSrg., MCst., M&pr., MMäl., MXvl., 
MTmn., HLmb., MKuzn., MM-Kar., MBayk. 
In der dem Wörterbuch • beigefügten Studie wird auch darauf 
hingewiesen, dass die Ha. der Gebiete von Kurgan, Celjabinsk 
und Orenburg nicht ausreichend bekannt sind. Es Ist sehr wahr-
scheinlich, dass ein Teil der hiesigen Tataren mischärisch 
spricht, und die anderen, dem ZO zugeordnet werden können. 
Aufgrund dieser kleinen Studie zeichnen sich die wichtigsten 
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Tendenzen in der tat. Oialektologie ab: man setzt die Erfor-
schung des tatarischen Sprachgebietes fort, und die geographi-
schen Koordinaten dieses Gebietes werden allmählich ausgedehnt; 
man beschäftigt sich schon mit den verschiedenen Untermundar-
ten, mit der Feststellung ihrer Grenzen. 
In demselben Jahre erschien In Moskau die akademische 
Grammatik der tatarischen Sprache. In dem ersten Abschnitt die-
ser Grammatik ist eine ma. Aufteilung der tatarischen Sprache 
zu finden. Die Ma. der Paranga-Gegend (bär.) taucht in dieser 
Aufteilung (Mahmutova 1969) nicht mehr als eine selbständige 
Ma., sondern als eine Untermundart der ZKaz-ar. Ma. auf. 
1974 wurde bereits der 3. Band der Reihe Materialy po tatar-
skoj dialektologii herausgegeben. Im Unterschied zu den ersten 
zwei Bänden befindet sich, in diesem Band eine ziemlich grosse 
Auswahl mundartlicher Texte (282-314). Die Ergänzung der Auf-
sätze durch die beigefügten mundartlichen Textsammlungen ist 
durchaus förderlich, obwohl man diese Texte nur mit gewissem 
Vorbehalt behandeln darf. Wegen der Bestrebung nach einem mehr 
oder weniger normalisierten Text sind die mundartlichen Texte 
in einem vereinfachten und nicht immer konsequenten Transkrip-
tionsystem ediert. In der letzten Zeit hat sich der Charakter 
dieser Publikationsreihe (MTD) völlig geändert. Oer 1978 er-
schienene 4., und der 1983 herausgegebene 5. Band enthält schon 
ausschliasslich mundartliche Texte, über, die Einleitung des 
5ten Bandes s. unten. 
Während der letzten Periode konzentrierte die tatarische 
Oialektologie ihre Kräfte auf die Vorbereitung zur Herausgabe 
des dialektologischen Atlases (DATJa.). 19B3 berichtete Mahmu-
tova (s. MTO 5: 5-6) bereits über die Beendigung der Redaktions-
arbeit am Atlas. Die Mehrheit der in dieser Zeit erschienenen 
Sammelbände und Monographien steht in irgendeinem Zusammenhang 
mit dem dialektologischen Atlas. Vgl. unter den Abkürzungen 
z.B. IITJa., IIDTJa., IDITJa. usw. 
Es seien hier einige Monographien der letzten Jahre hervor-
gehoben. 
Tumasevas neues Buch (1977) über die Sprache der sibirischen 
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Tataren behandelt Im Vergleich zu ihrem 1961 erschienenen KÖnba-
tls Seber tatarlarf tele auch das Baraba und die Sprache der 
tomsker Tataren. (Ausführlicher s. meine Rezension 1983b, 137-
39.) 
Ich lasse an dieser Stelle die chronologische Ordnung der 
Veröffentlichung der erwähnenden Werke eusser Acht und mache den 
Leser auf die Monographie von L.V. Omitrieva aufmerksam. Die der 
Malovschen Schule in Leningrad entstammende Verfasserin, L.V. 
Omitrieva hat die Ergebnisse ihrer mehrere Jahrzehnte lang dau-
ernden Forschung über die Sprache der Baraba-Tataren 1981 ver-
öffentlicht. Einen beträchtlichen Teil dieser Arbeit machen die 
mundartlichen Texte (zusemmen mit ihren russischen Ubersetzun-
gen s. 27-121) und ein gut brauchbares, auf die Texte aufgebau-
tes Wörterbuch (123-99) aus. Omitrieva, die die Forschungsge-
schichte der Sprache der Baraba-Tataren, die Tätigkeit von Rad-
ioff ausgezeichnet kennt, stellt ihre eigenen Ergebnisse den 
Auffassungen der mit ihr parallel arbeitenden D.G. Tumaseva ge-
genüber. Sie meint, dass die Sprache der Baraba-Tataren eine 
konvergente Entwicklung mit dem Kasantatarischen aufweist. Trotz 
der vielfachen Ähnlichkeit mit dem Kasantatarischen ist das Ba-
raba nach Omitrievas Meinung eher als eine selbständige türki-
sche Sprache — und nicht als ein kasantatarischer Dialekt — 
zu betrachten (1981, 5). 
Das Jahr 1978 stellt einen Einschnitt in der Forschungsge-
schichte des Mischarischen dar. In diesem Jahre veröffentlich-
te L.T. Mahmutova ihre Monographie, eine ausgezeichnete Arbeit 
Uber die mischarischen Mundarten. Das grösste Verdienst dieser 
Monographie besteht darin, dass die Vei^asserin nicht nur die 
synchronische Beschreibung der misch. Ma. vor Augen hat, son-
dern sie auch versucht die Prinzipien der vergleichenden histo-
rischen Sprachwissenschaft durchzusetzen. Sie' versucht nicht 
nur die misch. Ma. darzustellen, die Monographie beschäftigt 
sich auch mit der Untersuchung der einzelnen mischärischen Be-
völkerungsgruppen, mit ihrer geographischen Verbreitung, mit der 
Geschichte der Herausbildung des gegenwärtigen Zustandes. In be-
zug auf den letzteren Aspekt fusst die Honographie von Mahmutova 
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bereits auf gewissen Vorarbeiten (s. in jüngster Zeit Muhame-
dova 1962, 86-92, Muhamedova 1972). 
An dieser Stelle lediglich erwähnen kann ich die fast gleich-
zeitig erschienenen Monographien zweier Verfasse» die des Tata-
ren R.6. Ahmet'janov (1978) und die des Baschkiren T.M. Garipov 
(1979). Diese Monographien weisen viele Ähnlichkeiten auf. Beide 
versuchen die historische Herausbildung der Wolga-Türksprachen 
zu behandeln, beide stellen die komplizierte Geschichte der hie-
sigen Bevölkerung dar und beide sind teilweise auf den Ergeb-
nissen der tatarischen Dialektologie aufgebaut. 
Auch der Aufsatz von Shiro Hattori The Place of Tatar among 
the Turkic Languages (Eucharisterlon: Essays presented to 0. 
Prltsak * Harvard Ukrainian Studies. Vol. 3/4, 1979-80, 383-93) 
soll hier aufgeführt werden. Oer Verfasser dieses Aufsatzes, 
ein ausgezeichneter Kenner des Tatarischen, wendet sich in die-
ser Arbeit zwar nicht den Fragen der tatarischen Dialektologie 
zu, dennoch ist dieser Aufsatz zu erwähnen. Shiro Hattori ver-
sucht die Stellung der tatarischen Sprache innerhalb der türki-
schen Sprachen zu bestimmen. Er stellt fest, dass das Tatari-
sche und das dem Tatarischen sehr nahe stehende Baschkirische 
sich in der gemeinsamen "kiptschaklsch-ogusischen" Untergrup-
pe der kiptschakischen Sprachen befinden. In derselben Unter-
gruppe sind auch das Komanische, Karatschaibalkarische und Ku-
mükische zu finden. Eine andere Untergruppe der kiptschakischen 
Sprachen ist die sog. "kiptschak-nogaische" Untergruppe, die 
mit dem Tatarischen nicht so eng verbunden ist, wie die früher 
erwähnte kiptschakische Gruppe. Oas Tatarische ist eine Sprache, 
die nach Hattori der Sprache des Codex Cumanicus ganz nahe 
steht. Er erwähnt auch die Auffassung, die von Annemarie von 
Gabain vertreten wurde (s. 1959, 48): die Sprache des Codex Cu-
manicus ist das Alttatarische. 
1984 erschien in Kasan das Buch von O.B. Ramazanova unter 
dem Titel Formirovanie tatarskih govorov jugo-zapadnoj BaSki-
rii. Die Verfasserin behandelt in ihrer Monographie die Unter-
mundart Bäl. der zu dem 20 gehörigen ZMinz. Ma. und die Ma. der 
Mischären von Sterlitamak (MSter.). 
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Schliesslich erwähne ich die Einleitung des 5ten Bandes der 
Reihe MTO, eine gut brauchbare Übersicht über die neuesten 
dialektologischen Forschungen (Mahmutova 1983, 5-29) und die 
der Einleitung hinzugefügte ausgezeichnete Bibliographie der 
tatarischen Dialektologie. 
6° Ich versuchte in dieser kleinen Übersicht über die For-
schungsgeschichte der tatarischen Mundarten auch darauf hinzu-
weisen, dass die tatarische Olalektologie bis heute schon ziem-
lich viel hervorgebracht hat, trotzdem aber eine grosse Menge 
der Fragen noch ungelöst geblieben ist. Die grosse Zahl der un-
gelösten Probleme lässt sich vor allem dadurch erklären, dass 
die tatarischen dialektologischen Forschungen gewissermassen 
einseitig waren. Oas bezieht sich in erster Linie auf die letz-
te Forschungsperiode. Diese Einseitigkeit Ist — wie ich mei^ 
ne — das Produkt der Bestrebungen einer im Grunde genommen 
positiven Untersuchungstrategie der sehr schnell entstandenen 
kasanischen dialektologischen Schule. Das ist kein Paradoxon. 
Anfang der 50er Jahre versuchte man — so schnell und so voll-
kommen wie möglich — das ganze tatarische Sprachgebiet kerto-
graphisch zu erfassen, die Grenzen der Ma., und später der Un-
termundarten festzustellen. Oas war eine durchaus korrekte Ziel-
setzung. Die riesige Sammeltätigkeit der Forscher, die Beschrei-
bung des synchronischen Sprachzustandes der einzelnen Ma. und 
Untermundarten wurde aber nicht gleichzeitig systematisiert und 
bearbeitet. 
In der Praxis verglich man die ma. Erscheinungen mit der Norm 
der Schriftsprache oder mit der ma. Erscheinung einer anderen 
tat. Ma. 
Die tatarische Dialektologie widmete den anderen türkischen 
und nichttürkischen Sprachen des Wolgagebietes' fast keine Auf-
merksamkeit, der synchronische Systemvergleich ist völlig un-
bekannt und wir haben auch kein Beispiel für eine systematische 
diachronische Bearbeitung der tatarischen Dielekte. 
Oas Ziel der vorliegenden Untersuchung kann eben darum nicht 
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mehr, aber auch nicht weniger sein, als das Zustandebringen ei-
nes Beschreibungsversuches auf des Gebiete der historischen 
Dialektologie des Tatarischen. 
» 
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0 1 E M U N D A R T L I C H E G L I E D E R U N G 
D E S T A T A R I S C H E N 
1 In den Abschnitt Uber die Forschungsgeschichte habe ich 
die wichtigsten Versuche einer nundartlichen Gliederung des Ta-
tarischen angeführt. Nenn wir auch die neueste Literatur in Be-
tracht ziehen, können wir das heutige synchronlsche nundartll-
che System folgendernassen aufgliedern: 
Benennung der Ma. 
(Wo es nötig ist und 
in Falle aller Unter-







die Bezirke der 
TASSR, s. Karte I) 
I. Zentraldialekt 
(Ürta dialekt) 
1. Hinter Kasan 
fr (Kazan art 







0. Am Mescha/Lalsgh 
(Misö buyf/Layls) 
E. Getauft 
















1 - 2 
1 - 2 
Marljskaja ASSR 
3-4; Kirovskaja obl 
4, 9, 10, 11 
7-8 




d. Kama buyi' 
e. TaäkirmSn 






















































^ Orenburger, ZOrnb. 
A. Nord (Tonyak) ZOrnb.T 
B. Süd (Könyak) ZOrnb.K 
J g ^ N a g a i b ä k . (Getauft) ZNgb-krs. 
J3^_Itschkin (E£k«n) z £ 6 k . 
14. Swerdlowsker ZSverd. 
15. Perm (Göynä) ZGSy. 
A. Barda-Gegend ZGSy.B 
9, 10, 11 
7 
6, 14, 15, 17 
5, 14 










13 und BaSklrskaja 
ASSR 
37 und Baikirskaja 
ASSR 
B a skirska-j a A SSR-
_Kujbylevskaj a obl. 









Ku.rganska j T libl. 
S ve rd1ovsk a j a ob 1. 
Permskaja obl. 
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B. Kungur ZGäy.K 




II. MischSrdlalekt bzw. H 
Westdialekt 
1. Am Cna MCna 
2. Sergatsch HSrg. 
y 
3. Droschanower-oder HCpr. 
—Tschüprele 
4. Tsghlstopol Hilst. 
(CIstay) 
A. Getauft HCst.krs. 
5. HälSkSs HMS1. 
. 6. Baikibasch MBayk. 
( B a y k i W ) 
7. Temnikower HTmn. 
A. Temnikower MTmn.MP 
Diaspora 
, B,_LJamblr-. HLmb. 
(Lömbrö) 
9. Kusnezker HKuzn. 
10. Chwallner MXvl. 
_11. Altawil MA 
12. Wolgograder HV 
13. Stawropoler HS 
14. Dergatsch MDrg. 
15. Hordwa-karatal HM-kar. 
16. Sterlitemak HSter. 
17. Orenburger , HOrnb. 
A. Scharllker HOrnb.S 
B. Taschliner HOrnb.T 





25, 26 und Cuvas-
skaja ASSR 
16, 17, 29, 30, 31, 
32, Kujbysevskaja o. 
16, 17 





















.. 1. Tobol-Irtischer - ST-I 
A. TümSner ST-ITöm. Tjumenskaja obl. 
B. Toboler ST-ITöb. Tjumenskaja obl. 
C. Taraer ST-ITarf Omskaja obl. 
_ «5 _ 





ST-ITivr. Omskaja oblast 
2. Baraba SB Novosibirskaja obl 
3. Tomsk-Gegend STom. 
A. Euschta-Tschat STom-EC Tomskaja oblast' 
Kemerovskaja obl. B. Kalmak STom-K 
2° Ole obige Einteilung setzt sich zusammen aus drei Dialek-
ten, 36 Mundarten. 33 Untermundarten und zahlreichen lokalen Va-
Obwohl eine so ausführliche mundartliche Einteilung m. W. in 
der tatarischen dialektologischen Literatur noch nicht erschie-
nen ist, beruht diese Gliederung der tatarischen Dialekte auf 
den Ergebnissen der tatarischen Forscher, 
Oie Zusammenstellung des obigen mundartlichen Systems ' kann 
der Leser dieser Arbeit als Hilfsmittel verMenden. In dieser 
Arbeit werden während der Behandlung der einzelnen mundartlichen 
Erscheinungen mehrfach die ma. Angaben aus den verschiedensten 
tat. Ma. beispielsweise zitiert, und es ist unmöglich in allen 
Fällen auf die sprachgeographischen Probleme, Fragen der Stel-
lung einer Ma. Innerhalb des Systems usw. einzugehen, in diesen 
Fällen kann die oben geschilderte ma. Einteilung dem Leser Aus-
kunft geben. 
3° Wie erwähnt, entspricht die hier dargestellte ma. Gliede-
rung den Ergebnissen der tat. Dialektologie, und sie zeigt uns 
das synchronische System der tat. Ma. 
Die tatarlscheJUalektologie geht be1. der^jna. Klassifikation 
v.on_zwel wesentlichen Merkmalen aus. Das erste von ihnen ist. ein 
linguistisches Merkmal, das zweite ist ein geographisches. Das 
Tflnqui st Ische—Merkmal^ wird J^stimmt_jfgn einigen phonetischen, 
morphologischenjjnd neuerdings such syntaktischen Kriterien, das 
geographische_Merkmal ist ganz einfach., es ist die geographische 
Lage des Dialektes oder der Mundar.t — 
rianten. 
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Die sprachlichen—Kr.l.t eri en sind heutzutage^ bloss in bezug 
auf^jiie_[)i8lekte des_-Kasantatarischen_mehr oder weniger zuver-
_lBssig—aufgestellt, die^jler_Mundarten, Untermundarten ujnd__loka-
len Varianten werden sich noch ändern. Auch .die mundartlichen 
Grenzen wurden bisher nicht endgültig bestimmt. 
Die sog. "signifikanten sprachlicherT~Kr 11erienj* (vgl. Burga-
nove-Mahmutova 1962, 10-13), auigrundderendie Oialekte^ZO.H, 
S voneinander getrennt werden können, sind die folgenden: 
n e t i-5 C h e K r 1 t e r i e n : 
1. Realisation des /a/ Phonems in der ersten Silbe: 
ZD: a ~ M, S: a 
2. Vertretung der ehemaligen Labialvokale in der ersten 
Silbe: 
Z0, S: gerundet — M: entrundet 
3. Diphthong: 
ZD, S: im Lautsystem vorhanden — M: im Lautsystem 
nicht vorhanden 
4. Realisation der Gutturale in hintervokallschen Wörtern: 
ZD, S: k, x — M: k, fl, x 
5. Opposition von Z0 -- H, S: im Anlaut 
6. Realisation des /J/ und /c/: 
Z0: Spirans — S, M: Affrikate 
B. M o r p h o l o g i s c h e K r i t e r i e n : 
1. Endung des Infinitivs: 
Z0: -maga/-ma/-malf — M: -frqa — S: -galf 
2. Form des Imperativs 2. P.Sg. 
ZD, S: Verbstamm — M: - g W - g f l 
3. Indikativ, Präsens 3. P.Sg. 
ZD: -0 — M, S: .-df(r) 
4. Bildung der Kategorie Präsens-Präteritum: 
ZD: -gan + Personalendung 
M, S: Gerundium • Personalendung 
5. Verbalsuffixe: 
ZD: -kala. -stir ~ S: -kila — M: -gakla 
Ausser'diesen Kriterien kommen in der tatarischen dialektolo-
gischen Literatur noch einige lexikalische und syntaktische Merk-
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male in Frage, diese werden aber nicht als "signifikant" be-
zeichnet. 
An dieser Stelle möchte ich mich mit den erwähnten Kriterien 
nich*. ausführlich beschäftigen, einige von ihnen werde ich noch 
unten, im phonetischen Teil dieser Arbeit behandeln. Hier er-
scheint es ausreichend, wenn ich versuche den obigen Klassifika-
tionsmerkmalen einige Bemerkungen hinzufügen. 
1. In der Tat kennen wir keine elnzlge_tat. Ma. (des ZD, M 
oder S), die alle, obenangef.ührten Merkmale aufweist. Anderer-
seits können die Dialekte heute aufgrund der Gesamtheit dieser 
Kriterien zuverlässig und mit grosser Sicherheit voneinander ge-
trennt werden. 
2. Einige Teilfragen der tat. ma. Aufteilung wurden in der 
Literatur in Zweifel gezogen (so z.B. die Stellung des Barabas, 
die Zugehörigkeit einiger in Baschkirien gesprochenen Mundarten, 
die von den baschkirischen Forschern für baschkirische Ma., von 
den Tataren für tat. Ma. gehalten werden). Neuerdings hat sich 
die Zahl der hierher gehörenden Streitfragen wesentlich redu-
ziert. Die Aufnahme mehrerer Mitglieder der westsibirischen Ma. 
in das ma. System des Kasantatarischen ist bereits zufrieden-
stellend geklärt. (Vgl. die gute Zusammenfassung der früheren 
Auffassungen in der Monographie von Tumaseva 1977, 57-60.) Auch 
die heftige Auseinandersetzung zwischen den baschkirischen und 
tatarischen Kollegen ist gemässigter geworden (vgl. die ein-
schlägigen Äusserungen von Mahmutova 1962, 57-60 und neuerdings 
Maksjutova 19B4, 77). 
3. Die oben geschilderte ma. Einteilung vermittelt uns ein 
zuverlässiges und ziemlich ausführliches Bild Uber das heutige 
ma. System des Kasantatarischen. Die kürzlich aufgetauchten Be-
strebungen, die Aufnahme der kleineren Einheiten, d.h. der Un-
termundarten und lokalen Varianten in das ma. System werden die-
ses Bild zweifelsohne noch an mehreren Stellen nuancieren. Es 
besteht aber die Gefahr, dass die Forschung die tat. Ma. und das 
tat. Sprachgeblet~"jTIroähllch zerstückelt_._Wenn die tatarische 
Dialektologie von jeweils mehreren ma. Merkmalen ausgeht und sie 
keinen Unterschied zwischen den wichtigen und unwichtigen Merk-
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malen macht, wird diese Gefahr immer drohender. Allein die Zer-
stücklung des tat. ma. Systems wird uns kaum wesentliche Infor-
mationen Uber die ma. Verhältnisse Innerhalb des Kasantatari-
schen geben. 
4. Unabhängig davon, ob wir die geschilderte Klassifikation 
des synchronlschen Systems für gültig halten oder nicht, und un-
abhängig davon, ob die neueren Forschungen der tatarischen Kol-
legen das angebotene Bild noch einigermassen modifizieren werden 
oder nicht, Ist wohl kaum zu bezweifeln, dass diese Klassifika-
tion sich nur auf eine der verschiedenen Annäherungsmöglichkei-
ten stützt. Sie stellt das tat. ma. System aufgrund der synchro-
nischdfi ma. Merkmale und der geographischen Lage der bestimmten 
Ma. dar.Das ist kein Mangel dieser Klassifikation, aber es ist 
auch einleuchtend, dass die begrenzten Ausgangspunkte schon im 
voraus gewisse Einschränkungen in bezug auf die erreichbaren Er-
gebnisse der Untersuchung bedeuten. 
5. Die bei der ma. Klassifikation angewandte Methode ist dann 
zuverlässig einsetzbar wenn wir klären möchten, ob eine gewisse 
sprachliche Erscheinung, ein ma. Charakterzug auf welchen Gebie-
ten vorhanden ist. Mir können auch auf die Frage Antwort bekom-
men, welche Entsprechung ein ma. Merkmal der A Ma. In der B Ma. 
hat? Mir werden aber keine Antwort erhalten, wenn wir unsere 
Frage anders formulieren. Interessiert uns z.B. der Grund des 
Zusammenfallens in einigen Ma. oder umgekehrt der Grund der Ver-
schiedenheit gewisser Erscheinungen in den tat. Ma., können wir 
keine Antwort bekommen. Das Zusammenfallen einiger ma. Merkmale 
in zwei oder mehreren Ma. kann viele Gründe haben, so z.B. kön-
nen sie genetisch vererbt sein, oder sie sind das Ergebnis von 
einander entweder abhängig oder unabhängig aber auf jeden Fall 
parallel verlaufenden Entwicklungen, sie können auch Entlehnun-
gen sein aus einer anderen Ma. usw. Auch die Verschiedenheit ge-
wisser ma. Merkmale kann auf mehrere Ursachen zurückgeführt wer-
den. Mit Hilfe dieser Klassifikationsmethode können sie aber 
nicht erklärt werden. Die Gültigkeit dieser ma. Aufteilung be-
zieht sich allein auf die heutigen ma. Verhältnisse, den syn-
chronlschen Zustand des tat. ma. Systems. 
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4° Nach der Darstellung der Aufteilung des tat. Sprachgebie-
tes und den kurzen den Klassifikationsprinzipien beigefügten Be-
merkungen möchte ich hier auch den Gegenstand dieser Untersu-
chung kurz charakterisieren. 
1. Dasheutige_tat^-maj^System ist auf Jeden Fall sekundär. 
Die Gültigkeit dieser Behauptung wäre auch in dem Fall nicht-zu 
leugnen, wenn wir das synchronische System des Tatarischen an-
ders aufgezeichnet hätten. Das ist aber die Aufgabe der tatari-
schen Forscher. Die sprachliche Kompetenz der tatarischen Kolle-
gen, ihre bessere Gelegenheit zu den Feldarbeiten usw. machen 
deutlich, dass die Lösung dieser Aufgabe von ihnen zu erwarten 
ist. Die ausländischen Forscher, und unter ihnen auch der Ver-
fasser dieser Arbeit, können zu den Ergebnissen der tatarischen 
Dialektologie in anderen Hinsichten beitragen. So können sie 
z.B. das sekundäre ma. System untersuchen und die Herausbildung 
des Systems studieren. 
2. Wenn wir an die Geschichte der Wolgagegend denken, an die 
einander durchdringenden historischen Prozesse der Ethnogenese 
der hiesigen Völkerschaften, an die verschiedenen sprachlichen 
Berührungen zwischen ihnen, leuchtet schon ein, warum wir das 
tat. ma. System für sekundär halten sollten. Wix wissen, dass 
^Jas^ ehemalige System, der tat. Dialekte^und^Mundarten bestimmt 
anders ausgesehen hat, als das heutige. Wir wissen aber nicht, 
wie das ahemallge System_aussah, Wiedas heutige Sys.tero-zustande 
kam. Wir kennen die verschiedenen Etappen dieser Entwicklung 
nicht'. Oie einschlägigen Forschungen befinden sich im Anfangs-
stadiun. Die vorliegende Arbeit versucht aufgrund unserer Kennt-
nisse, von dem synchronischen System ausgehend, einige Folgerun-
gen Uber das ehemalige ma. System und die Herausbildung des heu-
tigen Systems zu ziehen. 
5° Da wir uns nicht mit den heutigen tat. ma. Verhältnissen 
beschäftigen möchten, schliessen wir die westsibirischen tat. 
Ha. aus dem Kreis unserer Untersuchungen aus. Diese Ma. können 
nur auf der Ebene der sprachlichen Synchronie zu dem Kasantata-
rischen gezählt wenden, sprachhistorisch betrachtet gehören sie 
nicht zu den tatarischen Dialekten (ZO und
-
M) der Wolgagegend. 
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Es ist in dieser Hinsicht sehr aufschlussreich, was Tumaäeva in 
ihrer Untersuchung u.a. feststellen konnte. Sie ist der Ansicht, 
dass die konvergierende Entwicklung, die die westsibirischen Ma. 
den kasantatarischen Ha. annähert, ganz jung ist. Oas bezieht 
sich vor alle* auf die Intensive Etappe dieser Tendenz. Tumaseva 
vergleicht ihre sprachliche Sammlung alt den Radloffschen Mate-
rialien des vorigen Jahrhunderts, und sie kommt dabei zur Uber-
zeugung, dass die ziemlich grossen Unterschiede zwischen den 
beiden Sanolungen durch den grossen Einfluss aus Kasan auf die 
hiesige Bevölkerung zu erklären sind. Oas ist aber der Einfluss 
der letzten Jahrzehnte: der Einfluss der in Kesan ausgebildeten 
Lehrkräfte, der Intelligenz, des Fernsehens, des Rundfunks und 
der Presse. Dieser grosse und sehr Intensive Einfluss hat eine 
ziemlich rasche Annäherung der westsibirischen Ha. an das Kasan-
tatarische verursachen können (vgl. darüber Tuma£eva 1977, 273-
76). 
6° Oie vorliegende Untersuchung beruht auf den synchronlschen 
Angaben der Dialekte (ZD und H) und sie versucht festzustellen, 
wie sich ihre heutige Verbundenheit herausgebildet hat, in wel-
chem Grade sie genetisch miteinander verwandt sind, wie das heu-
tige ma. System innerhalb des ZD und des H zustande gekommen 
Ist. 
Im Hittelpunkt der Untersuchung steht die lautgeschichtllche 
Analyse der tat. Ha. Auch in diesem Bereich sollte ich Ein-
schränkungen machen,.s. unten 51-52. 
Selbstverständlich konnte ich nicht auf die wichtigsten 
extralinguistischen Aspekte (so z.B. Geschichte der Molgagegend, 
Ansledlungsgeschichte der hiesigen tatarischen Bevölkerung, frü-
here und spätere ethnische Kontakte zwischen den Tatarengruppen 
und zwischen den Tataren und anderen Völkerschaften usw.) ver-
zichten. Ich wollte aber diesen Aspekten keine speziellen Ab-




D I E S P R A C H G E S C H I C H T L I C H E N Z E U G N I S S E 
D E R T A T A R I S C H E N M U N D A R T E N 
1° Die sprachgeschichtlichen Zeugnisse der heutigen Mundar-
ten können auf verschiedenen Ebenen der Sprache auftauchen, und 
sie können mit unterschiedlichen Methoden interpretiert werden. 
Nie in den Sprachen im allgemeinen ist das so auch im Falle des 
Kasantatarischen. 
Mir unterschätzen die uns zur Verfügung stehenden anderen Me-
thoden nicht (so z.B. das Bestimmen der ma. Typen aufgrund ihrer 
phonetischen, morphologischen usw. Eigentümlichkeiten, das Ver-
gleichen der Lautsystemtypen oder Lautstrukturtypen der Ma., die 
morphologische Strukturanalyse, die Untersuchung des ma. Mort-
schatzes usw.), versuchen Jedoch in unserer Arbeit mit Hilfe der 
phonetischen Untersuchung auf unsere Fragen Antwort zu bekommen. 
Mir konzentrieren uns vor allem auf die Tendenzen, die das pho-
netische System der einzelnen Ma. des ZD und des M gestaltet ha-
ben. , 
2° Die Untersuchung geht davon aus, dass die wesentlichen 
lautlichen Veränderungen, die den Phonetismus der heutigen Ma. 
formierten, nicht spurlos verschwunden sind, sie sind in den Ma. 
auch noch heute als spezielle "Abdrücke" vorhanden. Diese "Ab-
drücke" können selbstverständlich nicht immer klar und deutlich 
sein. Unter ihnen sind auch solche zu finden, die irreführend 
sind. Man muss also mit diesen "Abdrücken" durchaus vorsichtig 
sein, ihre Informationen sind aber ausserordentlich wertvoll, 
sie geben uns Auskünfte über die ehemaligen Lautveränderungen. 
Neben den Tendenzen gab es in der Geschichte der tat. Ma. 
auch weitere sprachliche Erscheinungen, die bei der Herausbil-
dung der tat. Ha. eine gewisse Rolle gespielt haben sollen. Es 
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ist uns unmöglich jede kleine Bewegung in den tat. Ha. zu re-
gistrieren, eine solche Zielsetzung wäre schon allein wegen des 
gestatteten Umfangs dieses Buches kaum vorstellbar. 
c 
3° Ziel meiner Untersuchung ist es, die wesentlichen Tenden-
zen der Lautgeschichte der tat. Ma. möglichst adäquat zu be-
stimmen. Die Arbeit möchte die folgenden Fragen beantworten: 
— Anfang und Endpunkt der einzelnen LautUbergänge 
— ihre territoriale Verbreitung 
— Oynamismus und Intensität der Lautübergänge 
Die lautgeschichtllche Analyse besteht aus drei Teilen. In 
dem ersten Teil behandeln wir die Geschichte des Vokalismus der 
ersten Silbe. Der zweite Teil ist den Veränderungen des Vokalis-
mus in der nichtersten Silbe gewidmet. Der dritte Teil der Un-
tersuchung beschäftigt sich mit den Problemen des Konsonantis-
mus. 
Ich gehe in jedem Teil der Untersuchung von einem rekonstru-
ierten Archiphpnem aus. Von diesem wolgakiptschakischen (wk.) 
Archiphonem ausgehend, steile ich seine ma. Vertretungen dar, 
und ich versuche mit Hilfe der notwendigen Vergleichsmaterialien 
die Ursache für die verschiedenen interdialektalen und Inneren 
ma. Schwankungen, sowie für die Entsprechungen zu erklären. 
In einigen Fällen wäre es eventuell besser, nicht von einem 
Archiphonem, sondern von mehreren Archiphonemen auszugehen, da 
die heutigen ma. Vertretungen nicht auf ein Archiphonem zurück-: 
zuführen sind, sondern ihre Verschiedenheit auf einen alten ma. 
Unterschied zurückgeht. Auch hier steht nur ein Archiphonem am 
Anfang der kleinen Abschnitte und es wird erst bei der Behand-
lung der angegebenen Frage darauf hingewiesen, mit welchen ver-
muteten Varianten wir möglicherweise noch rechnen können. 
Im Anschluss an jeden Teil findet der Leser eine Zusammen-
fassung, in der ich versuche die Chronologie der behandelten 
LautUbergänge zu bestimmen. Hier sind auch diejenigen Informati-
onen unserer Materialien zusammengefasst, die in bezug auf die 
älteren Phasen der Geschichte des tat. ma. Systems besonders 
wichtig sind. 
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G E S C H I C H T E D E S V O K A L I S M U S 





1° An der Stelle ...deswk. finden wir In der Mehrheit der 
Ha. des ZD elneji_[a
0
J Laujt. der alt der tatarischen orthoepl-
schen Nora übereinstimmt. Eine von dieser Nora abweichende 
Klangfarbenrealisation kommt In ZKaz-sr.blt. vor, wo man eine 
andere ausschliessliche Realisation des /ä/ Phonems findet: eine 
stark labialisierte Variante, die als bezeichnet werden 
kann (Burganova 1978, 77). 
Unter den aischärischen Ma. tritt der la°3 Laut als allein-
herrschende Vertretung des /a/ auf einem ausserordentlich engen 
Gebiet auf. So auf dem Gebiet der MXvl. Ma., wo das /a/ Phonem 
in ei.iem [a ] Laut realisiert wird. Dieser Laut weist jedoch eine 
schwächere Labialisatlon, als die Vertretung des /a/ Phonems in 
den Ha. des ZD, auf. Die Artikulationsstelle des MXvl. [5 )Lau-
tes ist aber alt der des Lautes im ZD völlig identisch. Das 
Ist ein wesentlicher Unterschied im Vergleich mit den anderen 
aischärischen Ha., in denen alle Vokale mehr vorn gebildet wer-
den, wie es in der tatarischen Orthoepie und den Ha. des ZO üb-
lich ist (vgl. Hahmutova 1978, 32). 
Nach den Untersuchungen von Ramazanova wissen wir darüber, 
dass der 
[b ] Laut als ausschliessliche Vertretung^des /a/ Pho-
nems auch in einem Teil der HSter. Ha. (BASSR, (iilminskij und 
Aurgazinskij rajon) vorkommt(1984, 114-15). Oas Geschlossenwerden wk. *a > tat.aa. l°a),11J ,1a°I findet 
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an der Stelle der ehemaligen pt. * £ und * 7 gleichmässlg statt 
(vgl. unten die tat. Vertretungen der pt. Wörter * äjf 'Mond' und 













z id. (ebd.) 
ZKaz-ar.blt. "ay'az id.(ebd.) 
> vgl. ZKaz-ar.krs.S °aya'"lar-
nx 'die Füsse' Akk. (Borhano-
va 1977, 86) 
> ZKaz-ar.krs.S ma°lay id.(ebd) 
2° Von dem regelmässigen Lautwandel wk. 'j» > tat. a° und 
seinen Varianten weichen die Vertretungen der folgenden Ma. des 
ZO ab: ZNokr-glz. (Burganova 1962, 20-21), ZNgb-krs. (Yusupov 
1974, 76), ZKaz-ar.dob. (Burganova 1978, 77), einige Untermund-
arten der Getauften, so ZKaz-ar.krs.K.M.T (Bajazitova 1979, 123; 
Borhanova 1977, 82, 84), ZKas. (Mahmutova 1955, 151), ZBast. 
(Mahmutova 1974, 31), ZGäy. (Ramazanova 1976, 129). In diesen 
Ma. ist als regelmässige Vertretung des wk. ä der [ä] Laut zu 
betrachten. Er ist genauso entrundet, wie der mischärische a 
Laut. Jedoch sind sie nicht identisch, da die misch. Vertretung 
mehr vorn, und die in den Ma. des ZO mehr hinten gebildet wird. 
y ZKaz-ar.döb. aj£ id. (Burgano-
va 1978, 77) 
> ZKaz-ar.döb. ayaz id. (ebd.) 
> vgl. ZKaz-ar.krl&.T baran 'du 
gehst' (Borhgnova 1977,88), 
ZBast. barfbfz 'wir werden 
gehen' (Mahmutova 1974, 41) 
3° Die regelmässige mischärische Vertretung des wk. ' ä ist 
der [al Laut (s. Jäläy 1947, 13; Burganova-Mahmutova 1962, 10; 
wk. * ay 'Mond' 




RU5S.-+ * malay 'Bursche' 







* bar- 'gehen' 
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Mahmutova 1978, 32-33). Abweichungen von dieser Norm kommen nur 
sehr begrenzt vor, s. darüber 1° und 
wk. *al- 'nehmen* > M (Mehrheit der Ma.) al- id., 
vgl. al ! 'nimm!' (Mahmutova 
1978, T » 
*karqa 'KrShe* > M karga Id. (Burganova-Mahmu-
tova 1962, 10) 
#
karak 'Plünderung, Raub'>M karak 'Dieb' (ebd.) 4L < " 
4° Abgesehen von den oben erwähnten Ma. (MXvl. und ein Teil 
der MSter. Ma.) sind Abweichungen von der Norm ä nur sporadisch 
zu finden. 
Die MM-kar. weist fakultative Labi8lisation auf (Mahmutova 
1978, 32-33), in der MCst.krS. Untermundart kommt in der Aus-
sprache mehrerer Personen neben der regelmässigen Ca] Vertretung 
auch der Ca3 Laut vor (Bajazitova 1979, 134). Eine oben nicht 
erwähnte Untermundart der MSter. und die MOrnb.A weisen eine fa-
kultative Schwankung von ä ~ a ° auf (Ramazanova 1984, 114-15; Sa-
dykova 1979, 103-104). 
Die fakultative Schwankung ä. ist auch im Z0 vorhanden. In 
den südlichen Untermundarten der ZOrnb. (Sadykova 1979, 86) und 
auf dem Gebiet der ZKaz-ar.krS.Kam. (Borhanova 1977, 83) ist 
diese Schwankung sogar als die herrschende Norm zu betrachten. 
Die hier erwähnten Ma. sind ohne Ausnahme in den Gebieten 
verbreitet, wo wir von intensiven ma. Berührungen zwischen dem 
ZD und M, bzw. ihren Ma. ausgehen können. Ein gutes Beispiel da-
für ist das Gebiet der ZOrnb. und MOrnb. Ma. In diesem Gebiet 
sind Mischären und kasanische Tataren gemischt ansässig. Die 
Schwankung der Laute ta]~[a°J ist hier nicht mehr für die hiesi-
gen Ma. sondern für das ganze Areal charakteristisch. 
Diese, durch spätere Berührungen hervorgerufenen von der Norm 
wk. * ä > ZO a° und M ä abweichenden Entwicklungen, sowie die 
eis Auswirkung der tatarischen Orthoepie auftretende [a] Aus-
sprache in einigen mischärischen Ma., sind als sekundär zu be-
trachten. 
5° Abgesehen von diesen sekundären, ganz bestimmt neuen Er-
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scheinungen, lassen sich auf den tatarischen Sprachgebiet drei 
Hundartengruppen in bezug auf die Klangfarbenrealisation des 
/a/ Phoneas unterscheiden: I. a° — II. a — III. i. Zu den er-
sten zwei Gruppen gehören die Ha. des ZD, in der dritten Gruppe 
sind H Ha. zu finden. Da die ersten zwei Gruppen betreffs der 
Artikulationsstelle der Realisation des /¿/ Phoneas aiteinander 
übereinstimmen und sie beide -- alt Ausnahme der NXvl. Ma. — 
der dritten Gruppe gegenüberstehen, kann dieser Artikulations-
unterschied schon sehr lange zurückreichen. Der festgestellte 
Unterschied koamt zwischen den Ha. des ZD und M nicht nur bei 
der Realisation des /¿/ Phoneas vor. Das mischörische Lautsy-
stea besteht aus Lauten, die mehr vorn gebildet werden. (Vgl* 
Hahmutova 1978, 32) 
Aufgrund des distinktiven Herkaals gerundet:nichtgerundet 
lassen sich innerhalb des ZD zwei Hundartengruppen einander ge-
genüberstellen. (S. dazu die IV. Karte ia Anhang.) Die Vertei-
lung der Ha. des ZD in dieser Hinsicht spricht für sich selbst. 
Die nichtgerundete Vertretung des /a/ ist aeistens in den ar-
chaischen Ma. vorhanden, in Ma., die wegen geographischer, ge-
sellschaftlicher und religiöser Gründe vor oder während des 15. 
und 16. Jahrhunderts in Isolation gerieten. Dieser Feststellung 
scheinen lediglich die ZGfiy. und ZT-K Ma. zu widersprechen. Das 
Entfernen voii den übrigen tat. Ma. ist im Falle der ZGäy. eher 
für das 17. Jahrhundert anzusetzen, diese Ha. weist jedoch einen 
nichtgerundeten tel Laut auf. In der ZT-K Ha. finden wir einen 
Widerspruch anderer Art. Trotz der alten Isoliertheit ist fUr 
die Ma. die gerundete Aussprache des CaJ Lautes charakteristisch 
Diese Widersprüche sind sber nicht unauflösbar und ich glaube, 
dass sich die na. Verteilung [äl — fa°J innerhalb des ZD sehr 
gut erklären lässt. Oer Lautwandel wk.
 #
ä > a — der ein Teilpro-
zess des systematischen wolgakiptschakischen Geschlossenwerdens 
ist — hat S B i n e Wirkung relativ spät und dicht so intensiv 




1° An der Stelle des wk. finden wir in der ZKas. Ma. ei-
nen gerundeten [¿3 Laut, der infolge eines kombinatorischen 
Lautwandels zustande gekommen ist: 
ZKas. *ara id. (Mahmutova 
1955, l5TT~ 
ZKas. 'art id. (ebd.) 
vgl. ZKas. 'al! 'bleibe!' 
(ebd.) 
Diese Erscheinung ist nach ZKas. <
 #
k zu beobachten. Der 
kombinatorische Lautwandel *a > I in der kassimowschen Ma. 
scheint Jäläys Meinung zu stützen. 5äläy war der Ansicht, dass 
der systematische Lautwandel *a > § sprachhistorisch betrachtet 
mit der phonetischen Stellung nach 'k zu verbinden ist. Er mein-
te, dass der kombinatorische Lautwandel 'kä > *kS später auf 
weitere phonetische Stellungen Ubergriffen habe (1955, 9). 
jfölöy gründete seine Theorie auf den dialektalen Unterschied 
M a — ZD a° und er meinte, dass der Ca°J Laut in den M Ma. da-
•y — - ... 
rum unbekannt sei, weil dort auch der Tk] Laut fehlt. Das ist 
a-
keine neue Argumentation, BogorodickiJ war schon früher dersel-
ben Ansicht, s. 1953, 3B-39. JälSys Meinung ist nicht akzepta-
bel. Es gibt Ma., in denen sich im Lautsys.tem ein ik] Laut be-
findet, das wk. *ä jedoch eine nichtgerundete Vertretung hat. v 
Der grösste Mangel der 3SlSyschen Theorie ist methodologischer 
Art. Die Herausbildung der CaJ, C°aJ, [a°J Laute an der Stelle 
des ehemaligen wk. *ä kann nicht gesondert, d.h. abgetrennt von 
den anderen Teilprozessen des wk. Geschlossenwerdens untersucht 
werden. Eine andere Frage ist schon, dass der Ca] Laut in eini-
gen Fällen als Resultat eines kombinatorischen Lautwandels zu 
betrachten ist. So ist es auch in der ZKas. Ma. Die gerundete 
Variante des /a/ ist in dieser Ma. ganz klar sekundär, sie ist 
also von den regelmässigen Vertretungen des ZD £ oder a° zu un-
terscheiden. 
wk. * kara 'schwarz' 
* kart 'der Alte' 
* kal- 'bleiben' 
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Zur relativen Chronologie der Herausbildung des ZKas. a 
o 
Lautes lfisst sich feststellen, dass die Labialisation des wk. 
*ä bestimmt älter ist eis der Mandel wk. *k > ZKas. (vgl. 
hier die oben angeführten Beispiele). In der kassimowschen Ma. 
sind die alten Gutturale — in vorder- und hintervokalischen 
Wörtern gleichermassen — zum Knacklaut geworden. In unseren 
Beispielen 1st der Laut immer auf
 #
k zurückzuführen. Diese 
Tatsache lässt sich dadurch erklären, dass die gerundete Vari-
ante des /a/ in der kassimowschen Ma. nur in der ersten Silbe 
vorkommt. Im Anlaut sind aber lg) und Tx) nur in einigen onoma-
topoetischen Mörtern und Entlehnungen vorhanden. 
2° In vielen tat. MB. sind sekundäre Palatalisierungspro-
zesse zu beobachten: ZKas. (Mahmutova 1955, 151), ZNokr-glz. 
(Burganova 1962, 21) usw. Diese Erscheinung ist keine tatarische 
ma. Spezialität, sie ist auf dem ganzen wk. Sprachgebiet gut be-
kannt. In der Hehrheit der Turksprachen kommt sie bis heute zu-
mindest auf ma. Ebene vor. , 
Phonetisch betrachtet ist der positionsbedingte ' ¿ > ä Wandel 
in den ZKas., ZNokr-glz. Ha. mit dem wk. * e > ZD, M ä (s. 119 
ff.)vollkommen identisch. Oer einzige Unterschied zwischen die-r 
sen Lautwandeln ist der, dass der ma. *a > ii Mandel bloss auf 
einem begrenzten Gebiet gUltlg ist. So sind verschiedene inter-
dialektale a ~ ö Entsprechungen auf dem tat. Sprachgebiet zustan-
de gekommen. 
In bezug auf den kombinatorischen, ma. *a > 8 Mandel möchte 
ich bloss auf das Folgende hinweisen: 
a/ Diese späteren ma. Prozesse sind selbstverständlich nur in 
den Ha. vorhanden, in denen das wk. *ä nicht zum gerundeten Vo-
kal wurde. 
b/ Die Ursache der Palatalisation des a liegt nicht immer auf 
der Hand. In einigen Fällen können wir sogar irreführenden Er-
scheinungen begegnen. Als Beispiel seien hier die Angaben von 
Burganova erwähnt (1962, 21) aus der ZNokr-glz. Ma.: käya 'wo?', 
kära 'siehe!', käyt 'kehre zurück!', täwfk 'Huhn'. Burganova 
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(a.a.O.) meint, dass die Palatalisation ä > ä in den angeführten 
Beispielen mit der Wirkung des k zu erklären sei. Oas ist nicht 
ausgeschlossen, aber ich halte es für wahrscheinlicher, dass 
der ma. ä > ä Wandel in den erwähnten Beispielen unter der Wir-
kung von y und j[ entstanden 1st. Oas Wort kära 'siehe!', scheint 
dieser ErklSrung zu widersprechen, aber das ist nur ein schein-
barer Widerspruch. In der Konjugation des Verbs kara- sind For-
men mit zu finden, vgl. z.B. 3.Person Singular Indikativ 
Präsens karay (für die Ma. der Nokraten ist karay und nicht ka-
rfy charakteristisch!) und die Umgebung von konnte zur Pala-
talisation des -a- führen. Aus Gründen des Systemausgleichs er-
schien dann -ja- auch in den Formen der Konjugation, wo es keinen 
Laut gab. Ähnlicherweise können auch Wortpaare wie z.B. az 
<-» äz 'wenig' im Tatarischen erklärt werden, vgl. den Komparativ 
azi'rak äzeräk 'weniger'. 
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1° Da die tatarischen Ha. die Spuren der ehemaligen Oppositi-
on pt. *ö i *e » e nicht bewahrt haben (vgl. unter unse-
ren Beispielen die der ma. Norm entsprechenden übereinstimmenden 
Vertretungen der ehemaligen pt. Formen * jit 'Fleisch' : ket-
'gehen* : * na 'was?' : * et- 'machen, tun'), können wir im Wk. 
von einem Archiphonem ausgehen. 
Oas wk. *e kann in phonetischer Hinsicht ein halboffener oder 
ein halbenger Laut gewesen sein. Es scheint mir, dass es im Ta-
tarischen in bezug auf die Qualität des wk. *e schon sehr früh 
gewisse dialektale Unterschiede gegeben hat. Diese Unterschiede 
können so entstanden sein, dass das Geschlossenwerden des ehema-
ligen *ä auf einigen Gebieten so entscheidend war, dass der zu-
stande gekommene neue Laut mit dem alten *e zusammenfiel und auf 
anderen Gebieten geschah es umgekehrt, der alte offene *]) Laut 
wurde zum halboffenen und fiel mit dem ehemaligen geschlossenen 
#
e , der allmählich zu einem halbengen oder halboffenen Laut wur-
de, zusammen. 
Oie ehemalige Opposition o f f e n : g e s c h l o s s e n sollte 
auf dem ganzen tatarischen Sprachgebiet verschwinden. Davon zeu-
gen die heutigen ma. Angaben sehr eindeutig; 
Oie Frage der Qualität des wk. *e berührt die Rekonstruktion 
eigentlich nicht, wir müssen auf jeden Fall ein einziges *e an-
nehmen. Oas wk. System hat aber nicht lange nur ein e gehabt, 
in dem System erscheint bald auch ein neuentstandenes ein 
offener Laut, über das Entstehen dieses Lautes s> 119 ff. 
2° Die systematische Vertretung des wk. *e ist in der ersten 
Silbe in den meisten Ma. (des 20 und H) der Ti.) Laut. An der 
Stelle eines *e finden wir Ci) auch in den frühen Lehnwörtern 
der tatarischen Sprache. Oer wk. *e >1. Lautübergang ist ein 
Teilprozess des wolgakiptschaklschen Geschlossenwerdens. Oer 
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phonetische lieg der Veränderung war:
 #
e > > 
wk. * beä 'fünf 
et 'Fleisch* 
* ket- 'gehen' 
ne 'was?' 
* et- 'machen, tun' 
#
 esik 'Tür' 
Mino.-* dem 'Rat' 
> ZD, M bil Id., vgl. ZV-A bif 
bala 'fünf Kinder' (Arslanov 
1974, 140), MOrnb. blY vil 
'fünf Jahre' (Sadykova 1979, 
102) 
> ZO, M it Id., B it id., vgl. 
ZGäy. zim it ""entknochtes 
Fleisch' (TTÖT) 
> ZO, M kit- id., vgl. MTmn.MP 
kitte 'er ist gegangen' (Bor-
hanova 1962, 94: 1,unten) 
> ZO. M ni id., vgl. ZKmSl. ni 
axirf ~
r
wle gross?' (TTOSTT 
MfllTT ni xaf 'wieviel?'(ebd.) 
> ZO, M it- id.. vgl. MM-kar. 
it- 'backen (Brot)' (TTDS) 
> ZD
t(





> ZD, M dim id., vgl. B dlm&g 
'Ratgeber, Brautwerber
4 
2° Die regelmässige Vertretung des wk. *e in der ZNokr-glz. 
Ma. ist ein Te] Laut, dessen genaue phonetische Beschreibung Ich 
nicht angeben kann. Nach dem von Burganova geschilderten System 
(vgl. 1962, 23) kann es ein halbenger oder ein halboffener Laut 
gewesen sein. Vom sprachgeschichtlichen Standpunkt aus betrach-
tet bedeutet das, dass die ZNokr-glz. Ma. einen ziemlich archai-
schen Zustand bewahrt. Das wk. 'e ist nicht geschlossen geworden. 
In der Ma; gibt es ein /1/ Phonem, das zwei Allophone hat, aber 
es scheint in seinem Gebrauch sehr beschränkt zu sein. In der 
Tat ist die [jl] Variante diessr Ma. an der Stelle des Tl.] der 
tat. Literatursprache bzw. Umgangssprache völlig fremd. An der 
Stelle des wk. *e finden wir Iii bloss in einigen genuinen Wor-
ten (s. z.B. min 'Ich', sin 'du'; Burganova 1962, 22),. ansonsten 
kommt [_13 in LW vor oder ist poliphonemischer Herkunft. 
Die ZNokr-glz. Ma. hat auch eine zweite Variante des /1/ Pho-
nems. Diese Variante Ist immer poliphonemischer Herkunft, und 
sie ist auf die Lautverbindung Jl^ beschränkt. 
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Oie aus der ZNokr-glz. Ha. veröffentlichten Materialien von 
Burganova geben uns eine gute Orientierung über das oa. System, 
es sei hier aber bemerkt, dass Burganovas Beschreibung in vie-
len Hinsichten irreführend ist. So ist Burganova der Ansicht, 
dass das Tel und das Ce) Varianten eines /e/ Phonems sind. Oas 
ist falsch. Burganova wertet die ma. Angaben nicht entsprechend 
aus. An der Stelle des wk.
 #
e ist das /e/ Phonem zu finden, 
dessen Hauptvariante der oben schon erwähnte halbenge oder 
halboffene Cel Lsut Ist. Oas ZNokr-glz. /e/ steht in phoneaa-
tischer Opposition dem /e/ gegenüber, das sprachgeschichtlich 
auf wk. *l und
 #
ü zurückgeht und seine Realisation ist alt dea 
entrundeteh reduzierten I e 3 Laut der orthoepischen Nora iden-
tisch. 
Das Bild scheint dabei noch ein wenig komplizierter zu sein, 
da das /e/ Phonem — das ah der Stelle des wk. *e steht — auch 
eine Nebenvariante hat. Oiese zweite Variante ist etwas offener 
als die Hauptvariante. Burganova bezeichnet diesen Laut mit 
ich gebe diesen Laut als [£] an. Die Länge dieses Allophons ist 
mit der des [.1] Lautes der orthoepischen Nora identisch, sein 
Öffnungsgrad dagegen entspricht dem des ie] Lautes der tatari-
schen Orthoepie. Dieser Laut stellt in der ZKokr. Untermundart 
auch die Hauptvariante des "neuen, tatarischen" /J/ Phonems dar. 
Das bezieht sich nur auf die ZNokr. Unterma., auf dem Gebiet der 
ZGlz. Untermundart ist die Realisation des /8/ ein [8] Laut. Oas 
ZHokr.-System kann durch das folgende Schema verdeutlicht wer-
den : 
/8/ : /e/ : /1/ s /£/ 
/ \ / \ | 
£ä) [e] [Jp tl] [ej 
Oie regelm8sslge Vertretung des wk. *e in der ZNokr-glz. Ma. 
Ist in den folgenden Beispielen zu sehen: 
wk.
 #
 et 'Fleisch' > ZNokr-glz. et id. (a.a.O. 23) 
* nege 'wieviel?' > neSä id. (ebd.) 
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wk. * el 'Volk, Reich' 
* kel- 'kommen' 
* ¿et- 'gehen' 
> ZNokr-glz. el 'Volk' (ebd.) 
> ZNokr. ££1 'komm!' (ebd.) 
> ZNokr. 'geh!' (ebd.) 
Da der Wandel wk. e ^ ZNokr-glz. e in dieser Ma. konsequent 
ist und er in jeder phonetischen Position vorkommt, ist die 
ZNokr-glz. Vertretung als ma. Norm zu betrachten. Die sporadi-
sche Vertretung an der Stelle des wk. *e ist durch die Wir-
kung der Literatursprache und besonders den Einfluss der hiesi-
gen Intelligenz zu erklären. (Vgl.. Burganovas Bemerkung in bezug 
auf den föj Laut, der dem ma. System eigentlich fremd ist, vgl. 
a.a.O. 24). 
3° Auch die ZBast. Ma. weist an der Stelle des wk. 'e eine 
ziemlich archaische Vertretung auf. Die ZBast. Ma. kennt den 
tat. Q 3 Laut nicht, an der Stelle des wk. 'es ist in der Ma. ein 
dem ZNokr-glz. Ce3 sehr ähnlicher Laut zu finden. Mahmutova be-
zeichnet diesen Laut als Q 3 , aber er soll — aufgrund der Be-
schreibung von Mahmutova — ein sehr offener Laut, etwa ein 
sein. 
Neben der Grundvariante des /1/ Phonems erscheinen in der 
ZBast. Ma. auch diphthongische Varianten. Die sind meistens in 
ein- oder zweisilbigen Wörtern zu finden. Mahmutova (1974, 31) 
gibt diese diphthongischen Vertretungen als [i_f J oder r*e3 an. 
Sie weist auch darauf hin, dass die Ma. an der Stelle des wk. *e 
e i in einigen Wörtern eine ma. Schwankung von • i **i_~'_e ~ä kennt, 
e i e i 
s. ZBast. b^ |< ~ bl fc ~ b ek ~ bäfc 'sehr', kl räk k eräk^käräj< 
'notwendig' (1974, 31). 
Mahmutova ist der Auffassung, dass die neben dem in die-
sen Wörtern existierenden offenen Varianten (ij^, ^ e , ä) die Be-
wahrung der alten kiptschaki.schen Laute bedeuten. Zu dieser Fra-
ge würde ich nicht so entschieden Stellung nehmen. Die Wortfor-
men bä|< und fräräfr sind in vielen Ma. des tat. Sprachgebietes be-
kannt. Sie kommen auch in den MB., in denen das wk. e regel-
mässig zu .1 [il wird, mit -ä- vor. Die diphthongischen Varianten 
— obwohl sie nach Mahmutova nur in der Sprache der. älteren Ge-
neration zu beobachten sind — können letzten Endes aut;h eine 
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Innovation sein. Doch hat Mahmutova recht in bezog auf den Ar-
chaisaus der ZBast. Ha. Der wk. *e > ZBast. ^ Wandel Meist 
darauf hin, dass der Dynaaismus des GeschlossenMerdens in dieser 
Ha. geringer Mar als in den Ma. des. ZO im allgemeinen. Das 
Schllessen des *e ist auf halbem Weg stehengeblieben, und es er-
reichte nicht den Grad der Geschlossenheit des ,1. 
Vergleicht man die Geschichte des wk.
 #
e in der ZBast. Ma. 
mit der Geschichte des
 #
e in der ZNokr-glz., kann festgestellt 
werden, dass die ZNokr-glz. Ma. den alten Zustand vor dem Ge-
schlossenwerden, die ZBast. Ma. dagegen die erste Phase des 
Schliessens bewahrt hat. 
wk.
 0
 ber- 'geben' 
* kel- 'kommen' 
* Jeijll 'leicht' 
* elt- 'fortbringen' 
0














> ZBast. d & n n & l id. (a.a.O. 
34) ^
 S 
> ZBast. ¿t- id. (a.a.O. 35) 
> vgl. ZBast. 6iirama<vdzlralma 
'Kartoffel (eigtl. Erdapfel)' 
(ebd.) 
II 
1 In mehreren M Ma. — s. besonders MTmn., MKuzn., MXvl., 
M^pr., M^st. — ist an der Stelle der etymologischen wk. *Je-
Leutverbindung eine ma. Schwankung von ye- ~ y 1- zu beobachten. 
Oie Isoglossen dieser Schwankung lassen sich nicht gut beschrei-
ben. Sie kommt in interdialektaler, intermundartlicher Form und 
auch innerhalb einer Ma. zum Vorschein. 
Ich erwähne nur einige Beispiele aus der Zusammenstellung von 
Mahmutova (197B, 50): 
wk. Jel 'Wind' MXvl., MKuzn. yel id. (TTDS), 
MSrg. xii id' Tebd.) 
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wk. * Der 'Erde' > MXvl., MKuzn. yer id. (ebd.) 
MXvl. jrir id. (ebd.) 
* Jemls 'Frucht' > M yemes id. (ebd.) 
Ir. bezug auf die Beurteilung der geschilderten Erscheinung 
bin ich im wesentlichen mit Mahmutova einverstanden. Mahmutova 
meint, dass hinter dieser mischärischen Eigentümlichkeit ein 
ziemlich alter — mit ihrer Terminologie "alttürkischer" — ma. 
Unterschied steckt. Es scheint tatsächlich begründet zu sein, 
an eine wk. * Je- *Ji- Schwankung in den dem Mischärischen zu 
Grunde liegenden vorhergehenden Ma. zu denken. In diesem Fall 
sind beide Glieder dieser M Schwankung als regelmässige Ent-
wicklungen zu betrachten: ye- < *J1-, yl- < *Je-. Das bedeutet, 
dass der etymologische 'e Laut in der Lautverbindung *Je- unter 
dem Einfluss des anlautenden *J- sehr früh, vor dem regelmässi-
gen wk. Wandel *£ > i , in einigen alten mischärischen Ma. zu i 
wurde. i 
Die heutigen M Vertretungen ye- und yl- — wie wir es gesehen 
haben ~ sind nicht mit bestimmten misch.Ma. verbunden. Der heu-
tige Zustand lässt sich m.E. durch eine spätere Mischung erklä-
ren. In der Herausbildung dieses Systems spielt auch die Tatsa-
che eine gewisse Rolle, dass die etymologische wk. Lautverbin-
dung
 #
Je- nachdem sie teilweise wegen der Wirkung des *J- und 
teilweise wegen des regelmässigen wk. Geschlossenwerdens mit dem 
etymologischen wk. *Ji- zusammenfallen konnte, im weiteren die 
gar nicht Immer regelmässige Entwicklung des wk. *Ji- durchlief. 
Diesem ziemlich heterogenen Bild können noch einige Bemerkun-
gen hinzugefügt werden: 
e/ In der oben erwähnten Gruppe der M Mundarten kann die ye-
«xyl- Schwankung auch in solchen Fällen untersucht werden, in 
denen das anlautende misch, jr- inetymologisch ist. 
* " „ 
wk. er 'Mann' > MTmn., MKuzn., MCst. yer id. 
~ (TTDS) 
* erte 'früh' > MKuzn., MXvl. yertä id.(ebd.) 
* erln 'Lippe' > MXvl., MKuzn. yerne ~ yirne id. (ebd.) 
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Diese Fälle sind von der oben behandelten ma. ye- ~ yi-
Schwankung ganz klar zu trennen. In den hier angeführten Bei-
spielen ist die Herausbildung des anlautenden durch die spe-
zielle phonetische Entwicklung des e vor r bedingt. 
Das e vor r weist in der MSrg. Ha. eine systematische Abwei-
chung von der regelmässigen Entwicklung des wk. *e > JL auf (s. 
darüber unten 2°), und sporadisch kommt diese Erscheinung auch 
in anderen misch. Ma. und ähnlicherweise in den ZBast., ZNokr-
glz. Ha. des ZO vor. Vgl. ZNokr-glz. yertän 'Morgen', ygrSnäm 
'ich bin faul* (Burganova 1962, 23), ZBast. yertän id., yereriäm 
id., yer 'Mann, Ehemann' (Mahmutova 1974, 32). In diesen Fällen 
ist die wortanlautende ^e- Lautverbindung aus einem sekundären 
Diphthong zu erklären. Die MSrg. Ma. hat diesen Diphthong bis 
heute bewahrt: das *e wurde vor -r- nicht zum _i. 
Ich habe schon erwähnt, dass die ZNokr-glz. Ma. einen wk. *e 
« e i 
> e, die ZBast. Ma. einen wk. e > ^ ~ i _ ~ _ e Wandel aufweist. 
In diesen Ma. ist die Diphthongisierung des wk. *e vor r ebenso 
nicht systematisch wie in den M Ma. ausser der MSrg. Es ist sehr 
schwer zu entscheiden, ob die ausser der MSrg. auftauchenden 
sporadischen Beispiele LW sind oder nicht. Es scheint Jedoch 
wahrscheinlich zu sein, dass die angeführten Beispiele der Ka-
tegorie der frühen MSrg.—ZBast.—ZNokr-glz. Entsprechungen an-
gehören. 
b/ Die systematische Vertretung des wk. 3e- ist in der Mehr-
heit der Ma. des ZD jji-/d3!i-. Abweichungen von dieser Norm sind 
nur relativ selten zu finden: s. z.B. ZGäy. yemes 'Frucht' 
(TTDS, Ramazanova 1976, 139). Ähnliche Fälle sind aller Wahr-
scheinlichkeit nach interdialektale Entlehnungen. 
2° Die positionsbedingte Variante des wk. *e, d.h. das wk. *e 
vor r ist in der MSrg. Ma. nicht zum _i geworden.. In anderen Fäl-
len ist der wk. *e > i. Wandel in der Ma. regelmässig. Das wk. *e 
vor r wird in der MSrg. Ma. durch einen L^JB3 Laut, der'diphthon-
gischen Charakter hat, vertreten. Sakirova bezeichnet diesen 
Laut durch <[ (s. 1955, 95), was irreführend ist. Mahmutova meint 
dass dieser Laut etwas geschlossener als der Laut in der 
ZBast. Ma. sei ( 197B, 36). Die Herausbildung dieses Lautes kön-
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nen wir vor den bekannten wk. phonetischen Prozessen ansetzen. 
Da das wk. e nur in dieser phonetischen Umgebung nicht zum ,1 
geworden Ist, weist die Geschichte des wk. 'e eine interessan-
te Parallelität zum Schicksal des wk. 'ö in dieser Ma. auf, s. 
81 ff. 
Die Parallelität der beiden Erscheinungen ist unbestreitbar: 
die speziellen Vertretungen MSrg. ^e und £ kommen nicht nur an 
der Stelle eines etymologischen wk.
 #
e bzw. 'ö vor r vor. Das 
i ~~ ° * 
Erscheinen des _2£ an der Stelle eines nichtetymologischen e 
vor r Ist ebenso zu erklären wie das Auftauchen des ma. £ an 
der Stelle eines nichtetymologischen "ö vor r. 
In den Wortformen MSrg. s*er 'Kuh', t*ermän 'Mühle' usw. 
(Saklrova 1955, 103) finden wir £e an der Stelle der ehemaligen 
Lautverbindungen
 #
fgf. *egl. Diese Erscheinung kann durch Sys-
temangleichung erklärt werden. In LW ist der Laut auch in 
dieser Position nicht vor r zu finden: s. k*etap 'Buch', b*eka 
'Wicke* usw. (Sakirova a.a.O.). 
Die systematische Vertretung der wk. 'er Lautverbindung ist 
also *er. s. dafür die folgenden Beispiele: 
> MSrg. b
1
e r 'gibt' (Sakirova 
1955, f W 
> MSrg. y*er Id. (ebd.) 
> MSrg. *er id. (ebd.) 




wk. * ber- 'geben' 
* Oer 'Erde' 
*
 er 'Mann' 
* ter 'Schweiss' 
erte 'Morgen' 
- f i e -
lt k . 
i 
1° Oes Mk. *o ist Bit Ausnahme der ZBast. Ha. In allen Ma. 
des ZD und In der überwiegenden Hehrheit der H Ha. durch die 
Ubergangsstufe *o zu u — ZD fu], H Tu] — geworden. 
~~ ^ TT 
Oie. ehemalige etymologische Opposition V:V wird aufgrund der 
heutigen Vertretungen nicht bestätigt (vgl. unten die tat. Ver-
tretungen an der Stelle der pt. * jöt 'Feuer' : * ot 'Gras'), 
wir können von dem wk. * o ausgehen. Der *o Laut in der ersten 
Silbe in den filteren LM unterliegt ebenfalls den Geschlossen-
werden. 
wk. ot 'Feuer* 
* ot 'Gras' 
* ol 'er. Jener' 
* on 'zehn' 
* toprak 'Erde'. 
— — z 
Mao.-» oba 'Steinhaufen' 
Hao. —» * oran 'Pfad' 
Np. —* * zor 'gross' 
R U 8 S . - 4 * soka 'Hakenpflug' 
> ZD, H ut id., vgl. ZNokr-glz. 
ut id. (Burganova 1962, 24) 
> ZD -, H ut 'Unkraut' (TTOS) 
> ZD, M ul id., vgl. ZKas. ul 
id. (Mihmutova 1955, 157TT 
ZGfiy. u id. (TTDS) 
> ZD, H un id., vgl. ZKaz-ar. 
un id."Tßurganova 1978, 22) 
> ZD tuprajy id., vgl. ZZlat. 
tuprak id. (Hajrutdlnova 
1979, 58), H tuprak Id., vgl. 
HKuzn. tuprak id. (Hahmutova 
1962a, 131) 
> ZKnll., ZNgb-krS. uba 'Hügel' 
(TTDS) 
> ZO, H uran 'Strasse', ZMlnz. 
uraai u. arasf id. (eigtl.) 
'Zwischenraun der Strasse' 
(DS) 
> ZD, H zur id., vgl. ZHlnz. 
Sur id. fftahmutova .1962, 60) 
> ZO suka id., H suka id., vgl. 
H sukedan tfvarfp 'Zugvieh 
Pflug ausspannen' von den 
(MTO 4, 120 5,unten) 
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2° Das Geschlossenwerden als Tendenz berührte den ehemaligen 
offenen 'o Laut in der ZBast. Ha. nicht. In dem heutigen syn-
chronischen System befindet sich an der Stelle der historischen 
wk. 'o ein / 0 / Phonem. Unter den Allophonen des ZBast. / 0 / Pho-
nems Ist der offene Vollvokal [o] für die Ha. charakteristisch. 
Sein Gebrauch ist von der phonetischen Umgebung unabhängig, und 
er ist vor allem in der Sprache der älteren Generation wahrzu-
nehmen. Das ZBast. / 0 / Phonem hat eine weitere, sehr aktive Va-
riante, den diphthongischen Laut. Diese Variante kann in 
der Sprache desselben Sprechers in denselben Wörtern wie das 
[o] Allophon vorkommen. 
Es ist sehr schwer zu entscheiden, ob die neben der ohne 
Zweifel archaischen Toi Vertretung existierende [
 u
o ] Variante 
als ma. Archaismus oder als ma. Innovation zu bewerten ist. Als 
ma. Archaismus könnte die [^ol Variante bedeuten, dass die ZBast. 
Ha. nicht nur das wk.
 #
o sondern das * ^o (d.h. den Ausgangs-
punkt und die mittlere Stufe der bekannten Veränderung wk. * o 
> tat. u ) bewahrt hat. Die andere Höglichkeit wäre die, 
dass die na. Vertretung eine na. Erneuerung ist, die neben 
dem archaischen o unter dem Einfluss der ZKas. Ha. und/oder der 
Literatursprache zustande gekommen ist. Theoretisch können alle 
diese Höglichkeiten gestützt werden. In bezug auf die relative 
Chronologie des ZKas. Einflusses auf die ZBast. Ha. könnte die 
positive Entscheidung dieser Frage sehr viel geben, wir verfügen 
aber in dieser Hinsicht nicht Uber die entsprechenden Kriterien. 
Falls es sich hier um eine Auswirkung der tat. Literatursprache 
handeln sollte, muss das Auftauchen der 
I
u
o ] Vertretung mit Si-
cherheit jüngeren Datums sein. Diese letzte Höglichkeit, der 
Einfluss der Literatursprache kann eventuell indirekt dadurch 
bestätigt werden, dass die Verbreitung der dritten Variante des 
/ 0 / Phonems, d.h. des Tu] Lautes, die ohne Zweifel dem Einfluss 
der Literatursprache zu danken ist, in der Ha. ein gegenwärti-
ger Vorgang ist. Die fu3 Variante des / 0 / Phonems ist von 
sprachgeschichtlichem Standpunkt aus betrachtet unbedingt von 
dem wk. Geschlossenwerden zu trennen. Diese Variante entstand 
unter dem Einfluss der Literatur- bzw. Umgangssprache. Aufgrund 
der Beispiele von Hahmutova (1974, 32 ff.) scheint der Gebrauch 
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des u neben о ~ % voa synchronlsehen Standpunkt aus betrachtet 
fakultativ zu sein. Diachronisch kann aber das u in der ZBaet. 
Ma. an der Stelle des wk. *o als fread bezeichnet werden. 
wk. * bol- 'sein, werden' > ZBast. bol- id. (a.a.O. 32) 
* kork- 'erschrecken' > korik- id. (ebd.) 
* Док 'nein, nicht' > ^ok dz
u
ol{ id. 
* okft- 'lehren' > ok
x
t- id. (ebd.), vgl. 
uftimfynt&a 'nicht ler-
nend' (a.a.O. 41i5,un-
ten), ukfaa 'lernen* 
(a.a.O. "39» 10,oben) 
#
 oltur— 'sitzen' > vgl. "otfrjp 'sitzend' (e. 
a.0. J9» 19,oben) 
3° Es ist sehr schwer eine zuverlässige Beschreibung Uber die 
genaue Realisation der Vertretung des wk. *o in der NSrg. Ma. zu 
geben. Ia vorigen Jahrhundert hat BShtlingk diesen Laut als o 
bezeichnet, Radioff gab ihn durch u wieder (vgl. Radloffs Beaer-
kungen zu den verschiedenen Bezeichnungen» 1B82, 82), Paasonen 
hielt diesen Laut fUr einen Vollvokal toi und bezeichnete ihn 
als o (1897, 14-15). 
Bei Sakirova taucht wieder die Bezeichnung o auf, die aber 
keinen Langvokal wiedergibt, der Meinung der Verfasserin nach 
haben wir es alt einea diphthongischen zu tun (1955, 95). 
Mahmutova aeint, dass die Msrg. Vertretung in der Tat eine fa-
kultative Schwankung von o « u° aufweise (1978, 33). 
Sakirova und Mahautova halten die erwähnte Vertretung fUr ei-
ne Realisation des /u/ Phonems. Ich bin hingegen der Auffassung, 
dass wir die betreffende Vertretung aufgrund der sprachge-
schichtlichen Beurteilung und ihrer Grundvariante als /o/ Pho-
nem in das aa. System aufnehmen sollen. Die Grundvariante dieses 
Phonems kann entweder ein geschlossener oder ein diphthongi-
scher 
Laut sein. 
Auf den archaischen Charakter dieser Vertretung wies schon 
Paasonen in seiner Studie, die den tatarischen LN der aordwlni-
schen Sprache gewidaet war, hin (a.a.O.). ¿akirova und Mahautova 
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vertraten dieselbe Ansicht (a.a.O.). Die Richtigkeit dieser 
Feststellung kann durch die ae. Angeben bestätigt werden. Ich 
helte die oben behandelte Vertretung für eine erchaische »a.Er-
scheinung, obwohl ich alt der Meinung von Hahmutova, dass die 
HSrg. Vertretung eigentlich eine bewehrte wk. Lautqualität eei, 
nicht einverstenden bin. Aufgrund der aa. Beschreibung von Sa-
kirove scheint die HSrg. Ha. in bezug auf die Geschichte des 
wk. 'o — ia Gegensatz zu der ZBast.Ha. — von dea Elnfluss 
der tat. Uagangssprache frei zu sein. 
. Des / 0 / Phonea hat in der Ha. zwei Allophone. Oes erste Allo-
phon — des ist die Grundvariante — realisiert sich als ein 
Tg) Leut. Dieses Allophon befindet sich konsequent in genuinen 
Wörtern en der Stelle des wk.
 #
o . Die fu] Variante ist in den 
Erbwörtern diphthongischen Ursprungs zu finden und es gibt in 
der Me. kein Beispiel für eine (ul Variante, die euf wk. "o zu-
rückzuführen ist. 
Oie HSrg. CJJJ Vertretung an der Stelle des wk. *o spricht 
eindeutig dafür, dass der * o > u Teilprozess des wk. Geschlossen-
werdens In dea Vorläufer der HSrg. Ha. nicht so intensiv war wie 
in dea grössten Teil des wk. Sprachgebietes. Das Schliessen des 
#
o erreichte nur etwe einen halben Grad. 
In bezug euf den Unterschied zwischen den Allophonen j und 
u iet bemerkenswert, dass die russischen Lehnwörter in der Ha. 
eine atrenge Verteilung befolgent der ruas. [o] Leut erscheint 
in der Ha. als Tg], der russ. (ul Leut wird durch [u] vertreten. 
Vgl. HSrg. fl&frt 'Reihe, Reihenfolge', bg&ka "Fass* (Saklrova 
1955, 113) « — russ. oEered*. boEka bzw. HSrg. duüSa 'Wolke', 
kuSkarnlk 'Gesträuch' (ebd.) • — russ. tuca. kustarnik. 
on 'rechts, rechte > 
Seite« 
gn^ id. (§akirova 1955, 
jyi) id.' (ebd.) 
* or- 'Gras schneiden' >. 
0
 s o l ~ s o n 'links, linke> 
Seite' 
jr- id. (ebd.) 
Bqy id. (s.a.O. 97) 






 sokur 'blind* 
— z — 
Mao.-»
 0
 oran 'Pfad' 
Np.—» * zor 'gross' 
RUSB.-* * soke 'Hakenpflug' 
> HSrg. 80kfr id. (Sakirova 
1955, i r r r ~ 
> MSrg. praa 'Strasse' (a.a.O. 
95) * 
> HSrg. Z£r id. (a.a.O. 119) 
> sgka id. (a.a.O. 97) 
Ein Teil der HCna. Ha. (die Sprache der Bevölkerung isolier-
ter Dörfer auf dem Gebiet der Hordwinischen ASSR und des Bezir-
kes von Rjazsn') weist ein dem Obigen ähnliches Bild auf (Hah-
autova 1978, 33). In dea anderen Teil der Ha. fand der regel-
aässige wk.
 #
o > H u Wandel statt. 
4 In den H Ha. aa rechten Ufer der Wolga verschwinden die 
von der Norm wk. o > H u abweichenden ma. Eigentümlichkeiten 
allmählich. Je weiter wir der Linie der ehemaligen aischärischen 
Higration in südlicher Richtung folgen, desto weniger Abweichung 
können wir finden. 
Ia Verbreitungsgebiet der HTmn., HTmn.HP, HLmb. Ha. können 
wir aufgrund der heutigen Vertretung schon eindeutig von einem 
/u/ Phonem sprechen. Oas /u/ Phonem hat zwei Varianten, u und 
u°. Ihre Häufigkeit ist in den einzelnen Untermundarten unter-
schiedlich, in einigen Untermundarten spielt die erste, in ande-
ren die zweite eine grössere Rolle. Die Varianten weisen in kei-
ner Untermundart eine historische Bindung auf. Ihr Gebrauch ist 
auch von der phonetischen Umgebung unabhängig. 
wk. * oltur- 'sitzen' 
* Jok 'nein, nicht' 
0
 toy 'Fest' 
Hmo.—*
 0
 tokta- 'anhalten' 
> vgl. HLmb. utfrtkan 'gesetzt' 
(Borhanova 1962, 94s 8,unten) 
> HTmn. yu°k id. (a.a.O. 95: 26 
unten), HLmb. yuk id. (a.a.O. 
117: 3,oben) 
> HTmn. tu* 'Hochzeitsfest' 
(a.a.Q. 116: 12,oben), HTmn 
u d < j i olo HP tu 
34) — 
> HLmb. tu°kta- id. 
a.a.O. 95: 12,oben) 
id. (Hahmutova 1978, 
(Borhanova 
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Nach den Beobachtungen von Mahmutova ist das u_° Allophon 
— wenn auch in einer begrenzten Zahl der Fälle — auch in den 
MKuzn., MXvl. und HDrg. Ma. bekannt (vgl. Mahmutova 1962a, 




o scheint nach in der ZNokr-glz. Ma. nur einen 
halben Grad geschlossener zu sein, seine Vertretung ist ein £ 
Laut diphthongischen Charakters. Wir können auch die Bezeichnung 
von Burganova beibehalten, sie bezeichnet diesen Laut als u.° 
(vgl. 1962, 25). In nichterster Silbe befindet sich dieser Laut 
in fallenden Diphthongen. 
Vom synchronischem Standpunkt aus betrachtet ist der ZNokr-
glz. [u.°J die phonetisch verbundene Variante des /u/ Phonems, 
sein Auftauchen in der Stellung nach
 0
3- in erster Silbe zeigt 
möglicherweise an, dass diese phonetische Stellung ein gewisses 
Hindernis für das Geschlossenwerden wk. *o > u bedeutet haben 
kann. Diese Frage kann Jedoch nicht endgültig entschieden wer-
den, da die uns zur Verfügung stehenden Angaben von Burganova 
nicht ganz überzeugend sind. In unserem zweiten und dritten Bei-
spiel können wir wahrscheinlich schon im Wk. von
 #
uw ausgehen, 
s. darüber hier 92 ff. ! 
wk. * 3ok 'nein, nicht' > ZNokr-glz. yu°k id. (Burgano-
* va 1962, 2 5 T
-
* 
* JowaS 'mild,friedlich'> ZNokr-glz. yu°was id. (ebd.) 
* Jowan 'dick* > yu°wan id. (ebd.) 
2° In vielen Fällen können wir Abweichungen von der für die 
einzelnen Mundarten charakteristischen Norm finden. Den Hinter-
grund für diese Abweichungen bilden sekundäre Prozesse, relativ 
spätere Einflüsse. Ein Teil der abweichenden Formen ist aber 
zweifelsohne auf alte mundartliche Unterschiede zurückzuführen. 
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Unter den sekundären Veränderungen könnt der Entrundung eine 
grosse Bedeutung zu. Oiese Erscheinung ist sehr verbreitet und 
het einige aarkante Typen: 
•/ In zehlreichen Na. tauchen an der Stelle des wk. *C*oy-
atatt der erwarteten -uy- Vertretung entrundete Verienten -fy-, 
-ly- auf. Oie genauen Isoglossen lassen sich leider nicht be-
stlMen: 
wk. * boyaw boyak 'Farbe'> ZBöre, ZKaz-ar., ZKaäl. bfyeu 
^ id. (TTOS), ZT-va.b-trx.bfyau 
id. (Buroanova 1955, 61), 
ZMinz. bfyau id. (Hahautove 
1962. 64), ZHinz.Bäl. blvau 
id. (Raaezenove 1979, 29)usw. 
* boyun~* aoyfn 'Hals'> ZMlnz.Bäl. alyln id. (ebd.) 
Vgl. die regelaässigen Entsprechungen: z.B. MXvl. buyak 'Fer-
be' (TTDS), ZT-ya.nrl. buyau 'Tinte' (ebd.), ZGäy. buyfn 'Hals' 
(TTOS, Raaazanova 1976, 137), die Hehrheit der Ha. des ZO auyfn 
(vgl. TTOS). Oie Entsprechungen in den H Ha.t HSrg. by»' id. 
(Saklrova 1955, 132), HBayk. nun'~bun.' id. (Hahmutova 1962,74) 
HOrnb. aun' ~ bun' id. (Sadykova 1979, 94), HCst.krS. aun' id. 
(Bajazitova 1979, 125-26), HXvl. nun' (TTDS). Die angeführten 
alschärlschen Angaben sind als regelmässig zu betrechten, vgl. 
wk.
 #
koyun ~ *koyfn 'Brust, Schoss' > HSrg. k^n' 'Achselhöhle' 
(Sakirova 1955, 132), HOrnb. kun' 'Brust', tat. US und ZD kuyfn 
id. 
Oie sich in den Beispielen befindlichen -l'y- und -ly- Vertre-
tungen sind an der Stelle des wk. *oy sekundär. Die na. Entwick-
lung der wk. etyaologlschen *uy LautVerbindung deuten kler dar-
auf hin, dass es in den oben behandelten Fällen den folgenden 
Heg der phonetischen Veränderung gegeben hat: *oy >^uy > y > 'fy 
s. darüber 87 f. 
Oer Übergang der hintervokallschen Lautverbindung -fy- in die 
vordervokalische Reihe -ly- verursacht die Entstehung nichtvo-
kalharaonischer Formen, die für uns ein Beweis dafür sind, dass 
wir es alt einer neuen Erscheinung zu tun haben. 
b/ Ein anderer Typ der Entrundung des ehemaligen offenen la-




 bolus- 'helfen' 
* bolur 'es wird' 
' boltu 'es wer' 
Diese Erscheinung ist sehr verbreitet auf den tatarischen 
Sprachgebiet. Sie koaat hauptsächlich in den sog. allegro-For-
aen, unter der Wirkung des Vokals der folgenden Silbe vor. Das 
ist eine neue Eracheinung. Das f, das durch die Veränderung
 0
o 
> * « > i entstand, hat sich in einigen Worten — in den einzel-
nen Mundarten unterschiedlich — lexlkalisiert. 
3° Von der Kategorie der späteren Veränderungen sind die Ab-
weichungen, die ait Sicherheit auf alte Mundartliche Unterschie-
de zurückzuführen sind, zu trennen. In diesen Fällen ist die un-
erwartete Fora eigtl. als regelmässig zu betrachten, d.h. hier 
handelt es sich ua nur scheinbare Abweichungen, die sprachge-
schichtliche Entwicklung dieser Vertretungen fällt alt den be-
kannten wk. Tendenzen vollkoaaen zusammen. 
Da die einschlägigen aa. Foraen von alten dialektalen Unter-
schieden künden, sind sie für uns sehr wertvoll. Ee sei hier 
eine kleine Liste der hierhergehörenden aa. Angaben beigefügt* 
wk.
 0
 sora-'v* sura- 'fragen, bitten' 
Vgl. die auf wk. o weisenden Angaben! llik. sura- id. (Yusu-
pov 1976, 82), ZNgb-krS. suraS- 'sich erkundigen' (Yusupov 1974, 
76), ZZlat. (He£etlinskij rajon) sura- 'fragen' (Hajrutdinova 
1979, 48), ZGäy. sura- id. (Raaazanove 1976, 130), s. nochi 
S T - h Sb . sura- id. (Tuaaäeva 1955, 168). 
Vgl. die auf wk. *u zurückgehenden Angabenr tat. sSra- id., 
ZNokr-glz. sfra- id. (Burganova 1962, 24), ZBast. s f r a n - 'bet-
teln' (Mahautova 1974, 32), ZZlat. sora- 'fragen, bitten' (Haj-
rutdinova 1979, 48) 
wk. * soi) ~ * sui} 'nach, Ende' 
Vgl. wk. 0o X Ziik. SUJJ id. (Yusupov 1976, 82), ZT-ya.k-t. 
sui) id. (Burganova 1955, 32), ZKas. sun id. (Mahautova 1955,152) 
> ZNgb-krS. bflfs- id. (Yusu-
pov 1974, 76), ZZlat. bflfg-
id. (Hajrutdinova 1979, 49) 
> ZZlat. b h f r id. (a.a.O. 69) 
> Mist.krä. b h d f ld. (Bajazi-
tova 1979, 124) 
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ZZlat. sug id. (Hajrutdinova 1979. 4B), ZNgb-krs. sug ld. (Yusu-
pöv 1974, 76) 
Vgl. Mk. *u t tat. s8g Id., ZNokr. sfyra 'danach' (TTDS), 
MSrg. aoi) 'spät, danach' (Saklrova 1955, 97). Von den Angaben 
•lt -X- (s. TTOS) kann die Form aus der HTmn. Ma. hierher gehö-
ren. Ole übrigen Angaben weisen entweder auf ein ehemaliges wk. 
*I hin, oder sie sind sekundär. Ole zweite Möglichkeit ist dabei 
wahrscheinlicher. 
Ohne die Anführung der heutigen ma. Angaben s. noch: 
wk. * Colpan ~ * Sulpan 'Venus (Planet)' 
o* * tug .'gefroren' 
~ * sul 'dieser' 
~ • kuquz 'Käfer' 
** * 3un- 'schnitzen, behauen' 
~ * ulak 'Mulde, Trog' 
* tupsa 'Schwelle' 
0
 uta- 'jäten, krauten' 
~ * butka 'Haferbrei' 
~
 0
 utraw 'Insel' 
* tokmak * tukmak 'Knüppel, Prügel' usw. 
Die Untersuchung der ma. Materialien deutet darauf hin, dass 
die sich auf dem tat. Sprachgebiet befindliche ma. Schwankung 
von o ~ u ~ f , die neben den Erbwörtern auch in älteren Entlehnun-
gen erscheint, in der überwiegenden Mehrheit der Fälle auf alte 
ma. bzw. dialektale Unterschiede zurückzuführen ist. 
Die heutigen ma. Vertretungen geben kein markantes Bild, wir 
können nicht im Falle einiger Me. über vorangehende o-Mundarten 
und anderer über vorangehende u-Mundarten sprechen. Ebenfalls 
klar ist, dass die alten *o ~ *u Unterschiede nicht gleichen Al-
ters sind. Die Trennung der verschiedenen, chronologischen 
Schichten voneinander ist ziemlich schwer. 
Ein Teil der alten dialektalen Unterschiede stammt nicht un-
bedingt aus frühen wk. Zeit,, er kann Jüngeren Datums sein und 
zu der Zeit der wk. Tendenzen gehören. 
Das Schliessen des etymologischen
 #
o zu u in den Ha., In de-
nen dieser Ubergang vollzogen ist, fand nicht in allen Worten 









* botka , sr-
otraw 
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entstandene u In einigen Fällen das alte 'u noch erreichte, 
mit diese« etymologischen *u zusammenfiel und an der Tendenz 
*u> о oder f teilnahm. Diese Möglichkeit sollte jedoch nur sel-
ten vorkommen, da das Verhältnis zwischen den erwähnten phoneti-
schen Veränderungen — was nun die Tendenzen anbelangt — 
selbstverständlich umgekehrt war. Oie Verkürzung der alten ge-
schlossenen Laute und dann ihre Reduktion sind älteren Datums 
als die Tendenz des wk. Geschlossenwerdens. 
Es ist bedenklich, dass es auch in den Ma. an der Stelle des 
wk. *o auf wk. *u hinweisende Angaben gibt, wo das Schllessen 
des *o nicht oder zumindest nicht konsequent durchgeführt worden 
war« 8. z.B. unter den schon zitierten ma. Angaben ZBast. sf°-
ran- 'betteln', MSrg. sog 'spät, nach'. 
Mir wissen ferner, dass es unter den Angaben der heutigen 
Turksprachen und der Denkmäler, die den Unterschied zwischen 
der Bezeichnung des о und der des u andeuten können (so z.B. 
Codex Cumanicus, das in bezug auf das Tatarische ausserordent-
lich wichtig ist), auch solche gibt, die davon zeugen, dass die 
o ~ u Schwankung, wenn euch als eine sporadische Erscheinung, in 
den Türksprachen sehr archaisch ist. 
Das kenn also bedeuten, dass ein beträchtlicher Teil der heu-
tigen Unterschiede aller Wahrscheinlichkeit nach auf eine sehr 
alte Zeit, auf die Zelt vor den wk. Tendenzen zurückgeht. Unsere 
synchronischen Materialien erlauben uns nicht, innerhalb dieser 
alter chronologischen Schicht zu differenzieren, und wir müssen 
uns den Nachweis einer alten Kategorie, die wir wolgakiptscha-
kisch nennen können, begnügen. 
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1° Die regelmässige Vertretung des wk.
 #
ö In den Ma. des ZO 
— über die Vertretungen der ZBast. und ZV-A Ma. s. unten — 
und in den meisten Ma. des M ist [ü]. Die Realisationsunter-
schiede zwischen dem ZO und M sind auch hier deutlich, so kön-
nen wir die misch. Vertretung als Cül wiedergeben. 
An der Stelle der ehemaligen pt. *t[ : *ö Opposition können 
wir aufgrund der heutigen Reflexe von einem wk. *ö ausgehen 
(s. pt. *¥t 'Galle' »
 #
öt- 'hindurchgehen'). Die frühen LW nah-
men mit den Erbwörtern zusammen an der Veränderung wk. ö > Q 
> tat. U teils 
wk. * öt 'Galle' 
* öt- 'hindurchgehen' 
* öl- 'sterben' 
* söz 'Wort' 
* ögey 'Stief-' 
Mmo.—*• * bödene 'Wachtel' 
> ZO, M Ut id., vgl. 8 üt id. 
> Z 0 ,
u
M üt- id., vgl. ZKmSl. 
ütkenCe 'Fussgänger' (OS) 
> ZO, M ül- id., vgl. ZKas. 
ül- id.TMahmutova 1955,150) 
> ZO, M süz id., vgl. ZHokr-
glz. süz id. (Burganova 1962, 
25) 
> ZO, M üoi id., vgl. ZKas. U»1 
id. (Mahmutova 1955, 15077" 
ZNgb-krä.. Ligey id. (Yusupov 
1974, 77) 
> ZD, M büdänä id., vgl. MLmb. 
büdänä s b. yafrapf 'Huflat-
tich' (TTOS, App.) 
2° Die ZV-A Ma. weist keine wesentliche Abweichung von der 
obigen Norm auf, doch soll sie gesondert erwähnt werden. Oas /ü/ 
Phonem realisiert sich als [ü], d.h. die Grundvariante-des ZV-A 
v 
/U/ Phonems fällt mit der für das Mischärische charakteristi-
schen sehr weit vorn gebildeten Lautrealisation überein. Diese 
Variante herrscht im gesamten ma. Gebiet vor (Arslanov 1974,139) 
obwohl wir mit einem bedeutenden mischärischen Einfluss und 
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einer ehemaligen mlschörlschen Komponente lediglich im Gebiet 
des Svetlojarskij Bezirks (Volgogradskaja oblast')rechnen kön-
nen. 
Ich würde dieser Erscheinung keine übermässige Bedeutung 
beimessen wollen und es scheint mir, dass wir diese In den Ma. ,, 
des ZO ungewöhnliche Lautrealisation nicht unbedingt mit dem 
Einfluss des Mlschörlschen (s. die Meinung von Arslanov,a.a.O.) 
erklären sollten. Im Falle einer misch. Wirkung könnten wir im 
Bereich des Vokalismus auch andere sehr weit vorn gebildete Va-
rianten erwarten. Solche Realisationen sind aber ausser dem 
[ü] nicht zu finden. w 
3° In der ZBast. Ma. kommen von der Norm abweichende Varlan-
ten, die nicht positionsbedingt sind, vor. Aufgrund der Be-
schreibung von Mahmutova (s. 1974, 32) erscheinen neben dem re-
gelmässigen t u ) an der Stelle des wk. * ö in begrenzter Zahl 
der Fälle die Varlanten tjjöl und lö) . Oas Allophon C
 U
ö ] ist 
diphthongischen Charakters, die Variante lö] stellt einen Voll-
vokal dar. 
Es ist Interessant, dass die Entwicklungen in der vorderen 
und hinteren Reihe nicht übereinstimmen. An der Stelle der wk. 
o t *ö Opposition können wir in dem ZBast. System aufgrund der 
Grundvarianten eine /o/ : /(J/ Opposition wahrnehmen. Das weist 
darauf hin, dass das Schllessen des wk. 'ö In der Ma. — im 
Gegensatz zu dem Schllessen des *o — ziemlich konsequent 
durchgeführt worden ist. In ihrer Darlegung gibt Mahmutova kein 
Beispiel für die ZBast. [ö] Vertretung und sie erwähnt such die 
r^jö] Variante nur sporadisch (s. 1974, 32 ff.). 
> ZBast. fr
ü











özem id. (a.a.O. 32) 
ZBast. d
ü
ört id. (ebd.) 
wk. * kÖ£ 'viel, sehr' 
* töbe 'Dach* 
* özlm 'ich selbst' 
* dört 'vier' 
4° Eine von der regelmässigen M fü3 Artikulation abweichende 
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Realisation ist auch in den M Ha. zu finden. Die HSter. [U ] Ver-
tretung kann aber anders beurteilt werden, als die ungewöhnliche 
Realisation in der ZV-A Ha. (s. oben 2°). In der HSter. Ha. — 
oder mindestens in dem einen Teil des ma. Gebietes — kann in 
1
 dem Bereich des ganzen Vokalsystems (vgl*, die Geschichte des wk. 
*a) eine gewisse Artikulationsverschiebung festgestellt werden. 
Vgl. noch Raaazanova 1984, 115. Oas ist eine Erscheinung,die si-
cher späteren Datums ist, und sie kann alt grosser Sicherheit 
auf den Einfluss der Ha. des ZO und der tat. Umgangssprache zu-
rückgeführt werden. 
5° In einem Teil der oischb'rischen Ha. sind neben und/oder 
statt H [U1 < wk. *ö die Varianten [^ö] und/oder tü^J zu finden. 
Ihr Gebrauch ist in den einzelnen Ha. unterschiedlich, aber sie 
kommen in allen diesen Ha. ziealich begrenzt vor. Ausser der 
HSrg. Ha. (s. darüber unten) kann die diphthongische Variante 
des /ü/ Phonems nicht mit einer bestimmten phonetischen Umge-
bung verbunden werden. 
II H 
Die _ ö , ü_ Allophone sind auf einem grösseren Gebiet bekannt 
als die % und an der Stelle des wk. *o (vgl. Hahmutova 197B, 
35). 
Diese Allophone sind sporadisch auch in der HSter. Ha. vor-
handen (vgl. Raaazanova 1984, 115). 
> Hlmb. bü
B
 re id. (Borhanova 
1962, 95t4.oben) 
> vgl. HTmn. kü
B
rdeiyne 'hast du 
gesehen?' (a.a.O. 95: 6.oben) 
> HTmn. kü
a
mer id. (a.a.O. 95s 
5,oben) 
Die diphthongischen Varianten werden ziemlich aktiv in dem 
Gebiet der HCna.Ha. gebraucht (vgl. Hahmutova 1962a, 134). Hier 
ist die Variante Cü^J in der ersten Silbe in allen phonetischen 
Stellungen als die fakultative Variante des [ü3 zu betrachten. 
wk. * börl 'Wolf 
#
 kör- 'sehen' 




1° In der ZNokr-glz. Ha. wurde das wk. ö vor r nicht zum ü. 
Hier finden wir die offene Variante des /ü/ Phonems, einen j 
Laut diphthongischen Charakters. Oieser Laut ist in der ma. Be-
schreibung von Burganova als Cü
ö
J wiedergegeben (s. 1962, 25). 
Diese Erscheinung ist ein archaischer ma. Charakterzug. Die 
Beispiele von Burganova veranschaulichen, dass das U^ Allophon 
immer an der Stelle des wk. *0 • r zu finden ist. In der Ma. 
kann auch ein U vor einem r stehen — s. z.B. ürändem 'ich ha-
be gelernt', ürä 'Graupensuppe' (a.a.O.25) — , aber die ZNokr-
glz. U Variante geht in diesen Fällen nicht auf das wk. *b zu-
rück. 
Für das ZNokr-glz. fü
tf
J Allophon führe Ich die folgenden Bei-
spiele an: ' 
wk. * ördek 'Ente' > ZNokr-glz. ü
tt
rzBk id. (a.a.O. r
 25) * 
* ör- 'spinnen* > vgl. ZNokr-glz. U
8
r ä 'er/sie 
spinnt' (ebd.) 
> vgl. ZNokr-glz. kü
B
rfi 'er/sie 
sieht' (ebd.) * 
* kör- 'sehen' 
* örmeküE 'Spinne' > ZNokr-glz. ü
B
rmäküS ld. (ebd) 
2° Oben haben wir gesehen, dass die Geschichte des wk. *o und 
die des
 #
ö in der ZBast. Ma. nicht zusammenfBllt. Oie Geschichte 
der ehemaligen wk. offenen Labialen ist in der MSrg. Ma. auch 
nicht parallel. Wenn wir die heutigen ma. Vertretungen der ety-
mologischen offenen Labiallaute miteinander vergleichen, sehen 
wir, dass an ihrer Stelle je zwei Allophone zu finden sind, die 
aufgrund ihrer Qualität eine auffallende Parallelität aufweisen: 
MSrg. [gl und (ul bzw. [gl und Cü]. Ihr Gebrauch unterscheidet 
wesentlich. Neben der Cgi Variante des /o/ Phonems erschien das 
fu] als historisch bestimmtes Allophon, das nicht auf das wk.'o 
zurückgeht und nur sehr begrenzt vorkommt. 
Hinter den Allophonen C^ j] und iü] steht aber ein /ü/ 'honen, 
die positionsbedingte Variante ist der Laut — über den 
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Lautwert des tjjl, in der Bezeichnung von §akirovat ? , vgl. die 
Bemerkungen zu de* Cg] hier 70 und s. Sakirova 1955, 94,97-8 
— der de« sehr aktiven Allophon [üj gegenübersteht. 
Beispiele für den Gebrauch der beiden Varianten» 
a/wk. köp 'viel, sehr* > HSrg. 
köpür 'Brücke' > 
köfr 'blau' > 
söz 'Wort' > 
köter- 'aufheben' > 
Hmo.-t töle- 'bezahlen' > 
id. (a.a.O. 94) 
id. (ebd.) 
jtüfr ld. (a .a.O. 98) 
süz ld. (ebd.) 
kütär- id. (ebd.) 
tülä- id. (a.a.O. 94) 
küp 
küfier 
Zur wk. Wortform *töle- s. Poppe 1962, 339; Clauson 492b; 
THEN 980. 
b/wk. böri 'Wolf > Hsrg. bgre ld . (a.a.O. 98) 
börk 'Mütze' > bftrk id. (ebd.) 
ördek 'Ente' * > ld. (ebd.) 
dort 'vier' > dgrt id. (ebd.) 
örcjen 'gesponnen' > jjrjjän ld. (ebd.) 
Russ.-» * börene 'Balken' > bi^ränä id. (ebd.) 
Die Untersuchung der na. Materialien aus der MSrg. Ma. zeigt 
uns, dass die T^l Variante in einer bestimmten phonetischen Un-
gebung, nämlich vor r steht, der Gebrauch des Cü] Allophons da-
gegen nur vor nicht r möglich ist. Das ist ein wesentlicher Un-
terschied zu der ZNokr-glz. Ha. yut der Ebene'der sprachlichen 
Synchronie. 
Vom Standpunkt der Sprachgeschichte aus betrachtet ist die 
Beurteilung der MSrg. Ig] Vertretung nicht einfach« 
1. In der absoluten Hehrheit der Fälle steht, die ma. Lautver-
bindung £r an der Stelle des wk. * ör. Aufgrund der Geschichte 
des wk. *o in dieser Ha. und der Parallelität in der ZNokr-glz. 
Ma. — trotz dem erwähnten Unterschied — können wir vermuten, 
dass das Schliessen des wk. *ö vor r nicht stark genug war, und 
dass das wk. *ö in dieser phonetischen Umgebung nicht zu« U, 
andern zu« jj geworden ist. 
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2. Die Tatsache, dass sich die HSrg. £r Lautverbindung nicht 
inner an der Stelle des wk. * ör befindet, spricht gegen die 
obige Annahme. Vgl. die ma. Formen ffrä 'Suppenart' (§aklrova 
1955, 98), sjjrä- 'schleppen' (ebd.), in denen das £ unbedingt 
sekundär ist, s. 104. 
3. Aufgrund der Untersuchung können wir die HSrg. ö Vertre-
tung nur unter gewissem Vorbehalt für archaisch halten. Oie 
nichtetymologischen MSrg. £r Verbindungen sind spätere Entwick-
lungen, an ihrer Stelle würden wir in der Ma. eine * Ü£ Läut-
verbindung erwarten, wir finden aber — aller Wahrscheinlich-
keit nach — wegen des Systemausgleichs die Verbindung £r. Das 
etymologische * Ur gibt in der Ha. übrigens regelmässig ör. Oie 
Herausbildung dieses Reflexes geschah während der Reduktion der 
wk. Vollvokale wesentlich früher als das Offenwerden der sekun-
dären * jJr Lautverbindung. Dieser phonetische Prozess wurde 
durch den Anschlusszwang der für das System charakteristischen 
wk. ör > na. gr Lautverbindung bewirkt. 
3° Oie Untersuchung der Geschichte des.wk.
 #
ö wirft dieselbe 
Möglichkeit auf, die wir während des Studiums des wk. *o schon 
gesehen haben. Oie heutigen ma. Angaben deuten In einigen Fäl-
len auf alte dialektale Unterschiede hin. 0a die Zahl der ein-
schlägigen Wortformen begrenzter als die in der hinteren Reihe 
ist, und die Erklärung dieser sporadischen Erscheinung mit der 
der -vk.
 #
o ~ *u Schwankung übereinstimmt, führen wir hier nur 
einige Beispiele a m 
wk. * Jötel ~ * Jütel 'Husten' 
Vgl. die auf wk. *
#
ö hindeutenden Angaben: tat. yütäl id.. 
MCna. yütäl id. (Mahmutova 1974, 44), vgl. die Mehrheit der Ha. 
des Z0: yütkerü id. (ebd.), ZKas. dzüt'ere' id. (ebd.) 
Vgl. die auf wk. *ü hindeutenden Angaben: HCna. yetkerü id. 
(ebd.), ZGäy. Yötäl Id. (Ramazanova 1976, 130) 
wk. * frögül ~ * früiyül 'Seele' 
Vgl. wk. *ö: tat. küqel id., MOrnb. kürjel id. (Sadykova 
1979, 91), ZKaz-ar.ätn. früqel: fr. sarsfl- 'etw. begehren'(TTOS), 
ZGäy. frügeldä: jc.yatma- 'vergessen' (ebd.) 
Vgl. wie.
 #
Ut ZT-ya.b-trx. kfir^el 'Seele, Herz' (Burganova 
195$, £1), ZZlat. fröqöl id. (Hajrutdinova 1979, 48), MXvi., 
MKuzn. frtfyttl (TTOS), MOrnb. körjel~ freqel id. (Sadykova 1979, 
91), ZBast. |tei)gel id. (Mahautova 1974, 33), die Mehrheit der 
M Ma. fceijel id. (TTDS) 
wk. * fröaec ~ " früaeff 'Seaael, Brötchen' 
Vgl. wk.
 #
öt tat. früaBg id., MXvl., MKuzn. fcüaBc 'süsser 
Kuchen, Fladen' (TTOS), ZGlaz. fcüaBg 'rund (Brot, Brötchen)' 
(ebd.) 
Vgl. wk. *ü: ZT-ya.b-trx. £omSi, feSaBc 'Seaael' (Burganova 
1955, 61), ZGBy. jtfiaBS 'kleiner Fladen' (Raaazanova 1976, 130). 
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M k . u 
1° Oureh dl« systeaatische Mk. Veränderung ergibt des wk. *u 
ia grösaten Teil des tetarischen Sprachgebietes einen reduzier-
ten Lebialvokel t8). Oer phonetische Heg dieses Lautwandels war 
«k. *u > > o. Oer reduzierte Leblelvokal [53 ist als regel-
•Msslge Vertretung in den M i s t e n Ha. des ZO zu betrechten. Als 
reoelaüssigsr Reflex des wk. *u erecheint der (5] Leut in den 




u Leut der früheren Lehnwörter in der ersten Silbe nahe 
an dea Mendel *u > 8 euch teil. Oie Geschichte des etymologi-
schen pt. *u (e. pt. * ün 'Hehl') föllt alt der Geschichte des 
pt. *jt (s. pt. * ut- 'gewinnen') zusaaaen. 
wk. * ut- 'gewinnen' 
un 'Mehl* 
' uly 'gross' 
* Juaurtka 'Ei' 
Ar.Mp.—» * kurban 'Opfer' 
Hao.-» * kuda 'Verwandter' 
Russ.-* * put 'Pfund' 
> ZO. H őt- id.. vgl. HSrg. ot-
(Sakirova 1955, 97) 
> ZO, H 8n id., vgl. ZB&rft Sn< 
dn llBfr 'Sieb' (TTOS). 
> ZO, H ol!, &1Ó 'Id., Biter'j 
vgl. ZHinz., ZKaz-ar.maa. Ölo 
'gross, riesig' (ITOC) — t ü T 
¿lug ld. * — alte tat. SS 
> ZNgb-krái joaortka id. (Yusu-
pov 1974, 81), Zkas. Tőmor'a 
(Hahautova 1955, 144)7 HSrg. 
yjjeorka ld. (Saklrova 1955, 
> ZO porban, formán id., H kór-
ban. kőraan Id., vgl. ZKaz-ar 
krá. koraanna- 'Opfertier 
schlachten' (TTOS) 
> ZO Ijőda. H koda id., vgl. 
ZKaz-ar. bUr. ködet Kazafr fr. 
'unverheirateter Schwager' 
(TTOS) 
> ZO, H pot id., vgl. ZKaz-ar. 
kr«. pfet~(B) 
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2° In der Mehrheit der M Ms. ist an der Stelle des *ü ein 
tí) zu finden. Oes ist auch die charakteristische Vertretung 
in einigen Ma. des ZDi ZKaz-ar.dSb., ZKmsl., ZNokr-glz. 
Mk. * uzun 'lang' > ZNokr<-glz. fzl'n id. (gurgano-
va 1962, i'^fn id. 
(TTDS) 
* ulu 'gross' > ZNokr-glz. flf 'id.. älter* 
(Burgangva T962, 24), MCst. 
krä. flf id. (Bajazitova 1979 
125) 
0
 tuz 'Salz' > ZKaz-ar.dSb. tfz ld. „(Burga-
nova 197B, 7 9 ) , MCst. kr S. 
tfz id. (Bajazitova 1979,124) 
0
 turmuS 'Leben' > ZKaSl. t j W s id. (TTDS), M 
tfrafjf Id. (Mahwutova 1987, 
3 7 T
-
Oer Leutwandel *u > f konnte entweder durch den phonetischen 
Weg wk. > *ö >
 0
6 > £ oder durcti den Übergang wk. *u >
 0
u 
> I vor sich gehen. Die erste Möglichkeit wird dadurch bestä-
tigt, dass es neben den erwähnten zwei Mundartengruppen (1. wk. 
*Ä > £ » * y > Í ) auch eine dritte Übergangsgruppe gibt 
(s. hier 3°), in der wir an der Stelle des wk. *u eine na. 
Schwankung von beobachten können. Diese Schwankung 
kann die einzelnen Stufen der phonetischen Veränderung des wk. 
*u bewahren. Die C o ] Vertretung der bezüglich des Vokalismus 
sehr archaischen ZKas.Ma. (s. hier 1°) spricht auch für die 
oben geschilderte erste Möglichkeit. 
3° In eines Teil der MA und MCna. Ma. ist das schwach labia-
llsierte die Norm (vgl. Mahmutova 1978, 37). Neben dieser 
dominanten Realisation kommen in den tatarischen Ansiedlungen 
noch ungleichmässig verteilt die Reflexe L o J und t f ] bzw. die 
w * 
Schwankung von o - f vor. 
Oie Untermundarten um Orenburg (MOrnb. und ZOrnb.) weisen ein 
ähnliches Bild auf (Sadykova 1979, 92-93). Die Isoglossen lassen 
sich nicht einfach aufzeichnen: die MOrnb.S Untermundart zeigt 
als Tendenz die 
Ci-J Vertretung (sie gehört also eigtl. der 
Gruppe der oben behandelten Mundarten an), die Unternundarten 
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MOrnb.T und K weisen eine o Schwankung auf, in den ZOrnb. 
Untermundarten finden wir eine 8 ~ Schwankung. Oer einzige 
Unterschied zwischen diesen Untermundarten besteht also darin, 
dass das dominante Glied der schwankenden Vertretung in den M 
Ma. das f°, in den Ha. des ZO dagegen das o ist. 
Zur derselben Gruppe der Ha. gehört auch die ZBast.Ha., in 
3FO " 
der wir die X ~ j[ Schwankung für regelmässig halten dürfen 
(vgl. Hahmutove 1974, 32). 
II 
1° In der ZBast. Ha. weicht die Vertretung des wk. *u in der 
phonetischen Stellung nach k- von der MB. Norm ab. In dieser 
Stellung Ist in der Ha. ein reduzierter Labialvokal, nämlich 
[oj zu finden, obwohl die ma. Norm in den übrigen Fällen — 
wie wir es eben gesehen haben — die f° ~ f Schwankung ist. 
> ZBast. ktfrt id. (Hahmutova 
1974, 327 ^ 
> ZBast. frorban ld: (ebd.) 
Nährend der Behandlung der Geschichte des wk. *I werden wir 
noch sehen, dass es in der ZBast. Ha. an der Stelle des wk.
 #
f 
nach *k- Infolge sekundärer Labialisation einen o oder einen 
Wg 
f Reflex gibt. Das bedeutet, dass wir in der Beurteilung des 
wk. * Jju- > ZBast. jjo- Wandels nicht an die Bewahrung der ehema-
ligen Labialität, sondern an eine sekundäre Labialisation des 
ma. $ bzw. < wk. 'u in der Umgebung von *k- denken müssen. 
2° An der Stelle des wk. Diphthongs können wir mit dem 
Auftauchen des späten Reflexes -fy- auf dem ganzen tatarischen 
Sprachgebiet rechnen. Diese Vertretung ist meistens sporadisch, 
und sie kommt verhältnismässig häufiger erst dort vor, wo der 
wk.
 #
u > 1 Wandel bereits als Tendenz bezeichnet werden kann. 
wk. * kurt 'Wurm' 
Ar.Np.-+
 0
 kurban 'Opfer' 
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wk. uyat 'Seh«»' > ZNokr-glz. lyat id. (Burga-
nova 1962, 22), vgl. tat. 
6yat id. 
* buyuk-'sich ängstigen'> HÜst.krS. bfyfk- - biyfk-
'id., sich granen' (Bayazi-
tova 1979, 125), vgl. tat. 
boyfk- id. 
* kuyas 'Sonne' > HOrnb. klyas ~ ki
y
eS id. (Sa-
dykova 1979, 94), MCst.krS. 
klyaS ~ klyas id. (Balezitova 
15797 125), vgl. ZD koyaS id. 
(TTOS) 
Wegen des Uberganges der hintervokalisehen tautverbindung 
'uj bzw. ihrer Reflexe in die vordervokal Ische Reihe koaaen 
nichtvokalharaonlsche Wortforaen zustande. Oae zeigt uns, dass 
diese Erscheinung ziemlich späten Oatuas ist. Oas an der Stelle 
des wk. *u stehende tjF J hat während des Wandels nicht nur seine 
hintere Vokalreihe geändert. Unter der Wirkung des -y- wurde aus 
dea reduzierten CiJ Laut ein Vollvokal (vgl. Burgsnova 1962, 22) 
3° Oie regelmässigen Veränderungen des wk.
 #
u sind in den 
einzelnen Mundarten nicht iaaer konsequent. In einigen Fällen 
können wir seltsaae Vertretungen und unerwartete dialektale 
Schwankungen finden. 
a/ Es gibt Fälle, in denen die pt. etyaologlsche Vokallänge 
gewisse Spuren zu hinterlassen scheint. In der SS und in elnea 
Teil der Ma. des ZO wäre an der Stelle des pt.
 #
 ü ein [8] zu 
erwarten. Vgl. Jedoch die einschlägigen tat. Wörter* bu 'Dampf, 
Ounst', su 'Wasser', yu- ~ju- 'waschen' uaw. 
b/ Es ist eine Tu] Vertretung auch in solchen Wörtern zu fin-
den, in denen wir keine pt. Vokallänge vermuten dürfen, und das 
tat. Tu) auf ein etyaologisches *u zurückzugehen scheint. S.z.B. 
yuke~üuka 'dünn', u- 'reiben, waschen', bura- 'zimmern,behauen' 
usw. 
In diesen aerkwürdigen Wortforaen (a/ und b/) haben wir es 
eigtl. nicht alt zwei Kategorien, sondern alt einer Kategorie 
zu tun. Oas ist die positionsbedingte Stellung des wk. *u < p t . 
* M•
 I n
 allen unseren Beispielen koaat das wk. *y vor einea 
'-« vor. 
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Kenn wir die einschlägigen Wortformen zusammenstellen, bekom-
men wir eine von den regelmässigen Entwicklungen abweichende in-
terdialektale Schwankung. Oie unterschiedlichen Entsprechungen 
sind für die einzelnen Hundartengruppen des Tatarischen charak-
teristisch, so können wir aus ihrer Verteilung gewisse Folge-
rungen ziehen. 
Ich weise hier auf die einschlägigen Typen hin: 
Pt. I II III IV 
"süb ~*süv 'Wasser' S U sTT sow s?w 













kuba 'falb, fahl' ku
w
a kuwa - -
Zu den pt. Formen s. die einschlägigen Haterialien: Clauson 
783ab-4a, Rösönen 431a (*süb~'süv); Clauson 292a, THEN 791, Rö-
sönen 86a (*bug~
#
bü); Clauson 870ab, Rösönen 209a (
#
3tj-*-*'3uv-); 
Clauson 874a, THEN 1913, Räsönen 209b (*Jubka ~*3uvka); Clauson 
4b-5a, THEN 482, RSsänen SlOab (*ub-~*uv-); Clauson S81a(*kuba) 
Hinter der tatarischen Schwankung verbirgt sich eine wk. *uw 
Lautverbindung. Diese ehemalige wk. Lautverbindung ergab in den 
verschiedenen tat. ma. Gruppen unterschiedliche Reflexe. Zu der 
Rekonstruierung des wk. *uw s. ausser den in den oben zitierten 
Quellen enthaltenen syhchronischen und sprachgeschichtlichen An-
gaben noch: CC: su (suvu Px. 3. Sg.); — ; yu-, yuv-; yoga (I); 
uv-i kuv-; nog. suvj buv; yuv-; yujja (!); uv-: uv- kala-; kuv; 
kuba. tc 
Oie Hortform yoga ist in dem deutschen Teil des Codex Cumani-
cus ungewöhnlich, sie gehört aber zweifelsohne hierher. Im Nogai-
schen wäre eine Form
 #
yuvka zu erwarten, und das vorhandene yu-
ka scheint sekundär zu sein. Eine frühe kiptschakische dialekta-
le Schwankung, die die üblichen Isoglossen überschritten hat, 
kann selbstverständlich auch in anderen Wörtern nachgewiesen 
werden. Ich habe das gegebene Hort in die Liste eben deshalb 
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aufgenommen, da Mir mit solchen "Unregelmässigkeiten" ungefähr 
in der geMahrten Proportion rechnen Müssen. Die tat. «a. Anga-
ben stützen die in den nittelkiptschakischen Oenknälern (s.Clau-
son a.a.O.) Mahrnehmbaren Wortformen. 
M k . * J u M k a > vgl. tat. y u k a . 8, 0 yuka. ZT-ya.k-t., 
ZKaz-ar.krs.
4
. ZKaz-ar .atn.. ZKaz-er. 
blt., ZHinz. fuka (TTOS), MCst., MMäl. 
yuka (ebd.) — das Wort hat in zahl-
reichen Ma. auch die Bedeutung 'Pala-
tschinke, dünner Eierkuchen' 
* 3"!<a > v Q
1
' ZMinz. y5ka (Mahmutova 1962, 64), 
ZMinz.Bäl. yoka (Ramazanova 1979, 29), 
ZZlat. yolfatHajrutdlnova 1979, 48), 
ZOrnb. ¿oka. MOrnb. ytfka ~ yfka (Sady-
kova 1979, 91, 92), vgl. noch baschk. 
yoka. ST-ITom. ySga (das -n- ist se-
kundär!) (Tumaäeval955, 159) 
Oie na. Wortforn yobjja 'Palatschinke' scheint in der ZE5k.Ma. 
wegen des -o- in der ersten Silbe relativ alt zu sein ( < wk. 
*3ubka). 
In Falle dieses Wortes können wir zu Recht eine alte dialek-
tale Schwankung zu rekonstruieren. In den anderen angeführten 
Beispielen sieht die Lage anders aus. Die tatarischen Entspre-
chungen su *vstT<wsow ~sfw sind nicht auf alte dialektale Unter-
schiede zurückzuführen, sondern sie können durch die unter-
schiedlichen Entwicklungen in einigen tat. ma. Gruppen erklärt 
werden. 
In der ersten Gruppe ist der Übergang wk. *uw > > u zu 
beobachten. In der Umgebung von -w hat das * u sich gedehnt. 
Dieser Wandel, d.h. die Dehnung des sich vor einem w befindli-
chen u ist selbstverständlich eine spezielle kombinatorische 
Veränderung. Das wk. * u nicht vor einem -w hat eine ganz ande-
re Geschichte: es ist kürzer geworden und danach entstand aus 
diesem kurzen ' u ein reduzierter Laut. 
Oie durch den kombinatorischen Wandel hervorgerufene sekun-
däre Vokallänge hat sich später verkürzt. 
In der ersten Gruppe sind diejenigen Ha. zu finden, in denen 
der regelmässige Reflex der wk. *uw Lautverbindung ein u ist. 
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Hierher gehören ausser einigen Ha. des ZO (so ZKaz-ar., ZT-ya.) 
die HHäl., MÍst. und HSrg. Hundarten. Hit Ausnahne der HSrg.Ha. 
finden wir alle Ha. der ersten Gruppe auf den Gebiet in de"r Nä-
he von Kasan. Die Sprecher der HSrg. Ha. wohnen im westlichen 
Teil des tatarischen Sprachgebietes. In-dieser Ha. steht an der 
Stelle der wk. * uw Verbindung die [t»3 Variante des / 0 / Phonens. 
Oen in der zweiten Gruppe aufgezeichneten L ü l Reflex entneh-
men wir den na. Haterialien G. Szentkatolnai Bálints. Bálints 
Haterlalien sind in einer Schule getaufter Tataren in Kasan ge-
sannelt. Aus seiner Beschreibung (1877, 5-6) wissen wir, dass 
Bálint in seinen Werk die in dieser Schule übliche kyrillische 
Orthographie als Huster gebraucht hat. Oieser orthographischen 
Norn entsprechend bezeichnete Bálint in seinen na. Aufzeichnun-
gen den in Auslaut jider vor einen Konsonanten auftauchenden 
[u] oder eventuell t u) Laut als fu (vgl. über die Bezeichnung 
fu in Baschkirischen Dnitriev 1948, 15). Vor einem Vokal ist 
der Lautwert der Bálintschen Bezeichnung, d.h. fu.t i'wl. 
Die heutigen tat. Ha. der Getauften weisen in offener Silbe 
[fu3. in geschlossener Tu) auf. Oieses System fällt nit den der 
ZÉék. 
Ha. vollkommen zusannen (s. Yusupov 1974, 78; 1976, 85). 
Oer dritte Entwicklungstyp, wk. * uw > ow, ist für die ZKas. 
Ha. 
charakteristisch (vgl. die Angaben von Hahnutova 1955, 154). 
Die H Ha. — nit der Ausnahme der in der ersten Gruppe er-
wähnten Ha. — haben die Vertretung | M (SO z.B. HLmb.) oder IV 
(das ist die charakteristische nischörische Vertretung). 
Auf den ersten Blick scheint das oben geschilderte Bild sehr 
seltsan zu sein. Die einzige Ha., in der das
 #
u vor *w zu o wur-
de (d.h. eine Veränderung, die nicht vor
 #
w in den nelsten tat. 
Ha. gut bekannt ist), ist die kassimowsche Ha. (ZKas.). Oie an-
deren Ha., auch diejenigen in denen in anderen phonetischen 
Stellungen das *u regelmässig zu [ö3 wird, weisen andere Pro-
zesse, unterschiedliche Reflexe auf. In den Ha., in denen das 
wk. *u nicht vor w zu f wurde, haben wir die folgende Verteilung 
vor unsi a/ das u wird nicht zun reduzierten Vokal (ZD); b/ die 
|w/fv Vertretung tritt auf (H). 
Es erhebt sich die Frage, ob sich die ow Vertretung in der 
ZKas. Ha., die fw bzw. fv Vertretung in zahlreichen H Ha. tat-
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sächlich durch den wk. Reduktionsprozess herausgebildet haben? 
Voa phonetischen Stendpunkt eus betrachtet sind die überginge 
wk. *uu > tat. Ha. ow, fw, f* selbstverständlich eine Reduk-
tion, aber ich bin nicht der Auffassung, dass diese Prozesse 
alt der tendenziellen wk. Veränderung (geschlossener Vollvokel 
> reduzierter Vokel) zu identifizieren sind. 
Die reduzierte VokelquelitXt ist euf dem teterischen Sprech-
gebiet allgeaein bekennt. Die Chronologie der Hereusbildung der 
reduzierten Vokale lüsst sich sehr schwer näher bestiaaeh, keua 
zu bezweifeln ist aber, dass der wk. Reduzierungsprozess - vor 
dea wk. Geschlossenwerden stattgefunden hette. über des Ge-
schlossenwerden wissen wir, dess dieser Prozess in den He., die 
während des 15. und 16. Jshrhunderts schon isoliert existierten, 
oder sich um diese Zeit zu isolieren begennen, nicht aehr konse-
quent durchgeführt wer. Die unterschiedlichen Reflexe en der 
Stelle der ehemaligen wk. *uw Lautverbindung scheinen darauf 
hinzudeuten, dess sie spätere aundertliche Entwicklungen sind. 
Oie Übereinstimmung der Vertretungen der HH811 und H&st. Hs. 
alt den,Reflexen der in ihrer Nachbarschaft verbreiteten He. des 
ZD (ZKez-er., ZT-ye.), die Abweichung der HSrg. Ha. von den üb-
rigen H Ha., die Ubereinstiaaung der Vertretungen der Ha. ge-
teufter Tetaren sind Tatsachen, die dareuf weisen, dass die Ver-
änderungsprozesse der positionsbedingten Vsrlsnte des wk. *u 
nicht vor das 16. bzw. 17. Jahrhundert zu eetzen sind. 
Hier soll noch eine andere Frege erwähnt werden, der in der 
Fechliteretur a.W. bisher keine gebührende Aufmerksamkeit ge-
schenkt worden ist. Diese Frage ist sehr wichtig, de sie — wie 
wir es sehen werden — nicht nur die Rekonstruktionsprobleae des 
Nk. anbelangt, sondern sie in elnea unalttelberen Zusammenhang 
alt Fragen der aittelkiptschakischen Dialekte steht. 
Die in den tatarischen Ha. vorhandenen Vertretungen des. wk. 
#
uw < (pt. *ub. *ug. *uv), d.h. die Vertretungen u ~ u ~ ow ~ IM/ 
lv elnd in derselben Distribution in den tat. Ha. auch an der 




ov Leutverbindungen zu finden. Auch 
hier handelt es ua regelmässig erscheinende, konsequente Vertre-
tungen. 

























Zu den pt. Angaben s. Clauson 311b, Räsönen 78a, TMEN 796 
(*bog-): Clauson 580b, Räsänen 275ab (*kov-); Clauson 465a-6a 
(Clauson geht von
 #
u aus!), Räsänen 483a Ctog-); Clauson 
473ab, Räsänen 484a, TMEN 971 (*toguru). 
In der ersten Gruppe sind diejenigen Ha. zu finden wie oben. 
Unter diesen Ha. befindet sich auch die HSrg., in der das wk. 
'o zu aber nicht zu ii wurde. In den erwähnten Beispielen ist 
aber in der HSrg. Ha. die [u] Variante des /o/ Phonems regel-
mässig, s.: bu-: bu
w
a 'er/sie erwürgt' (Sakirova 1955, 109),ku-; 
ku
w
a 'er/sie jagt' (ebd.), kugfn 'Jagd, Verfolgung' (TTOS), tu-: 
tugan 'Verwandte(r)' (Sakirova 1955, 96), turf 'gerade' (ebd.). 
Nicht nur im Falle des in der HSrg. Ha. auftauchenden LuJ , 
sondern auch im Falle des [u3 der hierher gehörenden Ma. des Z0 
müssen wir uns die Frege stellen, ob wir in diesen Wörtern von 
einem wk. *ow ausgehen sollen? Ich denke, dass ein solcher Aus-
gangspunkt nicht berechtigt wäre und es scheint mir wahrschein-
lich zu sein, dass wir in den obigen Wörtern an der Stelle der 






Es wöre sehr schwer zu beweisen, dass die positionsbedingte 
Variante des pt. *o nicht während der konsequenten wk. Laut-
veränderung *o > u zu u wurde (selbstverständlich in den Ha., 
in denen diese Verschiebung systematisch ist). Das aber kann 
mit grosser Sicherheit festgestellt werden, dass das u im tat. 
tugrj" 'entgegen' auf wk. *o, im tat. turf 'gerade' aber auf wk. 
*uw zurückgeht. In dem ersten Falle haben wir das wk. Geschlos-
aenwerden: nicht in der unmittelbaren Vorstufe der tatarischen 
Hundarten statt. 
Stellen wir die einschlägigen Entsprechungen in dem Codex 




CCs buv-; — ; tuv-, tov-, tog-; togru. tuvra 
nog.: buv-; kuv-{ tuv-; tuvra 
Es seien hier auch die aufschlussreichen Derivata angeführt: 
vgl. bogul- 'ertrinken' (CC1), buv- 'erwürgen' (CCD) — nog. 
buv-, buvfl- -- tat. bu-, bu
w
 fl-; nog. kuvgfn 'Jagd, Verfol-
gung' — MSrg. kuqfn; nog. tuvgan 'Verwandte(r)' — tat. tugan; 
usw. 
Während der Zusammenstellung der Materialien war es auffal-
lend, dass sich der deutsche Teil des Codex Cumanicus von dem 
italienischen Teil des Denkmals in Hinsicht unserer Frage we-
sentlich unterscheidet. Obgleich es in dem Codex Cumanicus eini-
ge Gegenbeispiele gibt, können wir den deutschen Teil für moder-
ner als den italienischen halten. In dem deutschen.Teil sind die 
uv Lautverbindungen, in dem italienischen dagegen die ob, ov, o£ 
Formen dominant. 
Die dialektalen Unterschiede in dem Codex sind seit langem 
bekannt. Grönbech hat in der Einleitung seiner Herausgabe einen 
kurzen Uberblick über einige der dialektalen Erscheinungen des 
Codex gegeben, und er äussert die Meinung, dass der italienische 
Teil des komanischen Denkmals archaischer zu sein scheint (1942, 
10). Gleichzeitig weist Grönbech aber auch auf zahlreiche philo-
logische Probleme hin, die vor einem endgültigen Urteil noch 
gründlich studiert werden müssen. Oarum sollten wir ebenso bei 
der Formulierung unserer einschlägigen Ansicht durchaus vorsich-
tig sein. Gt'önbech ist der Meinung, dass die einzelnen Teile des 
CC aufgrund der Unterschiede toy- ~ tuv-, e^Irla-zv avurla- u.ä. 
noch nicht in bestimmte Dialekte aufgeteilt werden können (a.a.O 
11). 
Eine Untersuchung solcher Art könnte unsere Kenntnisse im Be-
reich der Geschichte der kiptschakischen Sprachen und Dialekte 
in vielen Hinsichten bereichern. Die Bedingungen für eine even-
tuelle Untersuchung sind in den letzten Jahren günstiger gewor-
den. Ich weise hier vor allem auf das Buch von Oaginar Orüll 
(1979) und den Aufsatz von Lajös Ligeti (1981) hin. Auch Mahmu-
tovas Artikel (1982, ¿8-153) könnte während der Forschung von 
grossem Nutzen sein. 
i 
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Ligetl ist übrigens hinsichtlich der dialektalen Gliederung 
des sprachlichen Materials des Codex Cumanicus nicht so skep-
tisch, wie früher Grönbech war (Ligeti 1981, 22), und er unter-
sucht die Geschichte der alten Gutturale mit einer musterhaften 
Methode. 
Aus dem Obigen können wir die Folgerung ziehen, dass die pt. 
Laute
 #
o und 'u vor 'b, und *v zusammengefallen sind. Sie 
haben in der genannten phonetischen Stellung eine gemeinsame 







ub/*ug/*uv Lautverbindungen war im 
Wk. die *uw Lautverbindung. 
Oie heutige ma. Verteilung der Vertretungen des wk.
 #
uw ist 
ein Ergebnis späterer Prozesse. Aufgrund der Vertretungen des 
#
uw können wir vier Hundartengruppen aufstellen. Oie sehr ar-
chaische ¡7-Stufe ist in den Ma. getaufter Tataren zu finden, 
die verkürzte u-Form ist in den sich neben Kasan befindlichen 
Ha. des 10 und H, ZNokr-glz., MSrg. Ma. vorhanden. Die ZKas. 
Ma. enthält als Vertretung des *uw eine Innovation, die Laut-
verbindung ow. In den südlichen und östlichen Teilen des tata-
rischen Sprachgebietes enthält die Mehrheit der Ha. (ZO, H) 
fw/fv Reflexe. 
Diese Vertretungen können durch den Wandel wk. *uw > IT er-
klärt werden. Während der Zeit der wk. Reduktion berührte der 
entsprechende Prozess das wk. 'uw nicht, d.h. das
 #
uw ist nicht 
kürzer geworden und reduziert worden, da in dieser Zeit das *uw 
unter dem Einfluss einer gegensätzlichen Tendenz stand: aus dem 
wk.
 #
uw bildete sich eine sekundäre Länge, der lange *i7 Vokal 
heraus. 
Bei der Beantwortung der Frage nach der absoluten Chronologie 
dieser Erscheinung kann uns die Entlehnung deä mmo. bürul 'ap-
felgrau' (Pferdefarbenname) ins Tatarische Beistand leisten. Das 
mmo. Wort hat einen langen -u- Vokal in der ersten Silbe gehabt, 
und es ist ins Tatarische mit -u- eingedrungen (über das mmo. 
Wort s. Röna-Tas 1973-74, 133-34). 
Das entlehnte Wort ist mir in den tat. Ha. unbekannt, doch 
bietet es einen wichtigen Anhaltspunkt: 
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s/ wenn das mmo. -IT- durch wk. *-u- bei der Entlehnung sub-
stituiert worden wäre, könnten wir heute die -8- Vertretung in 
tat. burlf. baschk. burfl erwarten; 
b/ wenn sich der sekundäre Langvokal u zur Zeit der Ent-
lehnung schon in Wk. herausgebildet hätte, könnten wir in Tet. 
eine -u-, in Baschk. eine -fu- Vertretung erwarten (gesetzt den 
Fall, dass das baschk. Wort keine späte Entlehnung aus den Tete-
rischen ist); 
c/ da wir an der Stelle des mmo. -77- eine tat. u, baschk. u 
Vertretung finden, können wir (aufgrund von a / — b / ) nur annehmen 
dass es zur Zeit der Entlehnung des mmo. Wortes noch kein sekun-
däres in Wk. gab. Oer alte wk. *u Vokal war schon kürzer, et-
wa ein 'S geworden, und das mmo. *ü wurde durch das wk. 'o oder 
durch das schon etwas geschlossenere wk. substituiert. 
Die Herausbildung des sekundären Vokals fand also während 
der Zeit der wk. Reduktionsprozesse und nach dem Eindringen der 
mmo. Lehnwörter ins Tatarische, d.h. nach dem 13. und 14. Jahr-
hundert statt. Das sekundäre 'ü blieb In den wk./tat. Vokalsy-
stem nicht lange erhalten, an seiner Stelle entstanden auf den 
tatarischen Sprachgebiet verschiedene Reflexe. 
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ü > B zu beobachten, und derselbe Lautwandel ist auch 
in den H Ha. zu finden, in denen wir den Übergang *u > o regi-
strieren konnten. 
Einen wesentlichen Unterschied zu der Verbreitung des 8 
weist in Falle des ö die ZKas. Ha. auf, in der der reduzierte 
Labialvokal in der vorderen Vokalreihe frend ist, s. unten 2°. 
Sie frühen LM nit einen -U- Laut in der ersten Silbe weisen 
einen gleichen Reflex wie die genuinen Wörter in der entspre-
chenden Ha. des Tatarischen auf. 
In wk. System ist — wie bei den anderen Vokalen — an der 
Stelle der pt. etymologischen *ü und *u Laute von einem wk.'ü 
auszugehen, die etymologische Länge hat im Tatarischen keine 
Spur hinterlassen (vgl. pt. * sut 'Hilch' und * küz 'Herbst' 
bzw. ihre tat. Entsprechungen). 
wk. buk- 'biegen, beugen' > ZO, H bölf 
rS 'bucl 
id., vgl. tat. 
_ ü klig', HTmn.,HXvl. 
böfcmä 'mit Fleisch gefüllter 
Teig' (TTOS) 
süz— 'seihen, filtern'>ZD, H söz- id., vgl. ZGäy., 
HKuzn. "sozgS 'Seiher' (TTOS) 
> ZO, H sot id., vgl. HSrg. 
sotlfiS F < sStlB aS) 'mit 
Hilch gekochter Griessbrei' 
(TTDS) 
* süt 'Hilch' 
küz 'Herbst' 
0
 bütün 'ganz, alle' 
Russ.-*
 0
 künfele 'Werg* 
> ZO, H jjöz id., vgl. tat^ J<ö-
zen 'im Herbst', ZGäy. kozqd-
da~id. (TTDS) 
> ZO, H böten, bötön id., vgl. 
HSrn. "boton id. (Sakirova 
1955, 907 
> tat. kSnfolä 'id.. Wollbün-
del ', ^ ZMlnz7Bäl. oon^älä id. 
(Ramazanova 1979,Ti) 
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Мао.-» * bUldürke 'Schlinge ea >ZMinz. böldörkä id. (TTDS) 
Peitschenstiel' 
Np.-* * nUl 'Rose, Bluse* > Z Q , M ofil id., vgl. ZEck. 
flölkäy ^Heckenrose* (TTOS) 
2° Nir finden ia wesentlichen in denjenigen M Ma., in denen 
der LeutUbergeng * u > f festzustellen war, en der Stelle des wk. 
*ü euch einen nichtlebielen reduzierten Vokal (s. noch Mahmutove 
1978, 37-9). Ebenso erscheint in der ZKes. Ma. der l e ] Leut eis 
alleinherrschende Vertretung. In dieser Ma. gibt es also ein 
asyaaetrlsch gegliedertes Vokalsystem: wk. *u > о und w k .
#
ü > e . 
Oie ZKaz-ar.döb., ZKmsl., ZNokr-glz. Mundarten weisen den e Leut 
ebenso eis ma. Nora auf. In den Untermundarten der ZT-ye. Ma. 
kann die Ce] Vertretung nicht eis aa. Nora bezeichnet werden, 
aber sie ist in vielen Hortformen zu finden, d.h. sie kann nicht 
als eine sporadische Erscheinung charakterisiert werden. 
wk. * sUt 'Milch' > ZKas. set id. (Mahmutova 1955 
150), IHökr-glz. s6t id.(Bur-
ganova 1962, 23) 
* tUtün 'Rauch' > ZNokr-glz. tetem id. (ebd.) 
0
 ü! 'drei* > ZKas. Bs id. (Mahmutova 1955, 
150) 
' kün 'Tag' > ZKas. »Sn id. (ebd.), ZNokr-
* Jürek 'Herz* 
glz., ZKaz-ar.dob., ZKmsl., 
MCst., MSrg., MLab. kgn id. 
(TTDS) * 
> MOrnb.S yerSk id. (Sadykova 
1979, 92), ZT-ya.b-trx. JBrBfe 
ld. (Burganova 1955, 61),vgl. 
MLmb., MKuzn., MXvl., MSrg., 
MCst., HMäl., MOrnb. vSrBk-
18n- 'sich ärgern, böse seTiv 
TTTDS) 
3° Aufgrund ihrer regelmässigen Vertretung' kann die ZBast. 
Ma. in die vorige (unter 2° erwähnte) Gruppe eingeteilt werden. 
In einigen Fällen erscheint in der Ma. neben der Grundvariante 
[ej des /1/ Phonems eine schwach gerundete Variante Ce°Jdessel-
ben Phonems (vgl. Mahmutova 1974, 32). Die Bezeichnung von Hah-
»8 
mutova ist übrigens e _ , eine Bezeichnung, die gewisseraassen 
irreführend ist, da wir es hier — wie die Verfasserin darauf 
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hinweist — nicht mit einem diphthongischen Laut zu tun haben. 
Oieselbe schwach gerundete Variante wird in einigen Oörfern 
des Verbreitungsgebietes der HA und HCna. Ha. sehr aktiv ge-
braucht (Mahmutova 1962a, 135). In dem Gebrauch der untersuch-
ten [e°3 Variante besteht ein markanter Unterschied zwischen 
den H MB. auf dem Gebiet der Mordwinischen ASSR. In der MTmn. 
Ha. kann die e° Vertretung als vorherrschende Variante betrach-
tet werden. Auf dem ma. Gebiet der MLmb. Ma. kommt dieselbe Va-
riante neben der Grundvariante [eJ äusserst selten vor. 
Wie ich schon oben erwähnt habe, fällt die Geschichte der 
Reflexe des wk. *ü in der vorderen Lautreihe mit der Geschich-
te der Vertretungen des wk. *y in der hinteren Lautreihe im we-
sentlichen zusammen. Auf die Unterschiede habe ich hingewiesen, 
so können wir auf die weitere ausführliche Oarlegung der Reflexe 
des wk. *U in den einzelnen Ma. verzichten. 
II 
1° Die Untersuchung der von der ma. Norm abweichenden Vertre-
tungen ergibt ein ähnliches Bild, wie wir es bei der Untersu-
chung der wk. uw Lautverbindung gesehen haben. 
Die ma. Unterschiede lassen sich gut typisieren, und sie kön-
nen mit bestimmten Oialektgruppen verbunden werden. Hit Hilfe 
dieser Unterschiede kann ein neues Kriterium eufgestellt werden, 
das es uns ermöglicht, das tat. ma. | System nuancenreicher zu 
sehen. Wir können die Untersuchung nicht nur auf den kombinato-
rischen Wandel des etymologischen *ü beziehen, sondern-auch auf 
andere Vokale ausdehnen. 
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övlän- eylän- iylän- tilän-
öyrän- - iyrän- Urän-
töy- vgl. téy'es tiypefc tü-
söylä- - siylä- sülä-
köyä keyä kivä fcu
w
a 
köy kéy6 kly kü 
toymä t&ymä tlymä tümä 
sSyäk s&yäk siyak sü*ä 
Vgl. die einschlägigen Angaben: Clauson 3b-4a, THEN 675, 676, 
Räsänen 34a, Räsänen 1949, 128 (
#
8 b ~ * ä y ) ; Clauson 784b, TMEN 
1319, Räsänen 406b-7a (*säb-~
#
säy-); Clauson 109a, Räsänen 37a 
('äg-, *ägin-); Clauson IIa ('ävlän-)} Clauson 114b, Räsänen 
369a (*ögrän-)$ Clauson 477a, TMEN 979, Räsänen 492ab ("top -
#




sBylä-)} Clauson 754b, TMEN 1692 (
#
küyä)t Clauson 709b 
Räsänen 307a, 2B6b (
#
küg): Clauson 482b, TMEN 1187, Räsänen 503 
ab ('tügmä); Clauson 838b-98, Räsänen 437a (*sügük). 
Die regelmässige öy Vertretung (I. Gruppe) ist in den Ma. zu 
finden, in denen das etymologische wk. *ü zu ö wurde. Sporadisch 
taucht diese Lautverbindung auch in solchen Ma. des M und ZD 
auf, wo das wk. *ü keinen 8 Reflex ergibt. Oer sporadische Ge-
brauch der öy Lautverbindung in diesen Ha. kann durch den Ein-
fluss der tatarischen Literatursprache und den des Sprachge-
brauches der hiesigen Intelligenz erklärt werden. 
Mir haben keinen Grund anzunehmen, dass die Herausbildung 
der öy Vertretung an der Stelle des wk. üy in diesen Ha. von 
dem regelmässigen wk. U > 5 Reduktionsprozess zu trennen ist. 




y zu 8 fällt in dieser Gruppe der 
Ha. mit dem Wandel des wk. *U nicht vor y zusammen. Ausnahms-
weise können hier lediglich zwei Untermundarten der Z.T-ya. Ha. 
erwähnt werden, nämlich die nrl-kayb. und die b-trx. Untermund-
art. In beiden ist der Ubergang wk. *ü > 8 regelmässig, doch 
weist die wk.
 #
üy Lautverbindung in ihnen statt öy konsequent 
eine U Vertretung (vor einem Vokal üw) auf. 
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Vgl. ZT-ya.nrl-kayb., b-trx. ü 'Haus' (Burganova 1955, 42), 
b-trx. sügänem 'mein Liebchen' (a.a.O. 61), Uwänke 'Weide' 
(ebd.), ülän- 'sich verheiraten' (ebd.) usw. 
Ansonsten sind keine Unterschiede zwischen den Isoglossen 
der * ü > o , und
 #
üy > oy Ubergänge zu finden. 
Von synchronischein Standpunkt aus betrachtet gehören die er-
wähnten Untermundarten der ZT-ya. Ma. zu der IV. Gruppe, in 
sprachhistorischer Hinsicht haben sie aber ihren Platz kaum in 
dieser Gruppe. Oie heutige Vertretung konnte sich unter einer 
äusseren Einwirkung herausbilden. Oer von der Seite der Ma. der 
IV. Gruppe auf die ZT-ya. Ma. ausgeübte Einfluss lässt sich auch 
anhand anderer sprachlicher Erscheinungen erkennen. Auf die Ab-
weichung von der ü> ö Norm habe ich schon oben — s. 2° — hin-
gedeutet, und es gibt noch weitere Spuren des genannten Ein-
flusses. 
Oie Rekonstruierung der wk.
 #
Uv Lautverbindung kann an der 
Stelle der pt. äb/ äv/ äg und
 #
öb/*öv/*ög usw. Lautverbindungen 
nicht nur durch die heutigen tat. öy Vertretungen gestützt wer-
den. 
Ziehen wir die einschlägigen Materialien derjenigen kiptscha-
kischen Sprachen in Betracht, die für die wk. Rekonstruktion be-
sonders wichtig sind, finden wir an der Stelle der oben ange-
führten Lautverbindungen in der überwiegenden Mehrheit der Fälle 
die Ü£ Vertretung. Zu den pt. Wortformen oben s. noch Räsänen 
1949, 12B ff. Hier seien nur die nogaischen und kumükischen Ent-
sprechungen unserer Beispiele angeführt: 
nog., kmk. jUy 'Haus', süy- 'lieben', Uylen- 'sich verheira-
ten', üyren- 'lernen', tüy- 'zerschlagen'. 
Allein das nog., kmk. Verb söyle- 'sprechen, sagen' steht zu 
diesen Angaben im Widerspruch. Die tat. ma. Formen, die als De-
rivata von pt. 'ägin 'herabgebogen' angeführt wurden, haben 
keine Entsprechung im Nog., Kmk. Oie tat. ma. Angaben gehören 
zweifelsohne hierher, s. noch ZMinz.Bäl. oyär^ke ~ ySrjke 'Weide' 
(Ramazanova 1979, 31), ZKaz-ar.krs. lyeqke 'liebenswürdig' 
(TTOS) und die oben schon zitierte Angabe ZT-ya.b-trx. üwänke 
'Weide'. Sie alle gehen auf den pt. Verbstamm 'äg- 'biegen, her-




äg-) weist auch in Tatarischen nur in seinen Oerivata 
auf einen wk.
 #
üy Wortanfang hin. übrigens finden wir in Tata-
rischen ly- 'biegen, beugen' (in einigen Ma. hat das Verb in-
transitive Bedeutung), eine Wortfora,'die auf wk. *ly- zurück-
zuführen ist, vgl. nog., knk. ly- 'biegen, beugen' usw. 
Räsänen hat recht (s. 1949, 129) insofern er behauptet, dass 
der phonetische Weg der Veränderung *Bb>Uy durchaus erklBrlich 
ist. Wir wissen aber nicht, warun diese Erscheinung in einer 
Gruppe der Wörter in den Türksprachen vorkoant. Wir können diese 
Frage offen lassen, ds dieses Probien nicht zun Wk. gehört und 
sie nur ausserhalb des Rahmens unserer Untersuchung gelöst wer-
den kann. 
Es sei bemerkt, dass wir keine Möglichkeit für eine feinere 
Differenzierung innerhalb der Ma. der I. Gruppe haben: die In-
tensität des wk. *üy > öy Übergangs ist in den betreffenden Ha. 
gleich. In den hiesigen Ha., (da es hier einen wk. * ü > S Mandel 
gibtl) ZT-ya.k-t., ZHinz., ZBöre, ZT-K, ZZlat., ZNgb-krs., 
ZEik. können wir in einer kleinen Anzahl von nehr oder weniger 
einander entsprechenden Wörtern Abweichungen von der obigen 
Norn finden, s. z.B. ZT-ya.k-t. ürän-, sülä- (Burganova 195$, 
34); ZHinz. ürän-. sülä- (Hahmutova 1962, 65), ZNgb-krs. (nur 
auf einen Teilgebiet der Ha.) ürän- (Yusupov 1974, 78); ZT-K 
ürän--v örän-, sülä- (Bayazitova 1974 , 56) usw. 
Ein kielner Teil dieser Abweichungen (s. ZT-ya.k-t., ZT-K 
örän-) ist als innere aa. Entwicklung zu erklären ( der jf> £ 
Wandel ist vor r in diesen Hundarten regelmässig!), die übrigen 
Abweichungen sind Entlehnungen aus der IV. Gruppe. 0a die ein-
schlägigen Wörter sehr oft auch in den Ha., in denen die ey bzw. 
iy Vertretung zu erwarten ist (s. II. und III. Gruppe) alt einen 
ü Reflex belegt sind, ist es sehr wahrscheinlich, dass wir es 
mit alten Interdialektalen Entlehnungen zu tun haben. 
Schliesslich möchte ich noch darauf hinweisen, dass wir in 
einigen Ha. noch in einer begrenzten Anzahl der Wörter auf wei-
tere Abweichungen treffen können. 
Die Abtrennung der zweiten na. Gruppe von der dritten ist nur 
in historischer Hinsicht begründet. Von synchronlsehen Stand-
punkt aus betrachtet können wir nicht über konsequente ey bzw. 
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lv Vertretungen In diesen Ha. sprechen. Ich vermute, dass die 
Reflexe ey und _iy sich auf dem folgenden phonetischen Weg her-
ausgebildet habem wk. üy > *Uy > *öy > ey > iy. Das ist eine 
Kette von phonetischen Veränderungen,,und die letzten zwei Stu-
fen der Übergänge sind in den heutigen Ha. vertreten. Es gibt 
Ha., in denen diese Stufen sogar in der Form einer ma. Schwan-
kung e y ~ i y erscheinen, so z.B. ZKaz-ar.döb., ZKas., ZKmsl., 
ZBast. 
Die II. und III. Gruppe steht der I. Gruppe der Ha. sehr na-
het die Veränderung
 #
üy > *üy > By ist allen drei Gruppen gemein-
sam. Die weiteren Entwicklungen berührten nur das Gebiet* wo 
das wk. U zu e wurde. Dieser Übergang ist über die Hittelstufe 
*ö denkbar, und er Ist das Resultat eines relativ späteren Ent-
rundungsprozesses. Die Entwicklung ö > e ist auch in der Nach-
barschaft von y zu beobachten, die Lautverbindung oy ist zu 
ey geworden und die Verbindung ey konnte iy ergeben. Vom phone-
tischen Standpunkt aus betrachtet haben wir es hier mit zwei 
Teilprozessen zu t u m die Dehnung und das Schliessen des e zu 
,1 können durch den Einfluss des j erklärt werden. 
Oer Gebrauch der ey bzw. iy Vertretungen ist in den einschlä-
gigen Hundarten nicht einheitlich. In der ZBest. Ha. können wir 
die ey ~ iy (vor C oft l) Schwankung für die ma. Norm haltem 
vgl. z.B. e y ~ l y 'Haus', eylänä ~l
y
länä ~llänä 'er verheiratet 
sich', seyäl ~ slyäl 'Warze' (Hahmutova 1974, 33). Zur letzten 
Angabe s. noch tat. söyäl Id., ZKmsl. seyäl ~slyäl id. (Yakupo-
va 1974, 124), HSrg. sü"äl id. 
(§aklrova. 1955, 102) usw. — 
Clauson 820b, Räsänen 429ab. 
Die ZKmsl. Ha. weist einen ziemlich konsequenten, von der 
phonetischen Stellung abhängigen Gebrauch von den Vertretungen 
ey bzw. iy/i auf: 
1/ vor C ist eine Schwankung von ly ~ 1 zu finden, s. z.B. 
tlygec 'Stössel', slykemnS 'liebenswürdig, sympathisch', tlmä 
'Knopf (Yakupova 1974, 124). 
2/ vor V haben wir eine Schwankung von ey ~ iy i seyä|c~ slyäjt 
'Knochen', freyä ~ {tlyB 'Hotte', seyfil - siySl 'Warze' (ebd.) 
In der ZKas. Ha. IBsst der Gebrauch dieser Vertretungen kei-
nerlei Reu»lmässigkelt festzustellen! s. ey 'Haus'. 1dl 'zu Hau-
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bb* tlml 'Knopf, tly' es ~ tey» ¿8 'StBssel', seyl ' 'Knochen' 
(Mahmutove 1955, 153). Als Tendenz kann nur eventuell der häufi-
ge Gebrauch der Vertretung vor C bezeichnet werden. 
In der vierten Gruppe der Ha. sind* H Ha. zu finden. (Hie ich 
bereits erwähnt habe, gehören hierher noch zwei Untermundarten 
der ZT-ya. Ha., ich möchte aber betonen, dass ihre Einordnung 
in die IV. Gruppe nur aufgrund des heutigen Zustandes möglich 
ist.) Innerhalb der H Ha. können wir einige Untergruppen auf-
stellen, und es gibt auch solche H Ha., die unter dem Einfluss 
einer Ha. des ZD die charakteristische H Vertretung nicht mehr 
aufweisen. 
In der HSrg. Ha. kann der Gebrauch der U Vertretung (vor 
einem Vi U^) konsequent genannt werden, Abweichungen von dieser 
Norm sind nur in einigen Wörtern zu findem 
HSrg. U 'Haus', Ulärdä 'in Häusern' (HTO 4, 106: 11,unten), 
U*endä (aus technischen Gründen finden wir in der Quelle nicht 
Ii*- sondern üw-) 'in seinem Haus' (a.a.O. 106: 10,unten), ü
w
enä 
'in sein Haus' (a.a.O. 106: 13.unten). sü*ä 'er/sie liebt' ($8-
klrova 1955, 102), frü*ä 'es brennt' (ebd.) — zu dieser Angabe 
vgl. tat. ¡<öy- 'brennen', Clauson 726b, Rfisönen 309b — , tümä 
'Knopf' (ebd.), frü*ä 'Hotte' (ebd.), süläs- 'mit Jemandem spre-
chen' (ebd.) usw. 
Zu dieser Kategorie gehören auch die oben schon erwähnten 
Formen s%rä- 'schleppen', ^rä 'Graupensuppe', in denen das Auf-
tauchen des ^ statt des erwarteten ü durch die spezielle phone-
tische Stellung des Vokals (s. hier 83
:
 ) zu erklären ist. 
Sakirova vergleicht die ma. Angaben (HSrg.) mit der Norm der 
Literatursprache, und sie erwähnt (a.a.O. 102), dass es in der 
Kategorie der Entsprechungen von HSrg. U, ü^ ~ tat. öy zwei 
w 
Abweichungen gibt. Die Entsprechung |<lroä ~ köymä ist dabei kein 
gutes Beispiel, da wir es hier mit zwei verschiedenen Wörtern 
zu tun haben, die sich in der Hehrheit der tat. Ha. und den An-
gaben des Wörterbuchs TRS nach auch in der SS (vgl. jedoch Hah-
nutova 1962, 72, 3.Anm. und Garlpov 1979, 218 mit dem Hinweis 
auf Hahmutova) vermischt haben. Oie Quelle des HSrg. Wortes J<lmä 
'Boot' ist das wk. *£eme (s. Clauson 721b-2a, THEN 1703, 1704, 
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RBsBnen 215a), und es Ist nicht mit den tat. köyroS 'Boot, Zille, 
^ X 
Bogen, Zeltdach; Deckelwagen' verwandt. Das tat. fröymä geht mög-
licherweise auf das wk. j<Uyme 'Deckelwagen, Boot* zurück, eine 
Form die von dem pt. Verb *|(U-/'
,
küy- 'verteidigen, schützen' 
(vgl. Clauson ¿86a, RBsBnen 306a) abgeleitet werden kann. Zur 
Etymologie s. THEN 1691. Wenn die MSrg. Wortform hierher gehö-
ren wUrde, wBre eine Form *kümä zu erwarten gewesen, vgl. ZT-ya. 
b-trx., ZBayk. {(ümB 'Boot* (Burganova 1955, 61; Mahmutova 1962, 
74). Das zweite Gegenbeispiel von Üakirova ist die Entsprechung 
tat. töyä- 'aufladen'" MSrg. tiyB- id. (vgl. RäsBnen 504a). Das 
angeführte Wort weist auch in anderen Ma. "unregelmössige" For-
men auf. 
An der Stelle der MSrg. ü]? Vertretung finden wir konsequent 
abweichende Reflexe in den MTmn., MLmb. und MKuzn. Mundarten.Im 
Wortauslaut und vor einem C ist aber auch in diesen Ma. die ü 
Vertretung die herrschende Norm, s. z.B. MTmn. üdä 'zu Hause* 
(Borhanova 1962 96i 8,unten), eve 'sein Haus' (a.a.O. 97« 5, 
oben), sünlm 'Ich mag nicht' (a.a.O. 96: 7,unten), seven* cfi 
'Freudenbotschaft' (a.a.O. 97: 7, oben) usw. Vor einem V sind 
die folgenden Reflexe zu finden: MTmn. Uw ~ ew, MLmb. ev, MKuzn. 
U ^ ~ U y ~ j e y (vgl. Borhanovas /1962/ und Mahmutovas /1962a/ Mate-
rialien). Auf die Anführung der einschlägigen' Beispiele können 
wir hier verzichten. Es kann festgestellt werden, dass die M 
Realisationen ew und ev an der Stelle des ü^ Reflexes nur in 
denjenigen Ma. systematisch auftreten, in denen das wk. *U durch 
entrundetes e oder schwach gerundetes e° vertreten wird. Die 
auf einigen Gebieten anzutreffenden inneren ma. Schwankungen von 
e w ~ e v ~ ü
w
~ ' ü v und das Zusammenfallen der Isoglossen des wk. *ü 
> e, e° Übergangs mit dem Verbreitungsgebiet der ew/ev Vertre-
tungen deuten klar darauf hin, dass die den MSrg. Vertretungen 
gegenüberstehenden ma. Reflexe durch einen sekundären Entrun-
dungsprozess zustande gekommen sind. Vom historischen Standpunkt 
aus betrachtet kann also die Vertretung als charakteri-
stisch für das Mischörlsche bezeichnet werden. Oie übrigen Re-
flexe in den M Ma. sind neuere Entwicklungen. 
Es erhebt sich die Frage, wie sich die Herausbildung der an 




äg usw. Leutverbindungen erschei-
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nenden N U ~>U
W
 Vertretungen erklären läset. 
Ole tatarischen Forscher gehen bei der Beantwortung dieser 
Frage fast ohne Ausnahaa von der Sjr Lautverbindung der tat. Li-
teratursprache oder der Na. des Z0 pus. Merkwürdigerweise ist 
auch Scerbak dieser Ansicht. Er analysiert die ZT-ya. aa.' Anga-
ben von Burganova und stellt dabei fest, dass der Lü3 Laut in 
den Vortforaen tüaä 'Knopf, 0 'Heus' usw. auf *2<*ijt zurück-
geht (s. 1970, 49). Diese Zuordnung ist falsch. 
Ole Abweichung der M Vertretung von der der Ma. des Z0 ist 
nicht auf einen neuen Prozess zurückzuführen, sondern sie ist 
das Ergebnis eines sehr alten aa. Unterschieds. An Stelle der M 
ü ~ U* Schwankung kann in der wk. Rekonstruktion eine
 #
Qw Laut-
verbindung angenoaaen werden, die der alten wk.
 #
fly Lautverbin-
dung gegenübersteht. Die Rekonstruierung des wk. *üy läset sich 
durch die Ma. des ZD und unsere Quellen bestätigen. 
Für die Rekonstruierung des wk.
 #
Uw sprechen übrigens nicht 
nur die M Ma. Es seien hier auch die Entsprechungen unserer 
oben engeführten Beispiele aus dea Codex Cuaanicus erwähnti ev. 
iv, Bv (CCI, CCD)( sev-, sBv-. stty- (CCI, CC0)t övren- (CCI). 
Uren- (CCD)| tBvpüc (CCI)j sözle- (CCI, CCD)t tüvae (CCI). 
Ich würde keine allzu tiefgehenden Schlüsse aus diesen Bei-
spielen ziehen. Die Ubersicht Ober die Materialien ia Codex Cu-
aanicus weist allerdings eindeutig darauf hin, daes aan ia Codex 
— besonders in dea Italienischen Teil — in der absoluten Mehr-
heit der Fälle an der Stelle der. hier in Frage koaaenden pt. 
Lautverbindungen Foraen alt -v finden kann. In dieser Hinsicht 
steht die Sprache dieses Teils des Codex dea Altaischärischen 
ganz nahe, und sie weicht von dea für die Ma. des ZD rekonstru-
ierten Ausgangspunkt ab. Auch unsere oben erwähnten Quellen 
zeugen davon, dass es In den klptschaklschen Sprachen eine alte 
Schwankung von -v«-j[ gegeben hat. 
Die wk. *üw Lautverbindung hat in der HSrg. Ma. eine paralle-
le Entwicklung alt der wk. 'uw Lautverbindung genoaaen. Wir kön-
nen uns die Richtung der phonetischen Veränderung folgenderaa-
ssen vorstellen: *üw>*]I>U. Die Verkürzung der sekundären Länge 
stellt dabei die letzte Phase dar und sie ergibt den heutigen 
aa. Zustand. In dieser Hinsicht ksnn ich Scerbak zustimmen (s. 
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a.a.O.), obwohl Ich seinen Ausgangspunkt für falsch halte. 
Oee wk. positionsbedingte *U, das sich vor elnee w befand, 
war des systematischen wk. Reduktionsprozess nicht unterworfen. 
In dieser speziellen phonetischen Stellung stand das wk. *U --
ebenso wie das
 #
u — unter de» Cinfluss eines entgegengesetzt 
wirkenden Prozesses! das wk. *Uw wurde zu Alle spöteren 
Entwicklungen können wie die des u < uw interpretiert werden. 
Wenn wir die tat. Ma; in ihrer Gesamtheit betrachten, können 
wir zwischen der vorderen und der hinteren Vokalreihe einen we-
sentlichen Unterschied feststellen. Neben dem wk. *uw ist in der 
vorderen Vokalreihe eine frühe Schwankung von wk. **üw ~*üy re-
konstruierbar. Oae ist keine ungewöhnliche Erscheinung im Kip-
tschakischen. In den Dialekten des Codex Cumanicus bietet eich 
uns ein ähnliches Bild. Die Verbreitung der Formen alt -v weist 
in dea italienischen und deutschen Teil des Codex Cuaanicus 
aarkante Unterschiede euf, abhängig davon, ob das -y nach einea 
u oder einea U steht. 
2° Es gibt einige tat. Ha., die eusserhalb der hier angeführ-
ten na. Gruppen (I.—IV.) stehen. Aufgrund ihrer heutigen Re-
flexe können sie in keine der erwähnten Gruppen Eingang finden. 
Die Hereuebildung der "unregelmBssigen" Schwankung in diesen He. 
lSsst sich in der Hehrheit der Fälle durch epätere gegenseitige 
aa. Beeinflussungen und eine aa. Hischung des Z0 alt dea H er-
klären. Hier, in dieeer fünften Ketegorie, eind die folgenden 
Ma. zu findeni ZG8y., ZOrnb., ZV-A, HOrnb. 
Ich führe en dieser Stelle nur einige Beispiele en, um diese 
späte ae. Hiechung zu deaonetrierent 
ZGäy. ö y ~ U ~ i y ~ ö w 'Haus' (Ramazenova 1976, 134), HOrnb. £ü 
~ f c i y ~ k i 'Melodie
1
 (Sadykova 1979, 94), Urän-~ örän-~ lrän-
~ erän- 'lernen' (ebd.), Ulän- ~ ivlän- ~ IlBn- 'sich verheira-
ten' (ebd.). 
Wegen der geographischen Lage und historischen Herausbildung 
dieser Hundarten (vgl. die mit Archivalien unterstützte Ge-
schichte der ethnischen Hischung ia Falle der Bevölkerung euf 
dea Gebiete der ZV-A, ZGBy. Ha.i Arslanov 1974, 136-3B{ Rameza-
nova 1974, 92 ff.) echeint des sich uns bietende bunte Bild der 
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Vertretungen In diesen Ma. keine ausführliche Erklärung zu be-
anspruchen. 
!• Falle der ZNokr-glz. Ha. können wir nicht von einer Mi-
schung solcher Art ausgehen. Das aa< Material der ZNokr-glz. 
Ma. weist an der Stelle der untersuchten Leutverbindung keine 
RegelmSssigkelt auf. Es sind in dieser Ma. U ~Uw und i£ Reflexe 
zu finden. In zahlreichen Angaben können wir sogar eine fakul-
t a t i v e ^ U Schwankung registrieren: s. z.B. sOli ~ sivli 'er/ 
sie spricht', tümB ~ tlyiB 'Knopf, stijtemsez ~ Bivjcemsez 'anti-
pathlsch' (Burganova 1962, 32). 
Ziehen wir die alte Isoliertheit dieser Ha. in Betracht, kön-
nen wir vermuten, dass die ZNokr-glz. Ha. auf eine elte ^ U w ~
#
ü y 
Ha. zurückgeht. Das bedeutet, dass die ZNokr-glz. Ma. in ihre« 
heutigen System die charakteristischen Herkmale zwei verschiede-
nen wk. Dialekte aufweist. 
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1° Oer von der phonetischen Stellung unabhängige, systema-
tische Ubergang des wk.
 #
f ergibt ein einheitliches Bild. In 
den Ma. des ZD und des H steht an der Stelle des wk. ein 
entrundeter, reduzierter Laut. Von pt. Standpunkt aus be-
trachtet scheint das Bild nicht so einfach zu sein, da das pt. 
*f ein ziemlich instabiler Laut war. 
Der Ubergang des pt. *l In die vordere Vokalreihe lösst sich 
nicht immer durch den Einfluss der phonetischen Umgebung zu er-
klären. In den Fällen, wo wir auf dem ganzen tat. Sprachgebiet 
in den verschiedenen tat. Ha. an der Stelle des pt. hintervoka-
lischen eine vordervokalische Vertretung — meistens [ e ] ~ 
finden, sollten wir selbstverständlich im Wk. nicht mehr von 
einem *I, sondern einem *1 ausgehen. Leider können wir nicht 
mit absoluter Sicherheit ausschliessen, dass der Wandel *f > _1 
doch erst In einer späteren Phase der wk. Sprachgeschichte 
etattgefunden hat. In diesen Fällen verfahre ich aus diesem 
Grunde so, dass ich zwar von einem vorderen wk. ausgehe, das 
betreffende Wort aber lediglich in diesem Kapitel behandle und 
die entsprechenden Fälle in dem Abschnitt über das wk. i^  ausser 
acht lasse. a 
Die Labilität betrifft nicht nur den pt. *T Laut, sondern 
auch die pt. i. und wk. Laute. Aufgrund ihrer Reflexe in den 
heutigen tat. Hundarten kann an ihrer Stelle oft ein hintervoka-
lischer wk. Laut rekonstruiert werden. Auch diese Fälle fin-
den in diesem Abschnitt Erwähnung. 
Die pt. etymologische Länge wird nicht mehr wirksam, pt. *7 
und *f ergeben im Wk. den gleichen *f Reflex (vgl. z.B. pt. 
*£Tz 'Mädchen, Tochter' und * Ijfzl'l 'rot' bzw. ihre Entsprechun-
gen unter unseren Beispielen). Die frühen LW des Wolgakiptscha-
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klsehen Oben, wenn sie sich mit einen eingebürgert haben, den 
gleichen Reflex aus wie die einheimischen Wörter der betref-
fenden Ha. 
wk. * frgak 'Haken* > ZD frgak, M frgak id., vgl. 
* m^t anlautendem y-: MKuzn. 
vir^ak id. (Mahmutova 1962a, 
*
 fckln- 'sich befreien'* ZO ickfn- id., M f6kfn- Id., 
* vgl, ff fgkin- id. 
* kfz 'Mädchen, Tochter'>ZQ kiz, M kfz id., vgl. MCst. 
" klzTHk. bälT 'Met, alkoholi-
sches Getränk aus ^vergorenen 
Honig, das an den Hochzelts-
fest getrunken wird' (TTOS) 
* kfzfl 'rot' > ZO ktzfl. H kfzfl Id., vgl. B 
" kfzil id. 
* Jflki 'Pferd, Gestüt' > ZKaz-ar.mam. .¥i'lj$f 'zun 
Schlachten gemästetes Pferd' 
(TTDS), MLnb., MKuzn., HCst. 
yflkf 'Pferd' (ebd.) 
Hno.
 #
 ¿Ida- 'dulden' > ZO, M cfda- id., vgl. ZHinz. 
Bäl. ETdäHlf 'halsstarrig, 
standhaft' (Ranazanova 1979, 
37) 
2° Aufgrund der heutigen na. Vertretungen müssen wir den wk. 
Laut in der ersten Silbe in vielen Wörtern anders rekonstruie-
ren als in Pt. Oie Beurteilung dieser Erscheinung wird dadurch 
erschwert, dass uns für die Rekonstruktion beinahe keine siche-
re Kriterien zur Verfügung stehen. 




die andere Vokalreihe 
(d.h. pt./wk. "I >tat. ' r > e und pt./wk. 
> tat. *e > f) besteht auch in den Fällen, in denen das an-
gegebene Wort keine na. Schwankung in der Vokalreihe im Tatari-
schen aufweist und es auf den gesamten Sprachgebiet zusammen nit 
seinen Derivaten verbreitet ist. 
a/ pt. *f > wk.
 #
i 
wk. * blS- 'reifen, kochen' > ZD, H bes- id., vgl. tat.pes-
id., MTmn., ZGäy. beSkän g e -
kocht' (TTDS) * 
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wk. bislr- 'zur Reife brin->ZD, H beser-. peser- Id., 
gen, kochen,' vgl. ZGöy. beSer^ "kochen/ 
sieden lassen' (TTOS), ZNokr. 
peser- id. (ebd.) 
#
 tll 'Zunge, Sprache' >Z0-, M tel id., vgl. B tel id. 
* it 'Hund' >Z0, M et id., vgl. ZKaz-ar. 
blt., ¿Kaz-ar.krs. ett e. Iro-
tfigg 'Geschwür'(TT057 ~ 
Zu den pt. Hortformen vgl. Clauson 376b-7a, 383b, RBsönen 
76b (
#
bl's-, *bfsur-)t Clauson 489b-90a, TMEN 2042, RSsönen 478a 
(*tfl)j Clauson 34a, TMEN 633, RSsönen 174b (*ft). 
> Z0, M Isen- Id., vgl. ZT-ya. 
b-trx. fganZak 'leichtglSu-
big' (TTOS), ZMinz.Böl. gan-
'glauben' (Ramazanova 1979, 
> ZD, M fm Id., vgl. tat. fm 
id. 
Zu den pt. Hortformen vgl. Clauson 264a, RSsönen 174b (
#
l|än) 
Clauson 156ab, RSsSnen 171b (*im). 
1° In den ZBast., ZNokr-glz. und ZKas. Ma. finden wir en der 
Stelle des nach einem *k stehenden wk.*T einen gerundeten redu-
zierten Labialvokal vor. Diese gemeinsame ma. Besonderheit 
weist in den erwähnten Ma. aber auch gewisse Unterschiede auf. 
In der ZBast. Ma. können die statt des f auftretenden o und 
1° Reflexe als fakultative Varianten betrachtet werden (vgl. 
Mahmutove 1974, 32). In den ZKas. und ZNokr-glz. Ma. werden die 
labialisierten Varianten konsequent gebraucht. 
In der ZKas. Ma. wurde das wk. *u zu Co]. Da das *f nach 
einem auch zu o wurde, hat sich die Frequenz des /o/ Phonems 
erhöht. In der ZNokr-glz. Ma. ist der Ubergang *u>i* konsequent, 
der labiale reduzierte CoJ Vokal kommt ausschliesslich an der 
b/ pt. *i > wk. 
wk. * fsan- 'glauben' 
* Im 'Zeichen' 
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Stelle des nach einen stehenden *f vor. In der ZBast. Ma. 
können wir nit dem Auftauchen des o auch an der Stelle des *u 
nach einem *k rechnen. 
Schematisch dargestellt sind die folgenden Vertretungen als 
regelmässig zu betrachten: 
wk. * u ZKas. o ZBast. ZNokr. | 
* . *, « >» so K 
u nach k o o «?,£ i^  
A W V W 
I 1 I I 
* f nach *k o o ~ f o 
Der Übergang des
 #
f zu o nach einem *k ist, was die Chrono-
logie der betreffenden Veränderung anbelangt, eine relativ Jun-
ge Erscheinung. Es ist nicht unbedingt anzunehmen, dass dieser 
Wandel in einer für diese Mundarten gemeinsamen Urmundart statt-
gefunden hat. (Wir werden übrigens noch sehen, dass diese Ha. 
nicht auf eine gemeinsame Grundlage zurückzuführen sind.) 
In der ZNokr-glz. Ha. ist die ehemalige wk. 'ku : *kf Oppo-
sition erhalten geblieben. Ebenfalls offensichtlich ist, dass 
die "erhaltene" Opposition offenbar sekundär ist: an der Stelle 
des etymologischen gerundeten Vokals ist ein entrundeter Vokal, 
an der Stelle des etymologischen entrundeten Vokals ist dagegen 
ein gerundeter Vokal zu finden. Da die Geschichte der wk. *ku 
und *ki Lautverbindungen unterschiedlich ist, können wir anneh-
men, dass der Übergang wk. *ki' > m a . ko in der Zeit stattgefun-
den hat, als die von der phonetischen Stellung unabhängige, re-
gelmässige Entrundung des an der Stelle des wk.
 #
u stehenden 'u 
bzw. *o im Gange war. Die Rundung des positionsbedingten f ( < w k . 
*f) konnte sich in der Ma. als ein Gegenprozess zur regelmässi-
gen Delabialisation entwickeln. 
Oie untersuchte Erscheinung kann uns eine wichtige Informa-
tion liefern in bezug auf die relative Chronologie des *k>J. in 
der kassimowschen Mundart. Obwohl wir keineswegs von einer ge-
meinsamen Veränderung im Falle des wk. *kf > ma.
 #
ko Ubergangs 
in den erwähnten drei Hundarten sprechen können, dürfen wir 
zweifelsohne gewisse Parallele aufstellen. Wenn wir das Zeugnis 
der ZBast. Ha. ausklammern, da nan hier auch einen späteren Ein-
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fluss von der Seite der kessimowschen Ha. her vermuten kann, 
deutet die ZNokr-glz. Ha. darauf hin, dasa es eich auch in der 
Geschichte der ZKee. Ha. um eine ähnliche, positionsbedingte 
Veränderung handelt. Mir können also annehmen, dass das Auf-
tauchen des glottalen Verschlusses an der Stelle des ehemali-
gen
 #
k Jüngeren Datums als die Rundung des ursprünglich entrun-
deten *i ist. Es sei hier bemerkt, dass es in der ZKas.. Ha. 
auch eine innere, parallele Entwicklung gibt, die einen fakul-
tativen Charakter hat. (Vgl. darüber ausführlicher im Abschnitt 
über die Geschichte des wk. *ä.) 
Der kombinatorische wk. > ma. o Wandel kann in den fol-
genden Beispielen untersucht werdent 
wk. ' kfs 'Winter' > ZNokr-glz. kö| id. (Burgano-
* ve 1962, 2iTT « e s . '85 id. 
(Hahmutova 1955, 152JT~vgl. 
ZBast. koSko 'Winter-' (Hah-
mutova 1974, 32) 
*
 kfrk kfrfk '40' >ZNokr-glz. korok id. „(8urga-
*" n o v a a . a . O . ) , Z K B S . »pro» i d . 
(Hahmutova 1955, 152T" 







* klzfl 'rot' >ZKas. »ozol" ld. (Hehmutove 
* 1955, 151) 
2° In zehlreichen Ha. taucht eine 1, Vertretung an der Stelle 
des wk. euf. Die Erscheinung ist vor -y- zu beobachten. In-
folge des Wsndels wk. fy > ma. fy > ly kommen oft Wortformen 
•it gemischter Vokalreihe zustande. Oiese Formen zeugen davon, 
dass diese me. Erscheinung ganz jung ist« 
> tat. sfyir id., aber ZHinz. 
Böl. slylr id. (Ramazanova 





1955, 100» 8, oben) 
wk. * sfvfr 'Kuh' 
* kfyfk 'krumm' 
Dieselbe Oehnunn und sekundäre Veränderung der Vokalreihe 




uy zu beobachten, «gl. hier 74, 87-68. Oiese Tatsache «eist 
eindeutig darauf hin, das» vir es alt einer späten aa. Erschei-
nung zu tun haben. 
In einigen sporadischen Füllen koaat eine sskundüre, ganz 
neue VokallSnge zustande» «gl. ZMlnz.flül. CTg 'hinausgehend' 
(Reaszsnovs 1979, 38), in anderen Pillen haben air In der an. 
Angabe einen Vollvokali jlp 'gesaaaelt' (ebd.). In beiden Füllen 
ist ein Wechsel der ursprünglichen Vokalreihe zu registrieren. 
Oie aa. Vertretungen In den obigen Beispielen stehen sn der 
Stelle des «fc. *fyf > aa. und sie sind durch Kontraktion 
zu erklüren. Eine ähnliche Erscheinung ist such sn der Stelle 
der vordervofcslischen *iye aa. Lsutvsrbindung zu finden» vgl. 
«k. * tevln 'Eichhorn*, tst. tlven id., ZMinz.Bil. tin id.(Rs-
aazanova 1979, 39). 0» diese Erscheinung aa. sehr begrenzt ist, 
glauba ich nicht, dass «ir infolge einer Vlteren Entwicklung sn 
der Stelle des styaologischsn
 #
evi einen | Reflei finden. Theo-
retisch kann aber das £ such suf ein sekundVres 1 zurückgeführt 





eyl Lautverbindung zustande gekoaaen ssin. 
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1° Auf die Labilität des wk. * i bin ich bereite oben echon 
kurz eingegangen, hier sei euf die Behendlung der einschlägigen 
Fülle .verzichtet. Oie Geschichte der eheaaligen pt. Leute *l 
und *T fiel in den tat. Ha. z u a a m e n . Oie na. Angaben berechti-
gen von einen wk. *i auszugehen und lessen vermuten, dass die 
eheaalige pt. Opposition *ii*T in Nk. schon keine Rolle aehr 
gespielt het. (vgl. die heutigen Reflexe der pt. Worte * j<Tr 
'Schmitz' < * Jcir- 'hineingehen'). 
Die regelaüssige Realisation Ist an der Stelle des wk. *i 
der e Laut, der Uber den phonetischen Weg *1 > > i entstan-
den ist. Oie frühen LW ait -1,- weren der bekannten wk. Lautten-
denz euch unterworfen. 
wk. * i5 'Inneres, inne-
rer Teil' 
* ifc- 'trinken' 
* 11- 'hüngen' 
* kir 'Schautz' 




* sllewsün 'Luchs' 
> ZD, M e c
v
' i d . , Hagen', vgl. 
ZHinz. "Sei S. baru 'Durch-
fall' (fTSS) • 
> ZD, H e 2 - id., vgl. ZGüy. e6-
kgle{(lT"' trunksüchtig' (TTÜ5) 
> ZD, H el- id., vgl. HTan. el-
p6c 'Knopfloch, eine kleTne 
zu den Kleid zugenähte 
Schlinger (ITOS) 
> ZD, N kir 'schmutzige Wüsche' 
vgl. ZKas. '8r« '. 6w- 'Wä-
sche waschen' (Hahautova 
1955, 154) 
>Z0, H ¿er- id., ZGäy. fcer-
' gehen, sich fortbewegen' 
(TTDS) 
> ZD, H seläüsen id., vgl. B 
seläüsInTdl 
* b i l i n b i l i a 'Pala- > Z 0 , H b|len id., vgl. ZNokr-
tschinke' Blz. bfelfia id. (TTDS) 
* din 'Religion,Glaube' > B dSn id., ZZlat. den id. 
(Hajrutdinova 1979, T T ) — 
vgl. ZD, M din id. SS 
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1° Abweichungen von dem regelmässigen wk. Mendel *1 > Z D , H e 
sind nur begrenzt zu finden. Sie sind des Ergebnis eines kombi-
natorischen Lautwandels. Die sporadischen Abweichungen ermögli-
chen Jedoch keine Aufstellung bestimmter Isoglossen, sie lessen 
sich in unterschiedlichen Mörtern und in ungleicher Verteilung 
auf den ganzen tatarischen Sprachgebiet auffinden. Sie erschei-
nen meistens ele innermundartliche Schwankungen, und sie sind 
ganz neue Innovationen. Ich möchte mich mit ihnen nicht eusfUhr-
lich beschäftigen und begnüge mich mit dem Erwähnen von zwei Ty-
pen dieser Abweichungen. Bei beiden handelt es sich um verhält-
nismässig verbreitete Erscheinungen. Ich verzichte hier euf die 
Behandlung der häufig vorkommenden sekundären Dehnung des tst. e 
zu 1. In der Nachbarschaft von y bzw. j . Uber diese Erscheinung 
vgl. hier 103 S., über die Geschichte des ms. e in der Stelle 
eines nichtetymologischen 'l. 
e/ wk.
 #
1_ > ZO, H e — sekundäre Rundung 
pt. * bffj > wk.
 #
 min 'tausend' » ZMinz.Böl. nön id.(Ra-
nazanova 1979, 31) 
* bitig >
 #
 bltly 'Schrift3>B bStöy 'Talisnan' 
b/ wk.
 #
.i > ZO, H e — sekundäre Dehnung 
wk. * ic- 'trinken' > v g l . ZMinz.Böl. Icke 
'Getränk' (Renazenove 
1979, 29) 
' iZ 'Inneres' > vgl. ZKez-er.krs.K 
edenä ~ icSenö 'in des 
Innere' Htajezitove 
1979, 123) 
Die unter a/ erwähnte Erscheinung tritt nach einen bilebie-
len Konsonanten auf, die unter b/ angeführte sprachliche Erneue-
rung ist in der Nachbarschaft von c zu finden. Dieee zweite Er-
scheinung ist eigtl. derselbe Hendel, der in der Nachbarschaft 
von y/j oft vorkommt (s. hier oben). Oer einzige Unterschied be-
steht darin, dass die Nachbarschaft von c diesen Übergeng nur 
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selten verursacht. 
2° Die von der wk. *1 > ZO, M t e ] Nor« ebwelchenden Fälle 
bilden eine besondere Gruppe, die von den oben behandelten Typen 
zu trennen iet. Diese Abweichungen sind ebenso wie die früheren 
als sporadisch zu betrachten. 
Die Erscheinungbetrifft die 6eschichte des wk. 'i < pt. *i, 
*T, *T in der llagebung von wk. *J. In der bezeichneten pho-
netischen Stellung hat es zwei Möglichkeiten für das wk. *i ge-
geben! 
a/ des wk. *1 nahe en dea Reduktionsprozess teil, d.h. der 
JL Laut verhielt sich wie der 1 Leut in einer neutrelen phoneti-
schen Stellung, in der Nachbarscheft von nicht.*J; 
# 9 ~ 
b/ des wk. jl nahm an den Reduktionsprozess nicht teil. Es 
ist ia Gegenteil länger geworden. Oer neuent6tandene sekundäre 
*T Leut oder die '3T Lautverbindung haben später auf dem tet. 
Sprachgebiet verschiedene Reflexe bewirkt., 
Die Hereusbildung und die Geschichte dee sekundären *T können 
voa phonetischen Standpunkt aus betrechtet ebenso interpretiert 
werden wie die der früher erwähnten sekundären Längen. Oer we-
sentliche Unterechied zwischen der Geschichte des *T und der 
anderen Vokallängen besteht allein derin, dass die Intensität 
dsr Hereusbildung des *T nicht so stsrk sein konnte, vle die der 
enderen. Des ist die Ursache dafür, dass die heutigen Reflexe 
für fUe Aufzeichnung der markanten elten Dialektunterschiede 
keua geeignet sind. 
Es seien hier einige Beispiele für diese Erscheinung enge-
führtt 
(pt. * yfp) wk.
 #
 Oiß 'Schnur, > Z D , M jeg, ye£ id. 
Faden' vgl. tat. ?jep id.. 
HSrg., MXvl..HCst. 
yfep 'Strick'(TTDS) 
(pt. * yltür-) wk. * Jltür- 'ver-> B viter- 'vernlch-






 X Ö > 
vgl. noch« 
(pt. * ign|) 
vgl. nochi 
Zu den pt. Wortforasn vgl. Clauson 870b, RMsünen 204« (
#
vfp)i 
Clauson 893ab, Räsänen 204a (
#
yltUr-)i Clauson 8B3ab, TMEN £43, 
Ritalinen 167a, :170a, 199b Clauson 110a, Räsänen 169a 
(*ignl>. 
Aufgrund der Angaben kUnnen die heutigen Unterschiede teil-
weise euf alte wk. dialektale Schwenkungen oder so entatendene 
Wartdubletten zurückgeführt werden. Ein Teil dieser Unterschie-
de kann aber durch die verschiedenen Entwicklungswege des posi-
tionsbedingten wk. *i erklärt werden. 
Aufgrund der heutigen aa. Unterschiede lassen sich keine 
Nundartengruppen aufstellen, wie wir es etwe bei der Untersu-
chung der sekundären Länge enderer Vokele praktiziert haben. 
wk. 31s *6eruch, >tet. is 'Duft', ZKas. 
6eetenk' is 'Pirfün' (TTOS), 8 
I i '6eruch, Duft, Koh-
Tendunst' 
* iv*8 f > 8 eves 'Geruch, Duft, 
, Kohlendunst' 
* Is id. > t a t . |e 'Kohlendunst' 
wk. * Ivne 'Nadel'>8 eynä. in« id., ZKss. 
8ynjTTd.~TiTDS) .MM-er. 
8inB. eznä id. (ebd.), 
ZNokr-glz. inä id. 
(Burgenova l W i , 22) 




wk. * ebej 'Alt«, altes 
NOtterchenl' 
enav 'Mutter' (Vok.) 
evren 'Kuayss' 
> 2CBy. Bbl Anrede für die Ehe-
freu von der Seite der Blte-
ren Männer (TTOS), ZB&rtf.ZKez 
-er., ZKaSl. Hb! Anrede für 
die Schwieeerautter (ebd.) 
ZOrnb. abey Anrede für die 
Vltere Schwester (ebd.) 
> Niet., M?pr., ZGlz., ZHinz. 
änäv 'Mutter' (ebd.), „tot. 
B n T id. — MXvl., MCpr.. 
RKüzn,, MSrg. anay id.(TTOS) 
— ZB&rt, ZMinzTTzGSy. ,Z£2k. 
ZKaSl., ZOrnb., ZNgb-kri., 
MOrnb. InBy id. (ebd.) 
> tot. Byrän 'SauereiIch',ZGBy. 
ZKoz-irTH. ävrän 'Katvk (ei-
ne, Art Kofi f F T T TOS)—ZGBy. 
(ebd.), MOrnb.5 evren id. 
er'en Mirljn ~8rän id. (Sady-
3el 'Jung, frisch' > tat. vgl (orth.i ya3')'1uno'. 
ZMgb-krl. vfiS 'Jugend'(TTOS), 
ZGBy.
 t
n s s s . roh (ebd.), 
MCst.krI7 vi* 'Jung'(Be-
Jazitova 1979, 157) 
#
 a2f 'bitter' >tet. ü£8 »etf 'bitter, sauer' 
2Kez-er7#tn7"H6eai id. (TTOS) 
Eine der häufigsten Quelle des neuen /£/ Phonesa ist das po-
sitionsbedingte wk. 'j. Oaait ist die in der Nechberschsft von 
*J-, it usw. vorkoaaende Veriante des wk. % geweint. 
Oer Übergang wk. * £ > « ist ein sich relativ früh aktivisiert ha-
bender Prozess, der auch heute noch wirksea ist. Von einea rela-
tiv frühen Auftauchen dieses Prozessss zeugt such die Tetssche, 
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dass es in den tat. aa. Materiellen Ffille gibt, in denen des 
"neue" 6, das auf ein eltes wk. i zurückgeht, an dea wk. Ge-
schloasenwerden teilnahat an der Stelle des K < wk. i ist ein 
J[ zu finden. Ole dynanlsche Periode der wk.
 #
e >Ji Tendenz ist 
für die Zelt nach dea Zusaaaenfallen der- wk. *B und *e Laute in 
ein neutreles *e anzusetzen. Nach elnea relativ kurzen Zeitreua 
wurde das /8/ wieder in das wk. Systea aufgenommen. 
Mit den angeführten Beispielen habe ich versucht nachzuwei-
sen, dass wir auf dea Sprachgebiet interdialektale und inner-
aundartliche Schwankungen von a ~ B , j| a ~ 8 finden. Die 
a~fi Schwankung auss nicht unbedingt eine neuentstendene ae. Er-
scheinung sein. In den FBllen, in denen wir auf dea grttssten 
Teil des Sprachgebietes von einer | bzw. einer i « i Schwenkung 
ausgehen können, haben wir einen ' ¿ > 8 Ubergang älteren Detuas 
vor uns. 
Das heutige synchronische Systea gibt keine Auskunft darüber, 
in welchen Ma. der
 #
e > 8 Mandel intensiv war. Das heutige Mete-
riel lässt eindeutig erkennen, dass der
 #
a > 8 Prozess weit zu-
rückreicht und er euch heute wirksaa ist, obwohl sein Dynaaisaus 
begrenzt zu sein scheint. 
In zahlreichen Fällen kann das Auftauchen dea B bloss für ei-
ne Ma. nachgewiesen werden, in den anderen Ma. iet die betref-
fende Mortfora ait e, e°, a usw. belegt. In diesen Beispielen 
kann der *ä > 8 Übergang eine ganz junge, sekundäre ae. Erschei-
nung sein. 
-x" wk. ackic 'Schlüssel' >ZBest. Btgketfe id. (Mehautoys 
eftklc 
J.(Ba 
...... . - — ... » jutov 




* akca 'Geld' > ZKes ä'cB id (Maha a 
cketc
JJ), vgl. tat. ck
4Cst.krS. aZkliS ld -
>v Iii) 
id., ZKez-er.krS.M eks'o IdT 
(Bajazitova 1979"T "117) 
* Janak 'Gesicht,Backe' >M0rnb. yBnBk id. (Sadykova 
1979, K T T ' vgl.tat. vanak 
i d . , ZKez-er.krl.M dfanali 
id . (Bajazltova 1979, TRI 
Uber die *a>Ji Veränderung jüngeren Datuas s. noch 58-59, 
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Es Ist fraglich, ob wir in dieser Ketegorie tatsächlich von 
eine* wk. *e ausgehen sollten? Aufgrund der Angaben können wir 
IM Pt. zuaelst einen ö, d.h. einen offenen [ä] Laut rekonstru-
ieren. In den untersuchten Fällen wäre es also durchaus begrün-
det auch anzunehmen, dass das etymologische *ä in einer gewis-
sen phonetischen Stellung und/oder in einigen Wortformen be-
wehrt worden ist.Und doch können wir auch die Möglichkeit eines 
pt.
 #
ä > wk. *e > tet.me. 8 Ubergangs nicht ausschliessen. Er-
wähnenswert ist ferner, dass wir in einigen Fällen in den tat. 
Ma. nicht nur an der Stelle des pt. *ä, sondern euch des pt. 
etymologischen
 #
e auf eine 8 Vertretung etossen. Es ist aber zu 
vermuten, dass der Grad der Öffnung in der frUhen Phase des Wk. 
nicht unbedingt mit den des Pt. tibereinstimmte. 
Da wir, abgesehen von dem Obigen, keinen Grund für die Auf-
nahme einer ä i
 #
e Opposition in das wk. System haben, gehe 
ich euch hier von einen wk.
 #
e aus. Oie eller Wahrscheinlich-
keit nach auf den wk. Sprechgebiet existiert habenden Reellss-
tionsunterschlede des *e können dazu beigetragen haben, dass 
wir in den tet. Ma. einen tjp Laut finden. 
> tat.na. 8 ~ 1. 
>M(Mehrheit der Ha.) käräk id. 
(Hahmutova 1962, 72), vgl. 
MTmn. käräk id. (Borhanova 
1962, fiS usw., ZÜck. käräk 
(Yusupov 1976, 82) — tat. 
klräk id., ZKas. 'Irl ' ld. 
THafiSutova 1955, 150) 
> ZMinz., ZBöre, ZGäy., ZGlz. 
käbän ld. (TTOS), MBayk. kä-
bän id. (Mahmutova 1962, 727, 
tiT. klbän id., ZGäy. käbln 
klbln id. (Ramazanova 1976, 
i i r 
Dasselbe Bild bieten uns die ma. Vertretungen der wk. Wort-
I. pt.
 #
B > wk. *e 
#
 kärgäk 'nötig' > "kerek 
* käpän 'Schober'> "keben 
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foraen *kebek 'Spreu, Rüttstroh', *keae ~
#
fceal 'Schiff, Boot', 
'ketaen 'Hecke', und dieselbe ae. Verteilung weisen auch eini-
ge eehr alte Wörter unbekennter Herkunft ia Wolgagebiet auf, 
eo z.B. wk.
 #
teerte 'Zaun' (vgl. R6deir-Rdne-Tas 1983, 8),
 #
ke|-
te 'Balken, Regal' (vgl. RfisBnen 25Bb). Auch einige LW verhal-
ten sich so, wie z.B.
 #
aeles 'Vogelbeere' (ein finnisch-ugri-
sches LM vgl. Rödel—Röna-Tas 1975, 41), "sefcer 'Zucker',
 #
te-
reze 'Fenster' (persische Entlehnungen). 
Zu den pt. Foraen vgl. Cleuson 742ab, TMEN 1631, 1632, 2095, 
RfisBnen 256a (
#
kBrgfik)t RBsBnen 254a ("kBpän)» Clauson 688b, 
THEN 1615, RBsBnen 254a (*kBpfik)
t
 Clauson 721b-2a, THEN 1703, 
1704, RfisBnen 251e (
#
kBai)i Cleuson 704e, RfisBnen 259b C'kfit-
aBn). 
II. pt. *e > wk. *e 
* ¿¿¿«fr 'Blume' > *ce£ek 
* keijfil'Beratung'> 'keijel 
Zu den pt. Nortforaen vgl. Clauson 400b-la, THEN 1073, RBsH-
nen 102a (
#
сёсВк); Clauson 734a, THEN 1651, RBsBnen 253a (*ke-
i)Bs). 
Oen Entsprechungen pt. *8, 'в ~ wk. *e ~ tat. B~Ji. können 
wir die folgenden ergänzenden Beaerkungen beifügen« 
r
 1/ In der Hehrheit der engeführten Beispiele weist das Basch-
kirische in der ereten Silbe eine Cfi] Realisation auf. Ia Tate-
rischen hingegen iet alt nur geringen Ausnahaen der Cl) Laut 
die Nora in der SS in den entsprechenden Wörtern. Uber' die Ver-
schiedenheit der tat. und baschk. Vertretungen e. Onltriev 194B, 
12-4, Garlpov 1979, 211, 212, und unter einea anderen Aspekt 
Ahaet'janov 1978, 25-31. 
2/ Für das tat. Sprachgebiet können aufgrund der behandelten 
> tat.na. B ( v i ) 
> tat. gfigfik id., M (Mehr-
heit der 14a.) tEfitgfik id. 
(Mahautova \ 9 W
t
 43), 
ZMinz.BBl. tfijgfrB id. (Ra-
aazanova 1979, 35) usw., 
ZZlat. siskfi id. (Hajrut-
dinove 1979, 51) usw. 
> ZZlat. (HeZetllnskij r.) 
iBä id. (HaJrutdlnova 
51), tat. ^iiySS id. Mt 
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8 bzw. 1 Vertretungen keine na. Gruppen eufgestellt werden. An 
häufigsten belegt Ist die £ Vertretung In den ZMinz., ZMinz.BB1. 
ZBöre., ZfÄk., ZZlet., ZSverd., MBayk. ünd NSter. MB. (S. OS, 
TTOS als Stichwort und besonders Mahnutova 1962, 64, 72; Yusupov 
1976, 82; Ranazanove 1979, 29{ Hajrutdinova 1979,51; Jusupov 
1982, 45). 
In einigen — nicht in denselben — Wörtern taucht die 1. Ver-
tretung auf, aber in den ZGBy., ZOrnb. (nördlicher Teil), ZT-K 
und HOrnb.S MB. doniniert die Jä Vertretung. (Vgl. Ranazanova 
1976, 130-31; Ranazanova 1974, 107; Sadykova 1979, 88-89; Baya-
zltove 1974, 53.) In den eufgezählten Ma. können wir zweifels-
ohne von einen gewissen baschk. Elnfluss ausgehen. Die bewusste 
Erscheinung in Tet. kenn euf- diese Weise erklBrt werden, wenn 
euch diese Erklärung keine Lösung des Problens bedeutet, da die 
ä Realisation in Baschkirischen ebenfalls auf eine Erklärung 
dringt. 
c/ Eine endgültige Antwort kann ich auf die obigen Fregen 
nicht geben. Vielleicht sollten wir die tat. na. ä ~ l Entspre-
chungen nicht euf eine einzige Ursache zurückführen. Möglicher-
welse können hier nehrere Erklärungen in Betracht (so z.B. eine 
beetimmte phonetische Umgebung: die Rolle des Cjtl Lautes, der 
[H] Laut in der zweiten Silbe) Entlehnung usw.). Diese Frage 
wollen wir hier offen lessen. 
2° Das neue /8/ Phonen kann in Falle der Erbwörter euch ver-
einzeint euf andere Quellen zurückgeführt werden. Da diese Er-
scheinung nur sporadisch vorkonnt, behandle ich die hierher ge-




 könewin 'Bremse, Bles-> ZZlat. kBoBwen id. (Hajrutdl-
" nova 19797717, ZGäy. käoäwen 
id. (Ramazanova 1976, 131) 
usw., tat. klnävln idt.MKuzn. 
küoävgn id. (iTOS), MCst.,ZT-
Va: kü^äwen id. (ebd.) 
>ZZlat. tegänäk ~deqänäk 'Di-
stel' (Ha Jrutdinova 1979,52), 
ZSverd. däoänäk ld. (Jusupov 
1982, 45), tat. tl^änä|< id. 
* tigenek 'Oorn' 
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In den zitierten Beispielen ist die tet. es. 8 Vertretung 
sekundär entstanden, und sie ist eller Wahrscheinlichkeit nach 
durch die assimilierende Wirkung des sich in der zweiten Silbe 
befindlichen B zu erklBren. 
II 
Die Realisationsunterschiede des tat. /8/ Phonems lassen 
sich kurz zusammenfassen. In der absoluten Hehrheit der Ha. ist 
das /8/ Phonem durch einen der orthoepischen Norm entsprechen-
den sehr offenen [B! Laut vertreten. Der charakteristische Arti-
kulationsunterschied ist in bezug auf die na. FBrbung des B 
Lautes zwischen dem ZD und dem H unwesentlich. 
Es ist bemerkenswert, dass die ZNokr. Ha. Uber zwei Verien-
ten des /8/ Phonems verfügt. Die der orthoepischen Nor« entspre-
chende Variante kommt nur sehr begrenzt vort ausser in LM arabi-
scher und persischer Herkunft ist diese Variante nur in Kosefor-
men zu finden, so z.B. Bnjcu°y 'Mütterchen', Bbku°y 'Grossmütter-
chen' (Burganova 1962,21). Unter Burganovas Beispielen befindet 
eich auch das Wort jtBzB 'Ziege', das in der Ha. eine Entlehnung 
sein soll. 
Dss zweite Allophon ist ein geschlossener Laut«ÜB1. Diese Va-
rl ante ist für das Gebiet der ZNokr. Ha. charakteristisch. In 
der ZGlz. Ha. ist der Gebrauch der beiden Varianten des /8/ 
vollkommen fakultativ ( $ ~ B ) , in einem kleineren Teil des na. 
Gebietes (auf dem Gebiet des Jukaaenskij Bezirks) erecheint der 
[B]Laut sogar als ausschliessliche Vertretung. 
Oas Auftauchen der geschlossenen Variante kann nicht für ei-
nen speziellen aa. Charakterzug der ZNokr. Ha. .gehalten werden. 
Derselbe Laut ist auch in einigen Ha. der getauften Tataren vor-
handent s. z.B. ZKaz-ar.krs.H und Kam. lfemflk 'Biot', kir§k 'nö-
tig', belftn Postposition 'mit', bülflfc 'Geschenk' (Borhanova 
1977, 82-B3, Burganova 1978, 79). 
In diesen letzten Beispielen erscheint der I B ] Laut in Unter-
7t 
schied zu der ZNokr. Ha. nur in der zweiten Silbe. Seine Heraus-
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blldung ist alt tfsr Wirkung der geschlossenen und reduzierten 
Vokale der ereten Silbe zu erklüren. 
Oie beiden ae. Erscheinungen sind dementsprechend voneinen-
der zu trennen. Oie [j[ ] Verlente erschien in den Ha. der ge-
teuften Toteren erst nech den leutgeschlchtllchen Tendenzen la 
Bereich des Vokelieaus, die [£] Veriente der ZNokr. Ha. ist 
unsbhüngig von diesen Prozessen zustende gekoaaen. Oie heutige 
Verbreitung dieser [j] Veriente deutet derauf hin, dass sie in 
dea aa. Systea eret noch der Absonderung der ZNokr. He. von 
der ZClz.He. erschien. (Vgl. Burganove 1962, 20) 
- 126 -
Z u s a m m e n f a s s e n d e B e m e r k u n g e n 
I 
1° Oer gebotene Uberblick über die Geschichte des Vokallsaus 
in der ersten Silbe in den tatsrlsehen Hundarten hat nur die 
wichtigsten Fragen der Geschichte der einzelnen Laute behandelt. 
Mit den zusaaaenfessenden Bemerkungen versuche ich air zwei Zie-
le zu setzen: 
a/ Ich versuche — wo es aöglich ist — die relative Chrono-
logie der einzelnen, oben schon behandelten Lautwandel zu be-
stimmen; 
b/ Aufgrund der Geschichte des tat. aa. Vokallsmus in der er-
sten Silbe versuche ich die historischen Hundartengruppen inner-
halb des Tatarischen eufzustellen. Dementsprechend beschäftige 
ich aich ait den offenbar sekundBren aa. Erscheinungen an dieser 
Stelle nicht aehr. Dort wo es notwendig erscheint, werde ich auf 
diese sekundBren aa. Eigentümlichkeiten lediglich hinweisen. 
Zuerst fassen wir hier unsere Kenntnisse Uber die Geschichte 
der einzelnen Vokale kurz zusaaaen. 
2° Wk. ' e 
Abgesehen von dea Artikulationsunterschied zwischen den al-
schBrischen Ha. und den Na. des ZD können wir ia Wk. von einea 
einzigen Grundlaut ausgehen. Das wk. ' e hat in den He. des ZD, 
die sich schon wShrend des 15. und 16. Jahrhunderts von der 
Hauptnasse der ia Zentrua des tatarischen Sprachgebietes an-
sässigen Bevölkerung abgesondert hatten, eine nichtgerundete Re-
alisation (s. ZNokr-glz., ZBast., ZKas.). Dieselbe Vertretung 
ist auch in den Ha. der sog. "alten" getauften Tataren zu fin-
den. Sie sind nach dea Fell von Kasan in Isoliertheit geraten. 
Die übrigen Ha. des ZD weisen eine gerundete Vertretung auf.Voa 
phonetischen Standpunkt aus betrachtet ist der wk. * ä > a° Wan-
del ein Geschlossenwerden. Es wBre auch methodisch unbegründet. 
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diesen Wandel von den Teilprozessen des regelmässigen wk. Ge-
schlossenwerdens zu trennen. Oer Ubergang wk. *a > a° ist aber 
nicht so Intensiv wie die anderen Teilprozesse. Wir haben Grund 
dafür anzunehmen, dass der genannte Watidel der letzte und terri-
torial begrenzte Tellprozess des Geschlossenwerdens war. Auf-
grund unserer Kenntnisse in bezug auf die Geschichte und beson-
ders die Siedlungsgeschichte der Wolgagegend Ist das Erscheinen 
dieses Wandels als Tendenz etwa in das 16. Jahrhundert oder et-
was nach dem 16. Jahrhundert zu verlegen. Die relative Chronolo-
gie dieses Wandels betreffend liefert uns die Tatsache einen 
ausgezeichneten Anhaltspunkt, dass die wk. kombinatorische 8 > | 
Veränderung in einer günstigen phonetischen Stellung in den wk. 
> 1 —
M a
- genauso stattgefunden hat, wie in den Ha., in denen 
das wk. *a entrundet geblieben ist. Die
 #
ä > ä Veränderung ist 
im Wk./Tat. so alt wie die letzte Phase des wk. *e(< pt. ä,*e) 
>_i Wandelst vgl. die sporadischen wk. *ä »JL Entwicklungen ne-
ben den regelmässigen wk. * £ > ä
 u n d
 wk.
 #
e > i . Übergängen. Der
 #
a 
» A Wandel ist Uber den phonetischen Weg >
 #
ä > *e > vor-
stellbar. 
Dementsprechend können die erwähnten Prozesse in die folgen-
de chronologische Reihenfolge eingestuft werdem 
1. wk. * £ > i 
2. wk. * e > ä 
3. wk. * a > 8° 
3° Wk. * e 
An seiner Stelle können wir sehr frUh von verschiedenen 
Offnungsgrad aufweisenden Lautrealisationen ausgehen. Diese Ar-
tikulationsunterschiede können mit der ehemaligen pt. *ä t *e 
Opposition zusammenhängen. Die genannte Opposition hlnterliess 
aber lediglich phonetische und keine phonomatischen Spuren. 
Eine andere Gruppe der frUhen Unterschiede, die sich Übrigens 
vor den einsetzenden wk. regelmässigen Tendenzen herausgebil-
det haben, lässt sich durch verschiedene kombinatorische Wandel 
erklären. Zu Ihnen gehört die Veränderung des wk. *e in der 
Nachbarschaft von *J und *r. 
Aus beiden kombinatorischen Wandeln können wir wichtige 
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Schlüsse ziehen: 
s/ Das Nk. *e ist nach in einen Teil der altaischBri-
schen Na. iu i geworden, enderswo het des wk.
 #
e in derselben 
phonetischen Ungebung seine frühere Qualität bewehrt. So sind 
in einen Teil des Nk. Schwankungen von'
 #
e ~ *i entstanden. Oes 
ist keine nur für die nischürische Entwicklung cherekteristi-
sche sprachliche Erscheinung. Der konbinatorische Mendel des 
*8/*e zu einen 1 in der Nachbarschaft von 1 und j ist auch in 
den anderen Türksprachen gut bekannt und er eoll eine Verlnde-
rung filteren Datuns sein. Von unseren Stendpunkt eus betrech-
tet erscheint es benerkenswert, dass die behandelte kombinato-
rische Veränderung In den nischfirlschen He. nachgewiesen werden 
kann. 
Das heutige tetarlsche ne. Systen weist eine lnterdielektsle 
Schwankung: N ye- ~ yi- — ZO euf. Schenatisch darge-
stellt^konnte sich das heutige Systen folgendernessen hereus-
bildeiV: 
Mj - *3e- > yi- (wk. Geschlossenwerden) 




31- > ye- (wk. Reduktion) 
^ ZD — *3e-> 3i-/dll- (wk.Geschlossenwerden) 
Obwohl wir die Geschichte der wk. *31- Lautverbindung gut 
kennen, können wir ait grosser Mehrscheinlichkeit annehaen, dass 
der dialektale Unterschied N jre- ~ jri- — ZO dzl-/jl- derauf 
hinweist, dass das
 #
3 - , das in einen Teil der eltaischlrisehen 
Na. einen frühen wk.
 #
e > i, koabinatorischen Mandel bewirkt het-
te, nicht dieselbe Lautqualitfit beseee, wie daa
 #
J- in den elten 
Na. des ZD. Das wk. *3- Syabol kann in den eltaischfirischen Ne. 
einen Cjf], in einea Teil der elten Na. des ZO dagegen einenfdr) 
Laut bezeichnen. 
b/ Das wk. etyaologische e vor einea -r hat in der ersten 
Silbe in der NSrg. Ha. eine.^e Vertretung. Befindet sich dss 
wk. *e nicht vor *-r, ist es in der erwähnten Ha. geschlossen 
geworden. Menn wir die Erscheinung der NSrg. Na. allein in Be-
tracht ziehen, gibt es sogar zwei Högllchkeiten, ua den geschil« 
derten aa. Charakterzug zu erklären: 
1. Nachdem der wk. *e>JL Mandel in jeder phonetischen Stel-
lung realisiert worden war, diphthonglsierte sich der NSrg. i 
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Laut vor einen r. 
2. Das wk.
 #
e vor einen *-r nahm an dem Prozess des Geschlos-
senwerdens ; In dem Vorläufer der HSrg. Ha. nicht teil. Dieser 
Erklärungsversuch wäre dann möglich, .wenn das nicht vor einem 
*-r stehende wk.
 #
e und der *E-ertige Laut vor einem *-r nicht 
derselben Lautqualltät gewesen sind. 
Die zweite Erklörung scheint dagegen wahrscheinlicher zu sein 
als die erste, da wir an der Stelle der wk. *er-Lautverbindung 
in der 2Nokr-glz. Ha. eine yer- Vertretung finden. Da in dieser 
Ha. der wk. ¿ > e Übergang als konsequent, der wk. ' e > M a n d e l 
aber als unbekannt zu betrachten ist, kann die ZNokr-glz. yer-





ylr- < wk. er- Veränderung kann nicht mit 
den wk. Geschlossenwerden erklärt werden. Das Geschlossenwerden 
ist — zunlndest eis Tendenz — jüngeren Oatums als der Reduk-
tlonsprozess. Widrigenfalls wäre aüf dem tatarischen Sprachge-
biet ein regelmässiger wk. e > > e Lautwandel zu erwarten. Oie 
ZNokr-glz. na. Erscheinung kann nicht einmal so erklärt werden, 
dass wir vermuten, dBss die Reihenfolge der beiden Tendenzen in 
gewissen Fällen nicht konsequent war. Oas kann selbstverständ-
lich möglich sein, wir haben aber schon gesehen, dass das Ge-
schlossenwerden In dem Vorläufer der ZNokr-glz. Ha. überhaupt 
nicht stattgefunden het. Dementsprechend ist die Herausbildung 
der ehemaligen *ylr- Lautverbindung auf dem folgenden phoneti-
schen Weg vorstellbart wk. *er- > * * er-> **j^ er- > *llr-. Für die 
Annahme dieser hypothethischen Kette der Veränderungen sind in 
der ZBast. Ha. Parallelen zu finden. Wir verfügen auch Uber ge-
wisse mischärische Angaben, die den geschilderten phonetischen 
Weg stützen können. Der behandelte Wandel ist auf jeden Fall 
älteren Oatums. Er hat vor dem Reduktionsprozeäs stattgefunden. 
Die HSrg. Ha. hat die * £e Stufe der Veränderungskette bewahrt, 
die ZNokr-glz., ZBast. und H Mundarten haben sich weiterent-
wickelt, die * j w - Lautverbindung-wurde zu *ler->
 #
11 r- > *yir-
und später infolge des wk. Reduktionsprozesses zu yer-. 
Oie frühen ma. Unterschiede sind nicht nur auf kombinatori-
sche Wandel zurückzuführen. Die Tendenz des Geschlossenwerdens 
hat ebenso wesentliche ma. Unterschiede bewirkt. 
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An der Stelle des wk.
 #
e bildete sich auf de« grttssten Teil 
des tatarischen Sprachgebietes ein geschlossener EiJ Laut heraus. 
In dea Vorläufer der ZBast. Ha. hatte das Schliessen des *e nur 
einen geringeren Dynanlsnus gehabt als dessen Ergebnis sich ein 
i^l Laut herausbildete. Wie erwähnt, fand das Geschlossenwerden 
in der ZNokr-glz. Ha. nicht statt. 
Oer wk.
 #
e > .1 Ubergang auf dea tatarischen Sprachgebiet 
vollzog sich nicht zur gleichen Zeit. Wir können die einzelnen 
Teilprozesse dieses Ubergangs durch die folgenden Stadien dar-
stellen:
 #
e > j > ^ > .1. Zur Zeit des Auftretens des Geschlos-
senwerdens eis Tendenz mussten die Vorfahren der Nokraten ihre 
früheren Ansiedlungsterritorien schon verlassen haben. Oiese 
Territorien befanden sich in der westlichen Zone des tatari-
schen Sprachgebiets, in der Nähe der Vorfahren der eischörischen 
Bevölkerung, wie aufgrund der alten ZNokr-glz.—ZBast.—H Iso-




Das sich in neutraler phonetischer Stellung befindliche wk. 
*o hat in einer begrenzten Anzahl der Fälle eine alte, vor dea 
wk. fteduktionsprozess entstandene dialektale Schwankung alt dea 
*u aufgewiesen. Die frühe Schwankung von *o ">- *u, die eine der 
Ursachen für die heutige aa. u ~ o/f Schwankung ist, lösst sich 
nicht in den Vorläufern bestiaater Ha. otjer aa. Gruppen lokali-
sieren. Uber die sekundären ma. Erscheinungen s. hier 74-75. 
In den aa. Vorläufern der HCna-HSrg.-ZBast. Ha. war das Ge-
schlossenwerden keine dyneaische Tendenz, wie in den anderen 
Teilen des aa. Sprachgebietes. Oer unterschiedliche Dynaalsaus 
des wk. *o >u Übergangs führte zu einer gut lokalisierbaren na. 
Gliederung des Tatarischen: o ( Z B a s t . ( e i n e Gruppe der ni-
schörischen c-Ma.)~ u° (ein Teil der H Ha.)~.y (die Hehrheit 
der Ha. des H und ZO). 
Wir haben oben (s. hier 3°) festgestellt, dass das' Geschlos-
senwerden: in Felle des wk. *e in den Vorläufer der ZNokr-glz. 
Ha. nicht aufgetreten ist. Oer wk. " o > u Wandel ist aber auch 
in der ZNokr-glz. Ha. als eine ehenalige Tendenz zu registrie-
ren. Oiese Tatsache bedeutet jedoch nicht, dass das Gesdilos-
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senwerden der ehemaligen offenen Labiale Im Wk. früher statt-
gefunden hätte, eis das des ehemaligen *e. Das chronologische 
Verhältnis der Teilprozesse des Geschlossenwerdens war auf dem 
ganzen wk. Sprachgebiet keineswegs gleichmässig. 
Oas Schicksal der wk.
 #
ow ('< *og, *ob) Lautverbindung fiel 
mit dem der *uw Verbindung auf einem grossen Teil des Sprach-
gebiets zusammen. Sporadische Abweichungen von dieser Regelmä-
ssigkeit sind nur im Falle kombinatorischer Lautwandel zu beob-
achten (vgl. die Geschichte des *ow nach 3- in der ZNokr-glz. 
HB., S. hier 73). 
5° Wk. *ö 
Die auf dem gesamten Sprachgebiet auftretende, vor den be-
kannten wk. Tendenzen auftauchende Schwankung von offenen und 
geschlossenen Labialen der vorderen Vokalreihe lösst sich auch 
Im Falle des etymologischen *ö nicht näher lokalisieren. 
Die übrigen Unterschiede können auf kombinatorische Lautwan-
del zurückgeführt werden. Oiese sind zwar auch älteren Datums, 
doch können sie schon mit einigen ma. Gruppen in Zusammenhang 
gebracht werden. Die Bewahrung und die Diphthongisierüng des 
wk. *ö erscheinen als charakteristische ma. Merkmale in densel-
ben Ma., in denen wir bereits eine ähnliche Entwicklung des wk. 
#
e vor *-r gesehen haben. ^ ' • 
Das Schicksal der *öw/*öy Lautkomplexe fiel auf dem tatari-
schen ma. Gebiet mit dem der *üw/*üy Verbindungen zusammen. An 
Stelle dieser ehemaligen Komplexe ist eine *üw —
 #
üy — *üw 
Distribution in den Vorläufern der heutigen Ma. zustande 
gekommen. Oie ZNokr-glz. Ma. nimmt auch in dieser Hinsicht eine 
besondere Stellung innerhalb des ma. Systems des Tatarischen 
ein. Oer Vorläufer der ZNokr-glz. Ha. wies eine Schwankung von 
*üw ~*üy auf, während wir für die M Ma. eine ehemalige *üw Ver-
bindung und für die Ma. des ZD einen *üy Lautkomplex annehmen 
können. 
Die von dem regelmässigen *ö> ü Wandel abweichenden Verän-
derungen stellen gewisse Parallelen zu den "unerwarteten" Ent-
wicklungen des wk. "o dar: ^ ö ~ ü ~ ö (ZBast.) — u f - ü (ein Teil 





Abgesehen von den unterschiedlichen Realisationen des wk. *u 
in den Vorläufern der H Ha. und der Ma. des ZO sowie den spora-
dischen Auftauchen des
 #
u an der Stolle des etymologischen *o 
hat das wk.
 #
y in den Vorläufern der tat
%
. Ha. eine ziemlich ein-
heitliche Vertretung gehabt. 
Die Hehrheit der sich in den heutigen Ha. befindlichen Unter-
schiede ist erst nach dem wk. Reduktionsprozess zustande gekom-
men. Das wk.
 #
u bewirkte in einer phonetisch neutralen Stellung 
auf dem ganzen Sprachgebiet sehr früh relativ einen *u Reflex. 
Der Reduktionsprozess war bereits etwa im 14. Jahrhundert als 
Tendenz wirksam. Zur gleichen Zeit zeigte sich aber auch ein 
# w # 
Gegenprozess: das wk. u vor einem -w hat seine Quantität be-
wahrt. Später ist dann aus diesem *uw Lautkomplex ein langes *ü 
entstanden. 
An Stelle des *u sind verschiedene Realisationen zu finden. 
Aufgrund dieser Vertretungen kann das tatarische Sprachgebiet in 
verschiedene Zonen aufgeteilt werden. Die o ~1°~ f Reflexe sind 
aber nicht unbedingt durch einen einzigen phonetischen Heg ent-
standen, und sie sind auch kaun gleichen Datuns. In dieser Hin-
sicht kommt den suf kombinatorische Ursachen zurückzuführenden 
Prozessen der Rundung und/oder Entrundung, den verschiedenen 
späteren ma. Berührungen usw. eine bedeutende Rolle zu. Diese 
Prozesse haben aber das System der heutigen ma. Entsprechungen 
lediglich gefärbt. Vom phonologischen Standpunkt aus betrachtet 
ist die relevante Opposition V:V schon in den Vorläufern der 
heutigen Ha. — als sich der reduzierte *y Laut herausgebildet 
hat — zustande gekommen. In dieser Hinsicht war das tat. na. 
Systen damals vollkommen honogen. 
Das an der Stelle des positionsbedingten wk. *uw und des nit 
dem *uw zusammenfallenden etymologischen ow sich herausgebil-
det habende sekundäre war in den Vokalsystem jahrhundertelang 
vorhanden. Später hat das sekundäre u in den verschiedenen 
Hundartengruppen unterschiedliche Reflexe ergeben. Die aufgrund 
ihrer heutigen Reflexe zusammenhängenden Ha. zeugen davon, dass 
die Gleichheit der ma. Reflexe innerhalb einer Hundartengruppe 
entweder durch die infolge der neuen Ansiedlungsverhältnisse zu-
o 
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stände gekommenen späteren (d.h. nach den 16./17. Jahrhundert) 
Kontakte (so z.B. die u Vertretung In den ZKez-er., ZT-ya., 
Hilfst., HHäl. Ha.) oder durch innere ae. Entwicklungen (z.B. die 




Die Geschichte des wk. *U weist einige asymmetrische Züge ia 
Vergleich zu dea wk. *u auf, In der Zuseamenfessung können wir 
eber euf deren Behandlung verzichten. Des etymologische und se-
kundäre wk.
 #
ü weist vor elnea
 #
-w eine gewisse Perellelitöt 
alt der Geschichte der
 #
uw Lautkomplexe euf. Es gibt ober euch 
einen wesentlichen Unterschied zwischen den LeutVerbindungen 
*Uw und *uw. Mir haben bereits gesehen, dass die Reflexe der 
Leutverblnduno *uw und ihre Unterschiede infolge späterer aa. 
Prozesse entständen sind. Oes Gegenüberstehen der in den Vor-
läufern der H Ha. rekonstruierbaren
 #
üw Verbindung gegenüber 
dea In den Vorläufern der He. des ZO rekonstruierten
 #
Uy Laut-
komplex lässt uns eber eine frühe wk. Oistributlon sehen. Oben 
hebe ich schon euch darauf hingewiesen, dess der Vorläufer der 
ZNokr-glz. Ha. eine besondere Stellung in dem System einnehmen 
sollte. Oes
 #
U in der Leutverbindung *üy nahm an den "«werte-
ten" regelmässigen Prozessen während seiner Entwicklung teil. In 
dea *üw Leutkoaplex verhielt sich des "*ü wie ein positionsbe-
dingter Leut. Die sich en seiner Stelle befindlichen heutigen 
Reflexe sind euf neuere Leutwandel zurückzuführen, die bereits 
innenaundartliche Innovationen sind. 
B° Mk. *f und *i 
Oie frühen Schwenkungen an der Stelle des wk. *f und *i sind 
ebenfells zu spüren. In der ebsoluten Hehrheit der Fälle er-
echeinen diese Schwankungen In der Fora von *i «-'i', und sie sind 
euf die Übergänge in die endere Vokelreihe der ziemlich insta-
bilen wk. '1, "i Leute zurückzuführen. Ihre frühe Rundung und 
die Hereusbildung der sekundären Längen en ihren Stellen sind 
durch kombinatorische Mandel zu erklären. Die frühen Prozesse 
scheinen aehr oder weniger inkonsequent aufzutauchen, sie lassen 
sich nicht in gewissen Hundertengruppen lokelisieren und sie 
- 134 -
sind In einigen Fällen von den Prozessen Jüngeren Datues kau* 
zu trennen. 
Die Geschichte des *kf Lautkomplexes bietet uns In der ZBast* 
ZKas. und der ZNokr-glz. Ha. ein gut analysierbares Bild. Die 
konsequenten Unterschiede in den genannten Ha. ermöglichen aber 
nur die Aufstellung einiger später entstandener Parallelen. 
Trotz der Instabilität dieser Laute können die regelaässigen 
Reflexe an ihren Stellen in den tat. Ha. als homogen bezeichnet 
werden: *1 > 6 und
 #
f > i . 
II 
1° Aus der Übersicht über das Vokalsystem in der ersten Silbe 
in den tat. Ha. ist zu entnehmen, dass sich der heutige Zustand 
infolge Lautwandel verschiedenen Alters und unterschiedlicher 
Intensität herausgebildet hat. Unter diesen sehr verschiedenen 
lautgeschichtlichen Prozessen haben die sog. wk. Tendenzen die 
grösste Rolle gespielt. Mir konnten uns Jedoch euch davon über-
zeugen, dass sogar diese Tendenzen, d.h. die Reduktion der ety-
mologischen offenen Laute, auf dea tetarischen Sprachgebiet 
nicht gleichmässig intensiv und dynamisch waren. In den Vorläu-
fern einiger tat. Ha. sind sie sogar überhaupt nicht wirksam 
geworden. Aus der ungleichen Intensität und Oynanik ist zu er-
klären, dass auf dea tat. Sprachgebiet infolge dieser Tendenzen 
verschiedenartige Reflexe zustande gekomaen sind und an der 
Stelle dieser Reflexe noch weitere, neue Entwicklungen auf-
tauchten. 
Die Untersuchung hat auch darauf hingewiesen, dass es im Nk. 
/Jat. von den wk. Tendenzen unabhängig auch andere, meistens 
Uber eine geringe Wirkungskraft verfügende Lautprozesse gegeben 
hat. Unter ihnen sind auch sehr alte Prozesse zu finden. 
Vom chronologischen Standpunkt aus betrachtet können die das 
heutige tat. ma. Systea herausgebildet habenden Lautveränderun-
gen in drei verschiedene Schichten eingeordnet werden: 
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a/ Die Entwicklungen aus der Zelt vor den wk. Tendenzen. Ein 
Teil dieser Entwicklungen lebt fest ohne Veränderung in dem heu-
tigen System weiter, ein anderer Teil von ihnen hat gewisse Spu-
ren in den Ma. hintergelassen. In dieser chronologischen Schicht 
gibt es Entwicklungen unterschiedlichen Alters. Einige von ihnen 
sind auf alte türkische dialektale Unterschiede zurückzuführen, 
es gibt unter ihnen Veränderungen, die kiptschakisch und auch 
solche, die wolgaklptschakisch genannt werden dürfen. Ihre ge-
naue Trennung voneinander bereitet grosse Schwierigkeiten, und 
sie ist kaum in allen Fällen möglich. 
Oies war das Zeitalter der frühen klptschakischen Dialekte 
und der Vorläufer der wk. Ma. Diese Periode dauerte etwa bis 
zum Ende des 14. Jahrhunderts. In dieser Zeit können wir noch 
mit mmo. Entlehnungen In der Wolgagegend rechnen. Diese Entleh-
nungen sind für uns in chronologischer Hinsicht von grosser 
Wichtigkeit. 
b/ Die zweite Periode ist das Zeltalter der einwirkenden wk. 
Tendenzen. Diese Periode nahm ihren Anfang zu Ende des 14. Jahr-
hunderts und sie endete etwa im letzten Drittel des 16. Jahrhun-
derts. Das war die Zeit der Entstehung (1430), des Bestehens und 
auch des Falles (1552) des Kasanischen Chanats, und am Ende die-
ser Periode war die erste bedeutende Gruppe getaufter TBtaren in 
völlige Isoliertheit geraten. 
c/ In der dritten Periode fand die letzte Phase des wk. Ge-
schlossenwerdens statt. Dies war die Zeit mehrerer sich aber 
nicht auf dem gesamten tat. Sprachgebiet verbreitet habender 
Lautwandel, die in unterschiedlichen Zonen des Sprachgebietes 
wirksam waren. Oer grösste Teil der sprachlichen Veränderungen 
in dieser Periode ist auf die Herausbildung der heutigen Ansied-
lungsverhältnisse, die mischärischen Migrationsprozesse, die Be-
rührungen und die Vermischung zwischen den ta.t. Ha. zurückzu-
führen. 
In dieser Perlode, die m.E. auch heute noch andauert, sind 
verschiedene innere ma. Innovationen zu finden. Wo es nötig er-
schien, habe ich euf diese Prozesse hingewiesen. 
Diese dritte Periode kann nicht als eine homogene Einheit 
betrachtet werden. Sie besteht sogar aus mehreren Unterperioden, 
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deren Klassifizierung abglich zu sein scheint. Ia Rahaen dieser 
Arbelt habe ich aber euf eine feinere Periodislerung verzichtet. 
Ohne eine detaillierte Darstellung der zuverlässigen Quellen 
(alt lateinischer und kyrillischer Schrift) eus dem 18. Oehr-
hundert wäre eine feinere Periodisation' hier unbegründet. Ich 
habe diese wertvollen Materialien bei der Anfertigung dieser Ar-
beit etete berücksichtigt, eber ich zitiere nur dort Angaben eue 
diesen Materialien, wo es nötig erscheint. 
2° Ia weiteren versuche ich, die sprachlichen Veränderungen, 
die durch die erwähnten und behandelten leutwendel hervorgerufen 
worden elnd, scheaetisch darzustellen. Ich versuche in diesen 
Schenes die Phasen der Herausbildung des Vokelsysteae in der er-
sten Silbe in den heutigen Ha. zu verdeutlichen. 
Da ich alch in den obigen Abschnitten wBhrend der Behandlung 
der einzelnen wk. Vokale und ihrer Geschichte im leterischen 
euch bereits Bit Einzelheiten und epezlellen Entwicklungen be-
schäftigt hebe, habe ich nur ihre aarkanten Züge eufgezeichnet. 
Oas als Ausgangspunkt dienende wk. Vokalsystem 
H/V G/N O/Ho Ge/Hg Vo/R 
i • - • • 
e - - (-) - • 
0 • • • • 
ö • • • 
u • . • • 
U - • • • 
1 - - • • 
f • - • • 
H= hintere; V* vordere; G= gerundet; N= nlchtge-
rundet; 0- offen; Ho* halboffen; Ge* geschlossen; . 
Hg* halbgeschlossen; Vo» voll; R» reduziert 
0a wir beim (pt.
 #
fi und *e > ) wk. nicht von einen ein-
heitlichen Ausgangspunkt, sondern von verschiedenen Lautreell-
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satlonen ausgehen müssen, habe ich in dem Schema zwei Varian-
ten (halboffene und halbgeschlossene Variante) des *e aufge-
zeichnet. 
/ 
3° Die dialektalen Unterschiede aus der Zeit der wk. frühen 
Dialekte und die noch Siteren dialektalen Unterschiede (so z.B. 
die Schwankungen von *o ~*jJ, *ö die positionsbedingten *e 
~
#
i . Schwankungen) lassen sich in den Vorläufern der heutigen 
tat. Ha. nicht lokalisieren. In den Fällen, wo eine möglichst 
genaue Lokalisation der alten Erscheinungen doch vorstellbar 
war (so z.B. die *3e-~ *31- Schwankung in den Vorlöufern der M 
Ha., die der konsequenten
 #
3e- Lautverbindung In den Vorläufern 
der Ha. des ZD gegenübersteht; die Diphthongisierung des wk. *e 
vor *-r in den Vorläufern der c-Ha. und der ZNokr-glz. und ZBast, 
Ha.) habe ich oben schon darauf hingewiesen. 
In dem folgenden Schema sind die regelmässigen Vertretungen 
in der ersten Silbe im tat. ma. System eingetragen: 
k. I II III IV V VI VII 
ä 1° £ ä a 8 a a 
e i l i e 1 1 
0 u U u 0 
~ ö 
u S. u-u 
ö ü ü ü ü ü U~ü 
ij 0 f 0 1 - 1 ° f 
« 0 I 
ü ö e | 6 ~ e ° * e Ö •y e 





e 8 1 i | £ | 
In diesem Schema sind die folgenden sieben Hundartentypen 
zu finden: I » dieser Typ weist die für den ZD im allgemeinen 
charakteristischen ma. Vertretungen auf, s. z.B. ZKaz-ar.; II = 
eine Ha. des ZD, die keinen gerundeten reduzierten Laut enthält, 
s. z.B. ZKaz-ar.döb. und ZKmsl.; III = ZKas.; IV • ZBast.; V * 
ZNokr-glz.; VI = HSrg., MCna.; VII « die sog. "typische" H Ha., 
s. z.B. HA. 
Man könnte noch weitere Untertypen aufstellen (z.B. das /a/ 
Phonem hat mehrere Varianten, viele Phonemen haben in den ein-
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zelnen Ha. neben dem Grundlaut auch fakultativ erscheinende Va-
rianten, es gibt positionsbedingte Varianten in den tat. Ha. 
usw.). Von dieser Högllchkeit habe ich diesmal abgesehen, da ich 
in dem Schema versucht habe, die tat* ma. Typen möglichst ein-
fach darzustellen. Im Falle der ZBast. Ha. (s. IV. Gruppe) habe 
ich eine Ausnahme gemacht. Ich habe an der Stelle des wk. *ö 
nicht nur den Grundlaut der heutigen ma. Vertretung eingetragen, 
wie ich bei den übrigen Fällen verfahren habe, sondern auch die 
Nebenvarianten. Vom sprachgeschichtlichen Standpunkt aus 
betrachtet scheint dieses Verfahren begründet zu sein. Das wk.'o 
ist in der ZBast. Ha. durch einen to] Grundlaut vertreten. Neben 
diesem Grundlaut kommt noch das % als fakultative Variante vor, 
und seit kurzem erscheint auch das u als Nebenvariante. Obwohl 
wir nicht unbedingt an eine Parallelität in der Geschichte der 
offenen Labialvokale annehmen sollten, scheint es mir hier den-
noch angebracht zu sein, im Falle des wk. *ö alle seine ma. Ver-
tretungen in das Schema aufzunehmen. 
4° Die in dem obigen Schema angeführten ma. Typen fordern 
keine tiefgehende Analyse. Die wichtigsten Angaben des Schema 
können kurz zusammengefasst werden: 
1. Das Schicksal der etymologischen geschlossenen Vokale 
weist in den tat. Hundartentypen keinen wesentlichen Unterschied 
auf. An ihrer Stelle befindet sich in allen Hundartentypen ein 
reduzierter Vokal. Unterschiedliche Vertretungen sind nur an der 
Stelle der ehemaligen etymologischen Labiale zu finden: der an 
ihrer Stelle auftretende reduzierte Vokal kann nlchtgerundet, 
schwach gerundet oder gerundet sein. 
Der Reduktionsprozess der ehemaligen geschlossenen Vokale war 
ein sehr wirksamer und starker Lautwandel, der sich auf das 
ganze tat. Sprachgebiet ausdehnte. 
Während der ersten Phase dieser Veränderung sind die *u,
 #
ü , 
V und *JL Laute kürzer geworden. Die viergliederige- Korrela-
tionsreihe ist im wesentlichen also erhalten geblieben. Statt 
der früheren V u / : V ü / » V i / : V i / Oppositionen erschien 
in dem System die Korrelation V u / : V ü / : V f / : V I / . Dieser 
Prozess fand wahrscheinlich gegen Endes des 14. / Anfang des 15. 
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Jahrhunderts statt. Die mmo. Lehnwörter nahmen — wie wir es ge-
sehen haben — ah dem Reduktionsprozess teil.Es sei hier aller-
dings bemerkt, dass der behandelte Prozess eine relativ längere 
Zeit wirksam bleiben konnte und die mmo. Lehnwörter in die 
Vorläufer der tat. ma. auch während des 13. Jahrhunderts ein-
dringen konnten. Selbstverständlich nahm der Reduktionsprozess 
nicht zur gleichen Zeit seinen Anfang auf dem gesamten Sprachge-
biet. 
Von unserem Standpunkt aus betrachtet ist sehr wichtig, dass 
wir keine wesentlich unterschiedliche Vertretung an den Stellen 
der ehemaligen geschlossenen Laute innerhalb der einzelnen tet. 
Ma. finden können. Das muss bedeuten, dass der Reduktionsprozess 
eine durchaus dynamische Tendenz war, die nicht nur im Zentrum 
des Sprachgebietes, sondern auch in der weltlichen Zone eine in-
tensive Wirkung ausgeübt hat. Diese Feststellung kann unsere 
Aufmerksamkeit auf die folgenden Faktoren lenken: 
a/ das Auftreten der Reduktion in allen Ma. des ZD und M be-
deutet noch nicht, dass die M Ma. und die Ha. des ZD zur Zeit 
des Wirkens des Reduktionsprozesses unbedingt ein zusammenhän-
gendes Konglomerat gebildet haben müssen; 
b/ während der Untersuchung einiger positionsbedingter wk. 
Vokale habe ich bereits darauf hinweisen können, dass sich die 
unterschiedlichen Vertretungen dieser Vokale auf alte, vor dem 
wk. Reduktionsprozess entstandene ma. bzw. dialektale Unter-
schiede zurückführen lassen. Ein Gegensatz in bezog auf die un-
terschiedliche Entstehungszeit besteht nicht nur zwischen den 
Vorläufern der M Ma. und der Ma. des ZD. Einen solchen Unter-
schied haben wir auch zwischen dem Vorläufer der ZNokr-glz. und 
ZBast. Ma. einerseits und dem der übrigen Ha. des ZD anderer-
seits feststellen können: vgl. ZNokr-glz. *Uw H *üw ~ ZD 
üy bzw. ZNokr-glz., ZBast., c-H ZQ er. Diese 
Entsprechungen können darauf hindeuten, dass die Vorfahren der 
Nokraten und der Tataren von Bastanowo schon vor dem Beginn des 
wk. Reduktionsprozesses in der. Nachbarschaft der Hischären ge-
lebt haben müssen. 
Obwohl die viergllederige Korrelationsreihe während der in 
der ersten Phase stattgefundenen Verkürzung der ehemaligen ge-
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schlossenen Vokale unberührt erhalten geblieben ist, hat sich 
die Struktur des Vokalsystens wesentlich geändert. In den ur-
sprünglichen System standen offene und geschlossene Vokale 
einander gegenüber und in diesem System gab es noch das e, 
das halboffen und/oder halbgeschlossen sein konnte. Die neuen 
Strukturen sehen schon anders aus: 
VOLLE OFFENE VOKALE/HALBOFFENER VOKAL—KURZE VOKALE 
' VOLLE OFFENE VOKALE/HALBGESCHLOSSENER VOKAL—KURZE VOKALE 
Während der zweiten Phase des Reduktionsprozesses sind die 
kurzen Vokale zu schwach gebildeten reduzierten Vokalen gewor-
den. Ihre Herausbildung in den einzelnen Ma. war aber kein ein-
heitlicher Prozess. Hier seien nur die theoretischen Möglich-




" y > o 'ü > ö 
*u > ö > f *ü > o > I 
> 1 "ü > e 
Oie schwach labialisierten Varianten i°, in der ZBast. 
Ha. können verschiedenartig erklärt werden, sie können euch se-
kundär sein an der Stelle von *f und *e. Oie Asymmetrie der ZKaa 
o — e Vertretungen kann ebenso eine spät entstandene na. Ent-
wicklung sein. 
Oie Herausbildung der heutigen Realisationen führte zu cha-
rakteristischen Unterschieden zwischen den verschiedenen Hund-
ertentypen. Einige Hundartentypen haben die ehemaligen phonoma-
tischen Oppositionen zwischen */u/ : */£/ und in der 
Forn von /o/ : I i i und /0/ : /e/ ( s.I., VI.) bewahrt. Anderswo 
existiert die ehemalige Opposition nicht mehr, an der Stelle der 
ursprünglichen Korrelationsreihe 
*/u/ : * I i i : */ü/ : */i/ Ist 
nur noch Iii : /e/ zu finden ( s. z.B. II., V., VII.). Das Pho-
nemsystem in diesen Ha. ist ärmer geworden. 
2. Wir können zwischen dem Schicksal der etymologischen offe-
nen Vokale dem des halboffenen oder halbgeschlossenen e wesent-
liche na. Unterschiede entdecken. Oie Übersicht über ihre heuti-
gen Vertretungen in den verschiedenen Typen der ma. Vokalsyste-
me zeigt uns eindeutig, dass das wk. Geschlossenwerden keines-
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wegs so dynamisch war wie der oben behandelte wk. Reduktions-
prozess. 
Innerhalb des Geschlossenwerdens erscheint es zweckmässig, 
zwei Phasen zu unterscheiden. 
Während der ersten Phase haben sich die *e, *o und *ö Vokale 
in Richtung auf die leeren Stellen zu, d.h. an die von den kür-
zer gewordenen geschlossenen Vokalen freigelassenen Stellen ver-
schoben. Sie sind zu und geworden. Diese erste Phase 
ist praktisch noch auf dem gesamten tat. Sprachgebiet zu beob-
achten. 
An dieser Stelle möchte Ich darauf hinweisen, warum ich be-
reits mehrmals betont habe, dass wir einen halboffenen und einen 
halbgeschlossenen
 #
e Laut ins wk. Vokalsystem aufnehmen sollten. 
Die heutigen ma. Vertretungen zeigen an der Stelle des wk. *b 
eine dreifache Verteilung: 
ZD und H 1 
ZBast. £ 
ZNokr-glz. e 
Die [¿3 Vertretung in der ZBest. Ma. beweist eindeutig, dass 
der Vorläufer dieser Ma. von dem Prozess des Geschlossenwerdens 
nicht unberührt geblieben Ist. Dieser Prozess muss in Ihm unab-
hängig davon, ob es in der Ma. einen halboffenen oder einen 
halbgeschlossenen e Laut gegeben hat, ststtgefunden haben. 
Ich habe die genaue Qualität des ZNokr-glz. le) Lautes euf-
grund der Beschreibung von Burganova nicht bestimmen können. Der 
Ie3 Leut kann in der ZNokr-glz. Ma. entweder halboffen oder 
halbgeschlossen sein. Es erhebt sich die Frage, ob wir im Felle 
des ZNokr-glz. tel — ebenso wie wir es in der ZBast. Ma. getan 
haben — nicht mit einem mässlgen Prozess des Geschlossenwerdens 
rechnen dürfen? Das ist eine unleugbare theoretische Möglich-
keit. Das Aufwerfen dieser Frage ist nicht unwesentlich. Ihre 
positive Beantwortung könnte den Perellellsmus der ZNokr. und 
ZBast. Ma. bereichern. Hier sei auch die ^e Vertretung en der 
Stelle des wk. *e vor '-r erwähnt (s. in den c-Ma. des Hischäri-
schen und konsequent in der MSrg. Ma.). 
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Auf d m Gebiet der ZBest., MSrg. und NCne. Ma. sind den 'o 
und *ö Entwicklungsstufen der etyaologiachen offenen Lebiele 
ähnliche Reflexe zu finden. 
Etwa zur gleichen Zeit eis sich tfte eheaal Igen
 #
e , *o und 
Laute verechoben haben, erschien in dea tat. Phoneasystea 
dee neue In der Mehrheit der Me. eetzte sich der Prozess 
dee Sehllessens der 'e,
 #
o und *B Leute fort, und aa Ende die-
see Prozesses wurde euch das wk. 'i le Rahaen einer nicht sehr 
Intensiven Tendenz etwas geschlossener. Oie nach der Labialisa-
tion des *e zu e° euftauchenden Lautveränderungen waren nur euf 
kleineren, begrenzten Gebieten gültig, und eie heben die eich 
bereite herausgebildet habenden Leutstrukturtypen nicht ent-
scheidend beeinfluset. 
5° Oie historischen Veränderungen der wk. Vokale kttnnen in 
dea folgenden Scheae dargestellt werden. Ich habe den neuen ta-
tarischen [ji] Laut, der zuaelat auf die positionsbedingten wk. 
*« und *e Leute zurückgeht nicht ait in die Tebelle eufgenoa-
aen. 
Mk. , Tat. H/V G/N O/Ho Ge/Hg V o/R M/0 Typ 
'i > 1° • • • • I 
> A • - • • II-VII 
# 
e > i - - • • I-III.VI-VII 
- - - • IV 
> e - - ? - • V 
'o > H • • • • I-III.V 
> o • • • IV 
>« • • - • • VI 
> H° • - - VII Variante 
*ö >u _ • • • I-III, V-VII 
>EÖ - • - • - IV Veriente 
• • • • IV Veriente 
- - - VII Variante 
'u > o • • • - • I.III, VI 
> 1 • - • - • II, IV, VI 
> f° • • - - • IV Veriente 
- ю 
Wk. Tat 
* ü > Ь 
H/V G/N O/Ho Ge/Hg Vo/R N/0 Typ 
• I, VI • • 
• II,IV Var., V-VII 
• IV Variante 
• I-VII 
• I-VII 
 • • 
Die Untereuchung der historischen Herausbildung des Vokalsy-
stems in der ersten Silbe zeigt uns, dass in der Zeit unmittel-
bar vor den wk. Tendenzen auf de« späteren tat. Sprachgebiet 
Mindestens drei Mundartengruppen ebzusondern sind. Zur ersten 
Gruppe gehörten die Vorläufer der MSrg. und MCna. Ha., deren 
Sprecher en den epSteren mischärischen Migrationsprozessen nicht 
teilgenommen heben, und zu dieser Gruppe können die Vorläufer 
der ZBaet. und ZNokr-glz. Ma. gezählt werden. Zu der zweiten 
Gruppe gehörten die übrigen M Ma., in der dritten Gruppe waren 
die Vorläufer der Ma. des ZO zu finden. 
6° Die Chronologie der Herausbildung des tat. Vokalsystems 
ist in der Literatur umstritten. Die wichtigsten Auffassungen 
seien hier engeführt. 
Nech Radioffs Ansicht (18B4, 25) ist die systematische Ver-
echiebung der Vokele in den Molga-TUrksprachen des Ergebnle der 
noch de« 14. Jahrhundert einsetzenden Prozesse. §£erbak hat sich 
Radioffs Meinung angeschlossen, s. 1970, 154. Wichmann (1915,26, 
31, 38, 48-9) «einte eufgrund der tetariechen Lehnwörter 1« Wot-
Jaklschen, dass die eystenatischen Lautübergänge euf Jeden Fall 
nech de« 13. Jahrhundert stattgefunden haben müssen. RösSnen 
(1923, 91) wer der Meinung, dase die wk. VokalObergönge späteren 
Oetums seien. Seiner Ansicht nach haben die wk. Sprachen ihren 
Vokalismus erst nach dem 16. Jahrhundert verschoben. Ooerfer hat 
seine Meinung dazu «ehrfech geäussert. Seine neueste Auseinan-
dersetzung mit der Chronologie des wk. Vokelsystems finden wir 
in seiner Rezension (1971, 329-30 Sp.) zu ¿¿erbaks Buch (*970). 
Aufgrund der Analyse, der Angeben eus den russischen Chroniken, 
Aufzeichnungen von Tiplometen, Reisebeschreibungen von damaligen 
Reisenden stellt Ooerfer feet, dass die Verechiebung des elten 
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türkischen Vokallsmus Im Tatarischen ganz Jung ist. Im 15. und 
16. Jahrhundert hat das Tatarische noch die alten etymologi-
schen Vokale bewahrt. Oie Übergangsformen traten nach Ooerfers 
Meinung im Tatarischen erst im 18. Jahrhundert auf und die neuen 
Lautgestalten gewannen dann die Oberhand nach dem 18. Jahrhun-
dert. Adamovi& hat sich in seinem Beitrag über das Tatarische 
im 18. Jahrhundert Doerfers Ansicht angeschlossen. Rdna-Tas 
(1975, 140) bestätigt unter Berücksichtigung der Zeugnisse der 
mmo. Lehnwörter im Tatarischen Wichmanns Ansicht, und er hält 
die wk. Verschiebung für einen nach dem 13. Jahrhundert entstan-
denen Prozess. Bezug nehmend auf Ooerfers bereits angeführte 
Meinung betont Röna-Tas in einem späteren Beitrag (1976, 173, 
17. Anm.), dass sich die Frage der Chronologie der wk. Lautüber-
gänge aufgrund der aus den russischen Chroniken zitierten Per-
sonennamen wohl kaum entscheiden H e s s e . Er hebt hervor, dass 
ein Name wie z.B. Temür (vgl. in den russischen Chroniken Te-
mlr) in den Quellen aus dem 16. Jahrhundert, die aus der Zeit 
des Kasanischen Chanats stammen, noch nicht beweist, dass der 
etymologische *e Laut seine Qualität auch im sonstigen Sprach-
gebrauch (vgl. tat. tlmer 'Eisen') zur gleichen Zeit noch be-
wahrt hat. Rdna-Tas weist u.a. darauf hin, dass die wohlbekann-
ten Personennamen nicht unbedingt der Sprache der einheimischen 
Bevölkerung entsprechend aufgezeichnet worden sind. 
Oben habe ich meine Meinung über die chronologischen Fragen 
der wk. Lautveränderungen bereits geäussert. Ich möchte hier 
meine Ansicht nicht wiederholen, sondern zu dem Obigen einige 
Bemerkungen hinzufügen. Als in den früheren Abschnitten die Rede 
von der absoluten Chronologie der wk. LautübergSnge war, war ich 
stets bemüht, mich nur sehr vorsichtig zu äussern. Ich bin aus 
diesem Grunde so verfahren, da mich die Analyse der tatarischen 
ma. Materialien davon überzeugt hat, dass die Lautwandel lang-
andauernde Prozesse waren. Diese Tatsache bereitet viele Schwie-
rigkeiten, wenn wir nicht die relative, sondern die- absolute 
Chronologie gewisser Lautveränderungen des Wk. bzw. Tat. bestim-
men möchten. Es ist also selbstverständlich kein Zufall, dass 
man in der Fachliteratur diesbezüglich vielen nur sehr vorsich-
tig formulierten Ansichten begegnen kann. 
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Es steht ausser Zweifel, dass die Argumentation von Röna-Tas, 
die auf den Zeugnissen. der mmo. LW aufbaut, sehr vielsagend zu 
sein scheint. Leider kann uns aber auch diese logische, und Im 
Grunde genommen richtige Argumentation in neue Zweifel etürzen. 
Die mmo. Lehnwörter haben in die Vorläufer der tet. Ha. entweder 
im 13. oder 14. Jahrhundert eindringen können. Nenn z.B. das 
mmo. Wort horam 'Spur, Weg' (e. Röna-Tas 1973-74, 125) wöhrend 
des 13./14. Jahrhunderts in die wk. Hundarten eingedrungen ist, 
und wir in den heutigen tat. Angaben en der Stelle des -o- eine 
-u- Vertretung finden, bieten sich die folgenden Höglichkeitem 
a/ 13./14. Jh. mmo. o — * wk. *o, das später zu u wird 
b/ 13./14. Jh. mmo. o — * wk. das Geschlossenwerden ist 
also schon im Gange, seine erste Phase ist schon beendet, 
das wird dann später zu u 
In dem Fall a/ kann der LeutUbergang *o > u auch späteren Da-
tums sein, er hat sogar im 17. Jahrhundert oder noch epöter 
stattfinden können, aber er kann selbstverständlich auch um vie-
les älter sein. 
Im Felle der zweiten Höglichkeit wissen wir nur, dass der un-
tersuchte Prozess im 13. oder 14. Jahrhundert schon im Gange 
war. 
An der Stelle des mmo. u in dem Wort quda 'Verwandter durch 
Heirat' (e. Röna-Tas 1973-74) ist in den tat. Hundarten eine £ 
Vertretung zu finden. Oas kann darauf hindeuten, dass das wk. o 
zur Zeit der Entlehnung dee angegebenen Wortes noch ein offener, 
gerundeter Vollvokal, d.h. ein lo] Laut gewesen iet. D a s w k . o 
konnte sich zu dieser Zelt noch nicht zu einem j| Laut wandeln, 
da dar Prozess der Verkürzung, der älter sein soll ele dee Ge-
schlossenwerden, in dem Wk. noch nicht etattgefunden hatte. Wid-
rigenfalls könnten wir kaum eine Entlehnung mmo. quda wk. 
*kuda > tat. koda erwarten. Wäre in dem'System schon zu dieser 
Zeit ein
 #
u Laut vorhanden gewesen, würden wir eher mit einer 
Entlehnung mmo. u — * wk. o bzw. o und nicht wk. j* rechnen. 
Die Entlehnung des mmo. quda — • wk. kuda spricht also ein-
deutig dafür, dass die oben geschilderte e/ Höglichkeit für 
richtig erklärt werden kann. Das bedeutet aber, dass wir über 
die Chronologie der wk. Lautwandel auch unter Zuhilfenahme der 
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rao. LH kau* viel segen können. 
Es enteteht die Frage, ob wir Immer von Bolchen regelaössigen 
Entsprechungen bei der tlntereuchung der m o. Elemente 1b Teteri-
echen eusgehen können« aao. o ~ w k . o.> tet. u und M O . iiMvk. u 
> tet. o. In de* Beitrag von Rdne-Tes. finden wir euch Belege 
fUr die Enteprechung m o. * o « t i t . o (vgl. m o . *aoga 'stumpf', 
b. Rdna-Tas 1973-74, 128t tat. a8jffy id. usw.) und m 0..*o~tat. 
o ~ u (vgl. m o . no^te 'Halfter* s. a.e.0.129 «»tet. nujjta id., 
nokte id. — Paasonens mlschürIsche Angabe wird zitiert nech Rö-
na-Tas — ZOrnb. noljta id., Sedykove 1979, 91). 
Oie Entsprechungen von m o . o ~ t e t . u, o, u
M
o Bechen uns suf 
die frühen dialektalen Unterechiede eufmerkssa (la Felle des Mk. 
und ebenso des Mao.). SelbetveretBndlich können euch chronolo-
gische Unterschiede zwischen diesen Entlehnungen existieren. 
7° Ich gleube, dass die Forschung zur Zelt keua in der Lege 
iet, endgültige Antworten euf die chronologiechen Fregen der wk. 
Tendenzen zu geben. Mit grosser Sicherheit kenn nur feetgeetellt 
werden, dess die wk. Leutverschiebung eine lenge Periode deuerte. 
Sie bestand eiis mehreren Teilprozessen, die euf dea tatarischen 
Sprachgebiet nicht zur gleichen Zeit Ihren Anfeng nehaen und 
nicht zua gleichen .Zeitpunkt endeten. Oie Verkürzung der.eheae-
ligen geschlossenen Vokele auss ia 14. Jehrhundert bereits wirk-
eea gewesen sein, die VerstHrkung dieses Prozesses ist eber epl-
teren Oetuas, sie fend etwe ua die Nende des 14./IS. Jahrhun-
derts statt, in einer Zelt eis der Prozess.des Geechlossenwer-
dens schon oingeeetzt hette. Oieser Prozess wirkte noch Uber 
Jehrhunderte long. 
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G E S C H I C H T E O E S V O K A L I S H U S 
I N O E R N I C H T E R S T E N S I L B E 
1° Ich werde die Veränderungen der Vokele des rekonstruier-
baren wk. Sprachzustanda in den tat. Ha. in der nichtereten 
Silbe nicht so ausführlich behandeln, wie ich es in Felle dee 
Vokalisnus in der ersten Silbe getan hebe. Dieses Verfehren kenn 
durch Mindestens zwei Gründe erklBrt werden« 
a/ die Geschichte des Vokalisnus in der nichtersten Silbe 
gilt eis ein wenig untereuchtee Gebiet innerhelb der Turkologie, 
so kühnen wir in diesen Bereich keun inner eine feste Heinung in 
einigen Rekonstruktionsfregen hebent 
b/ die heutigen tat. na. Unterschiede sind UM vieles nsrkan-
ter IM Falle des Vokalisnus in der ersten Silbe ele weiter in 
Morte. 
2° Ich vereuche wegen der obenerwähnten Gründe eine zusenMen-
feeeende Übersicht Uber die Geechichte dea Vokali8Mus in der 
nichtftreten Silbe zu bieten. Oie Fregen der epeziellen phoneti-
schen Ungebung werden nur iu den Fällen berücksichtigt, wo es 
unbedingt ntttig zu eein scheint. Ansonsten neche ich keinen Un-
terschied während der Behendlung der einzelnen Vokele eufgrund 
ihrer Stellung in den Mort (eo z.B. Silbenzehl, absoluter Aus-
laut, Qualität des Vokele in der voranstehenden Silbe usw.). 
Die Vokele in der Ungebung der etynologischen Gutturale be-
finden aich in einer besonderen phonetischen Stellung. Mährend 
der Untersuchung des VokelisMus in der ereten Silbe beben wir 
gesehen, dass die erwähnte Poeition'eine entscheidende Rolle bei 
der Rekonstruktion des Mk. besass, und aie einen bedeutenden 
Einfluss auf die wk. Lautwandel hatte. Da in dieser Arbeit der 
Geschichte der auslautenden Gutturale ein spezieller Abschnitt 
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gewidmet wird, verzichte Ich hier euf eine Behandlung der Er-
scheinungen in der Nachbarschaft der Gutturale und werde nur 
auf die wichtigsten hierher gehörenden Ergebnisse hinweisen 
(ausführlicher s. darüber 245-70.) 
W k • " - £ " . '-h 
1° Sein Schicksal weist — a u f g r u n d seiner heutigen Vertre-
tungen — einen scheinbaren Parallelismus mit dem des wk. a in 
der ersten Silbe aufs 
1. In den heutigen Ha. wird das wk. *-a-, *-a durch einen 
nichtgerundeten TAL oder gerundeten CA°J bzw. [83 Laut vertre-
ten. Oie Labialitötdes CaJ Lautes erreicht jedoch nicht den Cred 
den wir in der ersten Silbe beobechtet haben. Oie Verteilung der 
nichtgerundeten bzw. gerundeten Lautrealisationen ist im wesent-
lichen gleich der, die wir in der ersten Silbe haben sehen kön-
nen. Im Unterschied zu der dort betrachteten Norm sind keine ge-
rundeten Verianten des /e/ in den Ha. des H in der nichtersten 
Silbe zu finden, in denen die Untersuchung auf das Vorhandensein 
des sekundören CA°3 Lautes in der ersten Silbe schliessen liess 
(so z.B. HXvl., HSter.). Ein Unterschied anderer Art ist in den 
ma. Materialien getaufter Tateren zu beobachten. Wir kennen sol-
che He. (ZNgb-krl., vgl. Yusupov 1974, 76-7) und Unterma. (ZKaz-
ar.krs.M, vgl. Borhanova 1977, 82) getaufter Teteren, wo das wk. 
*a in der ersten Silbe an dem Geschlossenwerden nicht teilgenom-
men hat, und doch In der nichtersten Silbe in dieser Ma. bzw. 
Upterma. die gerundete Qualitöt des /ä/ erscheint. Abgesehen von 
diesen unterschiedlichen Realisationen stimmen das Fehlen und 
das Vorhandensein des gerundeten bzw. nichtgerundeten a Leutee 
in der ersten und nichtersten Silben in den tat. Ha. {iberein. 
2. Das übereinstimmen der Realisationen zeigt sich euf der 
Ebene der sprachlichen Synchronie, vom sprachgeschichtlichen 
Standpunkt aus betrachtet ist der Laut in einer nichtersten 
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Silbe von dem in der ersten Silbe unbedingt zu trennen. Ihr 
Zusammenhang kann als indirekt bezeichnet werden. Es scheint da-
bei durchaus wahrscheinlich zu sein, dass der in dem System als 
Ergebnis des wk. * a > a ° Wandels aufgetauchte Ca
0
] Laut in gewis-
ser , Weise zur Herausbildung des 
in der nichtersten Silbe 
beigetragen hat. 
Der tat. ma. üa
0
) Laut in der nichtersten Silbe ist positi-
onsbedingt. In den "a°-haltigen" Ha. des ZD können wir den [a*0 
Laut in nichterster Silbe nur nach einer Silbe mit T°8],[a],LA°J 
nachweisen (die entsprechenden Belege s. hier 54). In den Ma. 
getaufter Tataren, die den [a°J Lsut in der ersten Silbe nicht 
kennen, ist der Ca
0
) 
Laut in der nichtersten Silbe ausschliess-
lich dort zu finden, wo die voranstehende Silbe einen gerunde-
ten Co) oder Cu) Vokal aufweist: 
> ZKaz-ar.kr&.M kuna°k id. 
(Burganava 1978, 81) 
> ZKaz-ar.krl.H ura°m 'Strasse* 
(ebd.) 
> ZKaz-ar.kr&.M oza°j$ id.(ebd.) 
> ZKaz-ar.krl.M koya°S | id. 
(ebd.) ~ . 
Ich verzichte hier auf die Anführung weiterer Belegs, in den 
oben erwähnten Quellen können wir noch zahlreiche einschlägige 
Beispiele finden. 
3. Es gibt auch andere Faktoren, die davon zeugen, dass die 
gerundete Vertretung des wk. *a in nichterster Silbe sekundär 
ist. 
a/ Uns ist in den tat. Ma. kein einziges Beispiel dafür be-
kannt, dass es einen CJA°] Laut In der nichtersten Silbe nicht 
nach einer. Labialvokal-haltigen Silbe gäbe. Mit anderen Worten 
sind in dem synchronischen System im Falle, dass die nichterste 
Silbe einen CJI°] Laut enthält, die folgenden Typen des Nacheln-
anderfolgens von Silben zu finden« 
1. Silbe« a° 2. und folgende Silbern a° 
wk.
 #
 konak 'Gast' 
m
 1 1 
Mmo.-» * oram 'Pfad' 
* u*ak 'fern* 
* kuyas 'Sonne' 
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Mir 'haben also kein Beispiel für einen u . Laut, der nach 
einer Silbe mit einen tel oder Ii] vorkonnt. Oer ia
0
] Laut kann 
auch nach einen sekundären Labialvokal erscheinen! e. ZKaz-ar. 
krä.H po6wB
0
k 'Ecke' (vgl. wk. *bf&- '.schneiden'). 
b/ In den erwähnten Ma. wird auch das ä in zweiter Silbe un-
ter denselben Umständen zu einen lablalislerten Vokal. Olese 
Erscheinung Ist selbstverständlich bloss nach einen 
lb) oder [üj 
in der ersten Silbe zu beobachten! vgl. soyB°k 'Knochen', tüsä°jc 
'Federkissen' (Burganova a.a.O.). 
Aufgrund der angegebenen Tatsachen können wir den ta°J Leut in 
der nichtersten Silbe für sekundär halten. Die Herausbildung des 
Lautes in der nichtersten Silbe hängt nicht nit den wk. Ge-
schlossenwerden zusammen, sie kenn durch die esslmilierende Wir-
kung des gerundeten Vokals der voranstehenden Silbe erklärt wer-
den. 
Vom chronologischen Stendpunkt aus ist die Erscheinung nicht 
einfach zu beurteilen, da die tot. o und u Leute gleichermassen 
auf frühere gerundete Vokele zurückgehen. Ziehen wir in Betrecht 
dass die behandelte Erscheinung, d.h. das Aufteuchen des 
Lautes in nlchterster Silbe, nur auf einem verhältnismässig 
kleinen Gebiet verbreitet ist und denken wir euch daran, dass 
das wk. *e in der ereten Silbe erst nach dem wk. *e > tet. e° 
Geschlossenwerden eis Te°3 erscheinen konnte, können wir die Er-
scheinung für reletiv Jung holten. 
2° Oie Geschichte des wk. *-ä- vor einem euslautenden wk. "*-w 
(pt. *-g/*-k) verlangt keine besondere Erklärung. 
Die wk.
 #
-aw Lautverbindung hat auf den tat. Sprachgebiet 
eine -afl Vertretung (e.256). Als einzige Ausnahne kann hier die 
ZNokr-glz. -ou Vertretung erwähnt werden. Der eigenartige ZNokr-
glz. Reflex veranlasst uns keineswegs in dem Vorläufer dieser 
Ma. einen von dem wk.
 #
-aw Lautkomplex abweichenden Ausgangs-
punkt anzunehmen. Auch in Falle der na. -ou Lautverbindung kön-
nen wir von einem wk. *-aw Lautkomplex eusgehen. Der der in den 
anderen tat. Ha. vorhandenen -a^ Realisation gegenüberstehende 
ZNokr-glz. -ou Reflex lässt sich durch die besondere Richtung 
des Handels in der ZNokr-glz. Ma. erklären. In den H Ha. und 
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den Ha. des ZO ist das wk. *-a- erhalten geblieben, das auslau-
tende *-w ist zu eines -j( Halbvokal geworden. Oer vernutete 
Ubergang in der ZNokr-glz. Ma. sollte aber die Stufen *-aw>
 #
-ay 
>*-ou durchlauten, en der Stelle der -ehemaligen wk. *-VC Struk-
tur ist ein Diphthong entstanden. Oas zweite Element des Diph-
thongs, das -u hat den voranstehenden -a- Vokal labielisiert 
und epäter erschien eine schwache Tendenz zur Honophthongiele-
rung des Diphthongs. Das ist ein Prozess, der zur Zeit vor un-
seren Augen in der Ma. abläuft. In der ersten Phase dieses Pro-
zeeses ist das -o- Element in dem Diphthong kürzer geworden (d.h. 
ou). Die _u Variante des Diphthongs (vgl. Burganove 1962, 32-3) 
läest uns nicht derüber in Zweifel, dass die Monophthongisierung 
des behandelten Leutkomplexes in der Ha. im Gange ist. 
3° Aufgrund der Realisation des sich vor einen eusleutenden 
*~X befindlichen wk.
 #
-e- läset sich das tat. Sprachgebiet in 
zwei Teile gliedern. Oie Aufteilung des tat. Sprachgebietes in 
zwei Teile, in zwei Ha.-Gruppen, die einen narkanten Unterschied 
einander gegenüber aufweisen, kann aber bei der Trennung der 
früheren tat. Dialekte und Mundarten nicht zur Hilfe gerufen 
werden, da der erwähnte Unterschied zwischen den beiden Ma.-
Gruppen offenber reletiv spät entstenden ist. 
Oie abeolute Mehrheit der He. (H und ZD) weist en der Stelle 
dee wk.
 #
-ay einen -fy Reflex euf. In den ZKas. (vgl. Hahmutova 
1955, 152-53), ZNokr-glz. (Burganova 1962, 32) Ha. künnen wir 
keinen *-oy > *-fy Mandel regietrieren. In. der ZHinz. Me. ist 
euch ziemlich konsequent eine -ay Vertretung zu finden (e. Hah-
mutova 1962, 65). Ale morphophonetisch bedingte Variante kommt 
die -ey Leutverbindung noch in zahlreichen Ma. vor (vgl. die 
siebente Karte in MTD 3. und 4.). Oie erwähnte morphophonetische 
Stellung erscheint in der Konjugation des Präsens Indikativs 
(vgl. soraymfn 'ich frage', soravsfij 'du fragst' usw., die den 
Konjugationsformen der Hehrheit der tat. Ha. gegenüberetehen). 
Oie ZNokr-glz. und ZKes. Ha. haben die ehemalige wk..'-ey Leut-
verbindung im Felle der euf -e. auslautenden Verbstämme in Prä-
sens der Konjugation gerundialer Herkunft (vgl. Räsänen 1957, 
221; Serebrennikov-GadSieva 1979, 158; Scerbek 19B1, 122 ff.) 
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bewahrt, vgl. ZNokr-glz. yfklay'er schläft', uylay 'er spielt' 
(Burganova a.a.O.), ZKas. 'aray 'er sieht' (Hahmutova a.a.O.). 
Vgl. noch die ma. Demonstrativpronomina ZNokr-glz. anday 'solch' 
(Burganova a.a.O. 38), ZKas. anday. sunday. monday id. (Mahmuto-
va a.a.O.). 
Vom synchronischen Standpunkt aus betrachtet weist die ZMinz. 
Ma. keinen wesentlichen Unterschied im Vergleich zu den ma. Er-
scheinungen in den ZNokr-glz. und ZKas. Ha. auf. Da das Baschki-
rische in den erwähnten Fällen konsequent eine -ay Vertretung 
aufweist (vgl. Dmltrlev 1948, 15) können wir die Höglichkeit 




-ay >-ly Mandel in der absoluten Hehrheit der tat. Ha. 
(H und ZD) muss ein relativ Junger Prozess sein. Das -a- ist un-
ter dem Elnfluss des -y geschlossener geworden. Dieser Prozess 
hat in der Konjugation konsequent stattgefunden, in anderen Fäl-
len ist er in den verschiedenen Ha. unterschiedlich, meistens 
mit geringer Intensität wirksam geworden. 
• * 
N k . - e - , -
 ft 
1° Das Schicksal des wk. *-e-, *-e weist eine bedeutende Ähn-
lichkeit mit dem des wk. -ä-, *-a auf. Die dort betrachteten 
sprachlichen Erscheinungen haben auch die Geschichte des *-£-, 




e hat sich der Tendenz des Geschlossenwerdens 
nicht unterworfen. (Uber die abweichenden Fälle s. unten.) An 
der Stelle des etymologischen wk.
 #
e in nichte'rster Silbe ist 
das tat. ä als regelmässige Vertretung in der Uberwiegenden 
Hehrheit der Ha. zu betrachten. Hier seien nur. einige Beispiele 
erwähnt« 
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wk. * erte 'früh' 
* Jürek 'Herz' 
* kömec 'Semmel' j» 
Die sichtbare Tendenz, wk. ~-e-, '-e > ZD, M JS wirft selbst-
verständlich einige Fragen auf. Die wichtigste Frage betrifft 
die Qualität des wk.
 #
e in nichterster Silbe. 
Die Frage lässt sich hier noch deutlicher formulieren als im 
Falle des wk. *e in der ersten Silbe. Ich möchte hier auf die 
Behandlung aller hierher gehörenden Möglichkeiten verzichten und 
versuche nur die nötigen Konsequenzen aus dem Zeugnis der ma. 
Materialien zu zlehem 
1. Vorausgesetzt, die Qualität des wk. *e in der ersten Silbe 
war mit der des *e in nichterster Silbe idehtisch, so können wir 
aufgrund der heutigen ma. Vertretungen daran denken, dass das 
wk. "e in erster und nichterster Silben unterschiedlichen, ein-
ander entgegengesetzten Einflössen unterworfen war. Abgesehen 
von den bekannten Ausnahmen ist das wk. *e in der ersten Silbe 
in den Vorläufern der tat. Ma. geschlossener geworden. Im Gegen-
satz zu dem Schicksal des *e in der ersten Silbe, haben wir an 
der Stelle des wk. V in nichterster Silbe einen mehr offenen 
Laut im Tatarischen. 
2. Eine andere Möglichkeit, die m.E. wahrscheinlicher als die 
erste ist, geht davon aus, dass die Qualität des wk. ,
#
e in der 
ersten bzw. nichtersten Silbe nicht, übereinstimmte. In der er-
sten Silbe stellte das *e einen halboffenen oder halbgeschlosse-
nen Laut dar, in der nichtersten Silbe hingegen war das *e ein 
offener Laut. Die angenommenen Qualitätsunterschiede der *e Lau-
te können auch die Tatsache erklären, warum nur das *e in der 
ersten Silbe an dem Prozess des Geschlossenwerdens teilgenommen 
hat. Es sei hier aber erwähnt, dass wir im Falle des wk. *ä das 
Geschlossenwerden ebenfalls nur in der ersten Silbe feststellen 
> MKuzn., .MXvi. yertä id.(TTDS) 
MSrg. ertä id. (Sakirova 
1955, 99), B lrtfi 'Morgen, 
früh' 
> MOrnb.S yerök id. (Sadykova 
1979,,92), ZT-ya.b-trx. ferfik 
id. (Burganova 1955, 6l) 
>MXvl., MKuzn. kümäc 'süsser 
Kuchen, Fladen'TTTOS), ZGlz.; 
kUmäi!: 'rund (Brot, Brötchen)' 
"tebd.) 
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konnten, obwohl wir dort keinen Grund für die Annahme bestimm-
ter Qualitätsunterschiede in den verschiedenen Silben hatten. 
Die Frage soll hier offen bleiben. In den rekonstruierten wk. 
Wortformen verwende ich unabhängig von der Silbenzahl nur das 
eine *e Symbol, obwohl ich die oben erwähnte zweite Möglichkeit 
für sehr wahrscheinlich halte. 
b/ In denselben Ma., wo wir es bei dem wk.
 #
-ä-, gesehen 
haben, erscheint an der Stelle des tot. ma. ö ein labiellsierter 
ti° Laut. Der ä° Laut ist infolge eines kombinatorischen Laut-
wandels entstanden. In den voranstehenden Silben sind immer ma. 
ö oder U Laute zu finden. 
c/ Oie dritte parallele Erscheinung ist In der phonetischen 
Stellung vor wk. zu entdecken. In der ZNokr-glz. Ma. finden 
wir eine archaische Vertretung -äy (vgl. Burganova 1962), I n d e n 
tat. Ma. dominiert dagegen die -ly Vertretung, eine vollkommene 
Entsprechung der Norm in der Schriftspreche, d.h. -¿.Cly]. Oie 
ZKas. Ma. nimmt eine Zwischenstellung unter den beiden erwähnten 
Vertretungen ein. Oer regelmässige Reflex ist in.der ZKas. Ma. 
an der Stelle des wk."-ey die -^y Lautverbindung (vgl. Mahmiitova 
1955, 149). Das (¿3 Element des Lautkomplexes ist mit dem ^ 
Laut der ZBast. Ma. Identisch. Vom [.il Laut der ZBast. Ma. haben 
wir schon früher feststellen können, dass er die regelmässige 
Vertretung des wk. *e in der ersten Silbe ist. Es ist bemerkens-
wert, dass-wir an der Stelle des wk. *ey in der ZBast. Ma. -ly 
finden, d.h. eine Vertretung, die für die absolute Mehrheit der 
tat. Ma. (ZO und M) charakteristisch ist (Mahmutova 1974, 33). 
Das Schicksal des wk. "e vor weicht von dem des wk. *a in 
der ZMinz.Ma. nicht ab. In der Ma. finden wir morphophonetisch 
bedingt eine -äy Vertretung (Mahmutova 1962, 65). 
Der "unerwartete" kassimowsche Reflex -ly fordert keine aus-
führliche Erklärung. Oie Ci,3 Vertretung des wk. "e vor hat 
sich aller Wahrscheinlichkeit nach schon während der unabhängi-
gen Existenz der Ma., d.h. nach ihrer Absonderung von den übri-
gen Ma. des ZO herausgebildet. Oes ist eine spezielle Entwick-
lung, die nicht mit dem wk. Geschlossenwerden zusammenhängt. 
Während das Geschlossenwerden in der ZKas. Ma. an der Stelle des 
wk. 'e einen IiJ Laut ergab, ist das positionsbedingte wk. *e 
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vor einem durch elnon kombinatorischen Lautwendel zun ge-
worden (vgl. noch hier untert 2°). 
2° Oer Gebrauch der Variante 'des ZKas. /1/ Phonems ist 
aber nicht nur in der eben behandelten phonetischen Stellung 
wahrzunehmen. Oie C^l Variante komnt in der nichtersten Silbe 
zienlich häufig vor. Nach der Beobachtung von Mahmutova ist die 
[¿l Variante nit der Ausnahme^ des einzigen Ausrufewortes m£! 
'da hast du est' inner in nehrsilbigen Wörtern belegt (1955, 
150, 1. Ann.). 
Einige Beispiele für den Gebrauch der Variante: 
wk. * frerek 'notwendig' > ZKas. 'Irj.' Id. 
* Eegek 'Blune' > Eicl' id. > 
blzde 'bei uns' > bSzdj. id. 
* Brdek 'Ente' > ürdj' id. 
* bergen 'gegeben' > blr'^n id. 
Oie angeführten Beispiele s. Mahmutova 1955, 150. 
Oie Ubersicht des kassimowschen Materials zeigt uns, dass es 
in nichterster Silbe an der Stelle des wk. *e in der Ma. dort 
einen Laut gibt, wo die vor anstehende Silbe einen Ii] oder 
Tu] oder fe] Laut enthält. So haben wir Grund für die Annahme, 
d B S S der aa. Laut poaitionsbedlngt ist. 
In den na. Materialien sind aber auch einige, nur äusserst 
selten vorkommende Gegenbeispiele zu finden:.ZKas. 'äfy 'Ziege', 
^ttr!» 'Herz' (ebd.). Wir können in diesen Fällen nicht von ei-
nen unüberwindlichen Hindernis für unsere oben geschilderte An-
nahme sprechen. Oie Wortform ]jör|* ist entweder eine sekundär 
entstandene Form oder eine jüngere Entlehnung in der Ha., da der 
ö Vokal in der ZKas. Ma. unbedingt für einen dort ungewöhnli-
chen, fremden Laut gehalten werden muss. Das Wort 'äfy scheint 
in der Ma. auch nicht genuin zu sein, sein Verhalten weicht 
übrigens euf dem gesemten tot. Sprachgebiet von der erwarteten 
Norm ab. 
In der tatarischen dialektologischen Literatur hält man die 
ZKa8. Vertretung für eine besondere, nur für die kassimow-
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sehe Ma. charakteristische ma. Erscheinung. In der ZNokr. Ha. 
und in den Ha. der getauften Tataren können Mir aber deutliche 
Parallelen dafür finden. Uber die tjp Variante des /8/ Phonens 
s. 124-25. Zur Herausbildung der na. '[¿1 Variante in der ZKas. 
Ha. — die in Zuge der eigenen Entwicklung der Ha. entstanden 
ist — weisen auf jeden Fall eine völlige Parallele nur die Ha. 
der Getauften auf. In denen das tjp ebenso positionsbedingt ist. 
(Von sprachgeschichtlichen Standpunkt aus betrachtet konnte es 
auch in Falle des ZNokr. so sein.) 
3° Die Geschichte des Mk. 'e in nichterster Silbe Meist also 
einen bedeutenden Unterschied zu der Geschichte des wk. *e in 
erster Silbe euf. Die Abweichungen von der heutigen tat. -fi 
Norn scheinen in den Ha. sekundär zu sein. Sogar in den Fällen, 
in denen das wk. *e in nichterster Silbe unter der Wirkung ge-
wisser phonetischer Stellungen etwas geschlossener wurde, haben 
wir es nicht nit den wk. Geschlossenwerden zu tun. 
Von chronologischen Standpunkt aus gesehen kann das Schlie-
sseh des wk. *e vor zu einen ^
 8 u i d e m
 grössten Teil des 
Sprachgebietes relativ älteren Datums sein, genauso wie in den 
einsilbigen Wörtern. Die übrigen Prozesse sind Neuentwicklungen. 
W k . - gt- , - u 
1° Das tat. na. Sprachgebiet lässt sich aufgrund der Realisa-
tionen des etymologischen gerundeten geschlossenen Vokals auf-
gliedern. 
Die folgenden ma. Gruppen sind zu unterscheiden: 
I: Ha., die regelmässig einen CjN Reflex aufweisen; 
II: Ha., in denen die ma. Vertretung in Abhängigkeit von der 
phonetischen Umgebung entweder [öJ oder Iii ist; 
III: Ha., in denen wir in Abhängigkeit von der phonetischen 
Umgebung entweder einen Iii Reflex, oder eine ma. Schwankung 
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von o~i°~i finden. 
Die einzelnen aa. Gruppen (I—III) fBllen alt den Isoglossen 
der aa. Reflexe des etyaologischen wk.'u in der ersten Silbe ein-
deutig zusammen, d.h. auf den tat. Sprachgebiet gibt es keinen 
Unterschied zwischen den Vertretungen des wk. *u in der ersten 
Silbe und denen des *u weiter in Hortinneren. 
2° Die zu den I—III. ne. Gruppen gehörenden einzelnen Ma. 
sollen hier nicht eufgezöhlt werden, s. diesbezüglich 8 5 — 8 7 , 
in den Abschnitt über die Geschichte des wk.
 #
u In der ersten 
Silbe (Is 1° -- 3°). 




zltova 1979, 126) 
> vgl. utfrtkan 'gesetzt' (Bor-
hanova 1962, 94: 8, unten) 
> ZKnsl. tfrmfS id. (TTOS), M 
tfrmfg id. (Hahmutova 1978, 
7 7 5 — 
> ZNokr-glz. Izln id. (Burgano-
va 1962, 24TTTiLmb. fzln id. 
(TTOS) 
> ZNokr-glz. flf 'id., ölter' 
(Burganova l9?2, 24), MCst. 
kr6. Iii id. (Bajazitova 1979 
125) 
In den Ma. dieser Gruppe ist die m Vertretung alleinherr-
schend, unabhängig von der Qualität des Vokals in der voran-
stehenden Silbe. Dieser l Reflex fällt dabei nit der Vertretung 
des wk. *u in der ersten Silbe zusanmen. Die Herausbildung des 
f Reflexes Ist selbstverständlich euf denselben phonetischen Heg 
anzunehmen wie in der ersten Silbe, und wir haben keinen Grund 
die beiden Entwicklungen voneinander zu trennen.' 
In den Ma. der zweiten 6ruppe ergab das wk.
 #
u in der ersten 
Silbe eine konsequente [o] Vertretung, in der nlchtersten Silbe 
ist entweder ein tf) oder lol Reflex zu finden. 
wk. * Jangur 'Regen' 
*
 oltur- 'sitzen' 
* turnuS 'Leben' 
* u*un 'lang* 
* ulu 'gross' 
wk. * Jangur 'Regen' > ZMinz.Bäl. yar|gfr<v jarjoir id. 
(Ramazanova 19/9, 34) 
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wk. * oltur- 'sitzen* 
M i n o . * sokur 'blind* K 
* turmul 'Leben' 
*
 u z u n
 'lang' 
* ulu 'gross' 
> tat. utfr- id., 8 utfr- id. 
> MSrg. sgkfr ld. (Sakirova 
1955, 116), vgl. ZMinz. suklr 
: s. täpkä 'Versteckspiel' 
(TTOS) '' 
> tat. tormfs [tormos] id., 
ZMinz.Bäl. tormöS id. (Rama-
zanova 1984, 86) 
> tat. oz?n [ozön] id., ZT-ya. 
k-t. özon: özönboron 'Mücke' 
(eigtn ""lange Nase') (Burga-
nova 1955, 36) 
> tat. olí J ó l o ] 'id., älter', 
ZGäy. Í5Í5 id. (Ramazanova 
1976, 112), ZT-ya.k-t. óló 
id. (Burganova 1955, 36) 
Ziehen wir das synchronische System der untersuchten ma. 
Gruppe in Betracht, weist es eine deutliche Regelmässigkeit 
auf: an der Stelle des wk. *u in nichterster Silbe finden wir 
eine to] Realisation, wenn in der voranstehenden Silbe ein o 
Laut Buftritt. In den anderen Fällen entspricht dem wk. *u ein 
nichtgerundeter reduzierter Laut. 
Wie soll dieses System interpretiert werden? 
Die Erscheinung lässt sich zweierlei Art erklären: 
1/ Die wk. Wortformen mit einer Struktur von *-y u- haben 
während ihres Wandels den phonetischen Weg *-y y- > -o o-
durchlaufen, der Ubergang des wk. *u Vokals zu einem o in nicht-^ * 
erster Silbe lief parallel mit dem Wandel des wk. y in der er-
sten Silbe ab. Während des Wandels ist die Labialltät des Vokals 
erhalten geblieben. Diese zweifelsohne einleuchtende Erklärung 
stösst aber auf Schwierigkeiten, wenn wir die Geschichte der 
ehemaligen wk. *-o y- Struktur untersuchen. Warum haben wir 
an der Stelle des wk. *u in der nichtersten Silbe einen nicht-
gerundeten Reflex? Eine delabialisierende Wirkung seitens des 
voranstehenden Vokals können wir nicht annehmen, da das wk. *o 
während seines Wandels *o > > u stets eine gerundete Laut-
qualität aufwies. Im Falle der ehemaligen wk. *-ä y- Struktur 
liegt der Fall schon ganz anders. 
2. Oie gerundeten Reflexe in der nichtersten Silbe können für 
sekundär gehalten werden. In diesem Falle ist anzunehmen, dass 
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die Herausbildung der heutigen na. Vertretung des wk. *u in 
nlchterster Silbe nicht von den voranstehenden ursprünglichen 
wk. Vokal abgehangen hat. Ich nehme also an, dass das wk. *u 
unabhängig von der phonetischen Umgebung in allen Fällen zu *u 
> j? geworden Ist. Aus diesem i ist dann nur dort ein Co] Laut 
entstanden, wo die voranstehende Silbe ein o enthielt. Das ist 
somit ein kombinatorischer Lautwandel, der mit der assimilieren-
den, lebiellslerenden Wirkung des o <*u < *u zu erklären Ist. 
Die zweite Erklärung bedeutet, dass die unterschiedlichen 
Vertretungen des wk.
 #
u in der nichtersten Silbe im Tatarischen 
sekundär sindi das wk. *y ist zu einem früheren Zeitpunkt auf 
den ganzen Sprachgebiet zu i geworden. Das Schicksal des I war 
dann davon bestimnt, ob in dem betreffenden ma. System der ge-
rundete, reduzierte o erschien oder nicht. 
Die zweite Erklärung scheint sehr wahrscheinlich zu sein. Oie 
Entstehung des sekundären es) Ist wohlbekannt in der ZKas. Ha., 
vgl. * ozol 'rot', 'oro' 'vierzig'. 'os*or- 'schreien', 'öcot-
'Jucken' (Hahmutova 1955, 151-52). Sporadisch kommt dieselbe 
sekundäre Erscheinung auch in der sich in der I. ma. Gruppe be-
findlichen ZNekr-glz. Ha. vpri korflk 'vierzig' (Burganova 1962, 
2*). * * 
Unabhängig davon, ob wir die erste oder die zweite der ange-
führten Erklärungen annehmen dürfen, künnen wir aus den tat. ma. 
Materialien logisch schllessen, dass der Verkürzungsprozess 
nicht nur im Falle des *k. M In der ersten Silbe, sondern auch 
weiter im Wortinneren wlrkspm war. Wir haben zudem euch fest-
stellen können, dass der als Tendenz wirkende Verkürzungsprozess 
von einer Entrundung begleitet war. 
Aus den Materialien der III. Gruppe der Ha. zitiere ich nur 
die synchronischen Angaben. Sie geben uns keine neuen Informa-
tionen. 
Nach einem wk. 's und 'o finden wir in den heutigen Ha. an 
der Stelle des wk. u immer einen Iii Reflex, s. ZBast. dzaijgfr 
'Regen', ZOrnb. Yamgir id. (Hahmutova 1974, 34; Sadykova 1979, 
100); ZBast. "otfrfp 'sitzend' (Hahmutova 1974, 39:19,oben) usw. 
Gab es im Wk. ein
 #
u in der voranstehenden Silbe, so finden wir 
an der Stelle des wk. u eine ma.. Schwankung, deren Realisation 
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zumeist von dem voranstehenden Vokal abhängt. In dieser Hinsicht 
sehr aufschlussreiche Beispiele sind bei Borhanova und Mahmutova 
zu finden: o
 £
zfn 'lang* (Borhanova 1962, 97: 20,unten), kór'ők 
~ kf°r'í°k ~ kfr'fk 'Schwanz* (Mahmutova 1962a, 137). 
3° über die Geschichte des wk. *u vor einem Guttural s. aus-
führlicher unten 260 ff. 
Gegenüber den Wortformen flf 'gross', kür? 'trocken', kfyf 
'Brunnen' usw. in der sog. I. Gruppe sind in der II. Gruppe die 
Wortformen ölő, kóró, koyo usw. vorhanden. Oiese Angaben geben 
uns Aufschluss darüber, dass der ehemalige, etymologische, aus-
lautende Guttural im Wk. schon ohne Spur verschwunden war. Wir 
haben aber zugleich auch feststellen können, dass die auslauten-
den Gutturale im Wk. noch in vielen Worten ihre Spuren, in der 
Form von Spiranten hinterlassen haben. Die auslautende pt. *-ijg 
Lautverbindung wies in mehrsilbigen Wörtern im Wk. verschiedene 
Reflexe
 #
- u , *-uw. (*-u ~ *-!) auf. Oas positionsbedingte *y 
verhält sich in dem
 #
-uw Lautkomplex im Auslaut der mehrsilbi-
gen Wörter wie das 'u in der gleichen Umgebung in einsilbigen 
Wörtern s. hier 88 ff., d.h. das
 #
u wird zu einem langen Mono-
phthong. 
In dem Abschnitt über die auslautenden Gutturale werden wir 
sehen, dass die für den wk. Sprachzustand mit einem Fragezeichen 
rekonstruierte Schwankung von *-y ~ in der Umgebung des 
nicht ausgeschlossen werden kann. Oder hat das Verschwinden des 
*-u eine andere Ursache? 
Es treten auch hier sehr alte dialektale Unterschiede auf. 
Vgl. z.B. die pt. '-ug Verbindung im Worte
 #
otrug 'Insel', die 
im Wk. als *-aw erscheint, s.258|wk. * otraw 'Insel'. 
1° Oas wk. 'ü in nichterster Silbe hat das gleiche Schicksal 
wie das wk.
 #
u in derselben Position. Hit Ausnahme der ZKas. Ma. 
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die hier In die I. Gruppe der He. eingeordnet werden kann, fal-
len die Isoglossen der Veränderungen des wk. *ü in nichterster 
Silbe *it denen des *u zusammen. 
Die Gruppen I—III. weisen nur im Falle der ehemaligen wk. 
#
-U ü- Struktur deutliche Unterschiede auf: 
wk. * tUttin 'Rauch' > I« ZNokr-glz. tetem ld.(TTDS) 
II: ZT-ya.k-t. totön id.(Bur-
ganove 1955, 36) 
III: ZV-A (K-Jar) teten ~ töten 
id. (Arslanov 1974, 139) 
* bürü 'Knospe' > I: HÜst. mere id. (TTOS) 
II: ZMinz.Bäl. bflrö ~ mörö Id. 
(Ramazanova 1975^ 36) 
III: ZOrnb., MOrnb. mSrö «• mere 
id. (Sadykova 1979, ~9lT 
* bütün 'ganz, alle, > I: ZKas. petenlly 'völlig' 
völlig' (Hahmutovä T « 5 , 138) 
II: ZZlat. pötön 'all' (Haj-
rutdinova 1979, 57) 
III: ZBaSt. peten id. (Hahmuto-
va 1974, 35). — Ich habe 
keinen Beleg fUr eine ma. 
Schwankung in diesem Wort. 
2° Die untersuchten ma. Haterialien zeugen davon, dass die 
drei ma. Gruppen das aufgestellte System mit grosser Konsequenz 
vertrete». Abweichungen von der eigenen Norm sind in den Ha. in 
der dritten Silbe und noch weiter im Wortinneren zu finden. Vgl. 
wk. («—Hmo.) * sllewsün 'Luchs'» B sSlBüsen id. (regelmösslg!) 
aber: ' örmeküc 'Spinne' > ZNokr-glz. U
B
rmSküc id. (Surganova 
1962, 25), tat. ürmäköc id. Eine "unerwartete" Vertretung kann 
in der dritten Silbe auch an der Stelle des wk. *u auftauchen, 
vgl. wk. * karaqgu "Finsternis^ tat. karar^gf id., aber: MLmb. 
garaqgu id. (Borhanova 1962, 101). 
3° An der Stelle des auslautenden pt. — wie wir noch 
Beben werden, s. 269 f.»können in mehrsilbigen Wörtern wk. For-
men mit
 #
-U und -Uw rekonstruiert werden. Das Schicksal des 
wk.
 #




-u parallel. Die Verkürzung berührt lediglich den auslau-
tenden
 #
-ü Laut, der sich genauso verhält wie das *ü in nicht-
ausgezeichneter phonetischer Stellung. Der ehemalige Gutturel 
ist hier im Wk. schon — ohne eine Spur zu hinterlassen — ver-
schwunden. Oie wk. auf *-üw auslautenden Formen weisen degegen 
den alten Guttural In der Form eines Spirans auf. In dieser pho-
netischen Stellung hat die Verkürzung des *ü nicht stattgefun-
den, an der Stelle des wk.
 #
-Uw hat eich ein langer Monophthong 
herausgebildet. 
» • 
W k . - i - , -JL 
1° Oie Geschichte des wk. "i fällt in nichterster Silbe mit 
der Geschichte seines Peares in der hinteren Vokalreihe zu-
sammen. Oa Ich im Falle der geschlossenen Lebiale ihre Geschich-
te in der hinteren Reihe ausführlicher behandelt habe, verauche 
ich hier dem besondere Aufmerksamkeit zu widmen. 
Das wk. *i weist in nichterster Silbe im grttssten Teil dee 
tat. Sprachgebietes denselben Reflex auf wie das *i in erster 
Silbe. Von dieser regelmässigen Vertretung, d.h. von dem nicht-
gerundeten, reduzierten e Laut, sind Abweichungen nur in eini-
gen besonderen phonetischen Stellungen (s. hier 116 ff.) zu fin-
den. 
wk. eslk 'Tür' > tat. l88lj id., 8 lsek id., 
* ZNokr-glz. eäfik id. (Burgano-
va 1962. 2377« I5ek: i. aldf 
iSSpaldi 'DieieT^ Vorhof' 
(TtDS) 
* Jenll 'leicht' > tat. ?jlnel id., MA vEnel id. 
(Mahmutova 1962, 128), ZBast. 
d z ^ g g l id. (Mahmutova 1974, 
* bi|ir- 'zur Reife > ZGäy. beser- 'kochen/sieden 
bringen,kochen' lassen'(TTOS), ZNokr. peser-
id. (ebd.) 
Russ.-» * bilin blllm 'Pala- > 8 belen id., ZNokr. belem id. 
tschinke' (TTOS) 
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2° Bevor wir einen Überblick Uber die Geschichte des *1 in 
nichterster Silbe geben, sollten wir die Frage aufwerfen, nach 
welchen Vokalen das wk. *i auftreten kann? Wir haben zahlreiche 
Belege, die eindeutig beweisen, dass, in einer Silbe, die vor 
einem *i stand, ohne weiteres die Laute 'e und 'i haben stehen 
können. Die Frege lässt sich hier so formulieren, ob das wk. 
nach einem offenen und geschlossenen Labial vorkommen konnte 
oder nicht. Sollen wir eine strenge Labialharmonie im Wk. vermu-
ten oder nicht? 
Diese Frage hat einen weiten turkologlschen Hintergrund. S. 
darüber neuerdings eine gute Zusammenfassung von G. Ooerfer, 
1981, 47-88; 1982, 103-28. Wir mUssen uns hier lediglich mit dem 
wk. Zustand befassen. Die gesichteten ma. Materialien und klp-
tschakischen Quellen zeugen eindeutig davon, dass wir für das 
Wk. keine strenge Lebielharmonie annehmen dürfen. 
Die Lebielharmonie ist teilweise in einer Gruppe der tat. Ma. 
gUltig. Sie ist dort Jedoch sekundär und hat assimilierenden 
Charakter. Scerbak (1970, 74) hat seine Untersuchungen auf die 
tat. Schriftsprache beschränkt und kam so zu einer felschen Ein-
schätzung. 
Ole Angaben eue dem Codex Cumanicus weisen darauf hin, dass 
wir uns bei den wk. Rekonstruktionen nicht unbedingt en die Re-
geln der Labialharmonie klammern sollten. Vgl. z.B. CCOi börl. 
börü 'Wolf, börZl 'Hutmacher' (die richtige Wortfora wäre bör£-
ci. s. genauso Grönbech), CCIi cömlc 'Schaumlöffel, Schöpflöf-
fel', CCOi yöpsen-. yöpsln- 'billigen, genehmigen, gutheissen', 
kügürcln 'Taube', £Umüs, kümls. kömis 'Silber', CCIi künl 'Kon-
kubine' usw. 
In den Fällen, in denen die ma. Materialien keinen besonde-
ren Grund dafür anführen, versuchte ich mit den wk. Rekonstruk-
tionen nicht von den Angaben in den mittelkiptschakischen Oenk-
mälern abzuweichen. Statt der wk. Formen
 #
böri 'Wolf' (vgl. 
Clauson 356ab börl. s. oben CCOi -1, -U), *özlm 'ich selbst' 
(vgl. CCD: öz-özin 'dich Belbst', öz-özlnden 'von selbst', aber: 
öz-özümden 'aus mir selbst') usw. liegt kein Grund vor. Formen 
wie *börü.
 #
özUm zu rekonstruieren. Es sei hier aber auch er-
wähnt, dass die tat. ma. Wortformen und die schriftsprachlichen 
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Angaben s. tat. bUre. Uzen; MLmb. bü re (Borhanova 1962, 95:4, 
oben), HSrg. bjjrE (laklrova 1955, 98), ZBast.
 U
özem (Hahmutova 
1974, 32) genauso gut erklärt werden können, wenn wir davon 
ausgehen, dass es In den wk. Ausgangsformen einen geschlosse-
nen Labialvokal in der zweiten Silbe gegeben hat. 
Die tatarischen na. Materialien deuten darauf hin, dass die 
*-U-, *-U und '-i.-. Laute während der Herausbildung des tat. 
ma. Systems zusammengefallen sind. Unsere Materialien geben kei-
ne Auskunft darüber, ob wir von wk. ^jtümül oder 'kümis 'Silber', 
'btirl oder *börü 'Wolf, 'bükrü oder 'bükri 'buckelig' ausgehen 
sollen ? Die ma. Opposition von kömös — {cemel. bBkrS. )<ömtirö 
— befrre. mefrre und im Falle einer ehemaligen wk. -ö U-
oder *-ö i.- Struktur die einheitlichen tat. -U e-, ma.^ö e 
Vertretungen sind in dieser Hinsicht gleichermassen nichtssagend. 
Auskunft erhalten wir hingegen in bezug auf dae *-e in nichter-
ster Silbe, vgl. z.B. pt.
 #
sUrjü|< 'Knochen' (a. Clauson 838b-9a). 
Die heutigen ma. Entsprechungen, d.h. die sSyäl^. seyäfr. alyBk. 
sü
w
äk Formen, die ZKas. Mortforn seyi' (vgl, oben die Geschichte 
des wk. *-e- in nichterster Silbe, 2°) (Mahmutova 1955, 153) er-
möglichen uns die wk. *süyek bzw.
 #
süwej< Rekonstruktion, die 
auch durch sprachgeschichtliche Angaben gestutzt werden.kenn (e. 
Clauson a.a.O.). Clauson meint, dass die pt. Form *sUgUk wahr-
scheinlich sekundär ist und sie auf eine frühere Form *sügök zu-
rückgeht. Oas ist durchaus möglich. Bei den wk. Rekonstruktionen 
sehe ich allerdings keine GrUnde dafür von einem offenen Labial 
in nichterster Silbe auszugehen. 
Oas in nichterster Silbe konnte wBhrend seiner Entwick-
lung sehr früh mit dem *-U zusammenfallen. Oie Stufe ihres Zu-
sammenfallens muss der Laut gewesen sein: 
wk. *ü > *ü > "l 
wk. "I > 'I " 
Oas X
 h
at sich spSter entsprechend der QualitBt des Vokals in 
der voranstehenden Silbe und der Tendenz des Lautwandels in der 
ersten Silbe geBndert. Es existieren hier die folgenden Möglich-
keiten: 
wk. ' - U - i - > ' - ü - I - > M — I - > ' - I - e -





' . Ü „ U / J - > ' - I — > '-5—5-
1." 2. 3. ~ 4." 
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' - Ü - 1 - > * - B - I - > e- > ' - 8 - Ö -
 n
.
 G r ü p p e 
' . u — Ü - > '-ü-ü/I- > '-Ö--Ö-
1. 2. 3. 4. 
Die arabischen Ziffern bezeichnen hierbei die Phasen der 
Lautveränderungen in den beiden Gruppen. 
Die 1. Phase stellt die wk. Rekonstruktion dar. 
Während der 2. Phase ist das Verhalten der ma. Vorgänger noch 
einheitlich. Das ist die Periode der wk. Verkürzung. In der un-
teren Reihe habe ich durch die Bezeichnung u/;E kenntlich ge-
macht, dass das sich in nichterster Silbe befindliche *-ü- sehr 
früh zu einem entrundeten *f werden konnte. Diese Erscheinung 
lässt sich wahrscheinlich dadurch erklären, dass die sehr ähnli-
chen * - S — i - und -Ö—-ü- Strukturen in dem System nicht lange 
haben nebeneinander bestehen können. 
Zwischen den Veranderungstypen der beiden ma. Gruppen gibt es 
erst in der 3. Phase einen wesentlichen Unterschied. An der 
Stelle der zu dieser Zelt schon auf dem ganzen Sprachgebiet zu-
sammengefallenen ehemaligen *-ü-—i."
 u r ,
d Strukturen, 
d.h. an der Stelle der *-ü j[- Struktur kommt es (unter dem 
Einfluss der zweiten Silbe) zu einer entrundeten Struktur in der 
ersten Gruppe der Ma., währenddessen in der zweiten Gruppe eine 
Struktur erscheint, in der die Vokale etwas offener geworden 
sind. (Die dritte ma. Gruppe, die hier nicht angeführt ist, 
zeigt diesen Zustand auch heute noch.) 
Die letzte Phase führte zu der Herausbildung des heutigen Zu-
stsnds. In der ersten Gruppe der Ma. sind die Vokale offener ge-
worden, in der zweiten Gruppe hat der Vokal der ersten Silbe ei-
ne assimilierende Wirkung ausgeübt. 
Hier habe ich nur die Möglichkeit geschildert, wenn in der 
ersten Silbe ein wk. 'ü Laut auftrat. Das wk. hat in nicht-
erster Silbe einen auf dem gesamten tat. Sprachgebiet gleichen, 
mit der Vertretung des wk. *ü zusammenfallenden Reflex-, wenn in 
der voranstehenden Silbe ursprünglich ein 'e oder *ö oder *_r 
Laut gestanden hat. Das ist der Cel Reflex. 
3° über die Geschichte des *JL vor einem etymologischen Guttu-
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ral s. ausführlicher hier 267 ff. 
An dieser Stelle seien nur die Fragen aufgeworfen, die eng 
mit der Geschichte des Vokalismus verbunden eind. 
Ich möchte an eine» Beispiel klarmachen, dass wir auch bei 
einer Vielfalt tat. ma. Entsprechungen zumeist nicht mit unge-
wöhnlichen Lautveränderungen rechnen müssen. 
Auf das pt. Wort * bitig 'Schreiben' sind die folgenden tat. 
ma. Formen zurückzuführen! 




3. beteg. betek 
Oie Anarchie der tat. ma. Formen ist Jedoch nur eine schein-
bare. Sehen wir uns die einzelnen Kategorien an> 
1. Oie gemeinsame Urform für diese drei ma. Wortformen muss 
die Wortgestalt * bltü gewesen sein. Oie ZKas. Ha. weist in 
AA 1 
mehrsilbigen Wörtern eine ü > ö w Veränderung auf.. Wir haben be-
reits gesehen, dass der Cö] Laut in der kessimowschen Ha. anson-
sten unbekannt ist. Hier hat sich der C83 Laut nach der Di-
phthonglsierung des sekundären Langvokals hereusgeblldet: ew 
> ow. Oas Entstehen des me. ö ist hier offenbar durch die Wir-
kung des -w zu erklären. 
Oie Wortform beteü ist eine archaische Vertretung en der 
Stelle des rekonstruierten wk. Wortes. Sie kommt in der Ha. der 
getauften Tataren vor. Oer Leutwert der Verbindung 6ü ist(71, 
Oie Wortform betü weist schon einen verkürzten -ü Laut auf, 
die charakteristische Vertretung für die Hehrheit der tet. Ha. 
und der Schriftsprache. 
In.der l.a. Kategorie finden wir das ma. Wort botü. Aufgrund 
des auslautenden -ü Vokals gehört diese Wortform auch hierher. 
Oas Auftreten des unter der Wirkung des anlautenden b- entstan-* 
denen ö Vokals überrascht nicht. Wir wissen aber nicht, wann 
sich die Labialität des Vokals herausgebildet hat. Sie kann jün-
geren und älteren Datums gleichermassen sein. Ist die Labialität 
jüngeren Datums, müssen wir von einem > 8 Prozess ausgehen. 
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widrigenfalls war die Richtung der Veränderung! wk. >*ü>fi. 
Da diese Nortfora euf dea tet. Sprechgebiet nicht sporadisch ist 
— sie ist in den HKuzn., MXvi., ZflSrS., ZGBy. Ha. belegt — , 
kenn die LebielitBt eher als eine alte Erscheinung betrechtet 
werden. 
Oie geaeinsaae (Jrfora der in der ersten Ketegorle (1. und 
I.e.) angeführten Mortforaen het sich euf dea folgenden phoneti-






2. Der e Vokel kann in der ersten Silbe der zu der zweiten 
Ketegorle gerechneten Wortfora betl 'Oeaenbrustschauck' (ZKaz-
er.dfib.) entweder auf ein *i oder
 #
ü zurückgehen. Ich würde 
nicht ennehmen, dass der Lebielvokal in der Wortfora eehr alt 
iet, aber die LebielitBt des Vokels kenn Irgendwenn nach dea 
Verkürzungsprozess zustsnde gekoaaen sein. Auch die Frege des 
eusleutenden -JL ist nicht einfech. Es ist sicher, dess des -i. 
nicht sn der Stelle eines etyaologischen -1. steht, und es ist 
such bewiesen, dass die heutige -i Vertretung einen gewissen 
Abdruck des eheaellgen Guttureis ia Auslaut darstellt. Die drit-
te Feststellung die für gesichert gehalten werden kenn, ist die, 
dass es sn der Stelle des -i. In dsa späteren wk. Sprachzustand 
eine *ly Lautverbindung gegeben het. Ee wBre eehr echwer zu sa-
gen, wie das Schicksal dieser *lv Verbindung ia weiteren eusge-
sehen het.-Wir könnten selbstverständlich deren denken, die Exi-
stenz eines sekundören Lengvokels
 #
-ly > *-T enzunehaen, was 
eine reele Möglichkeit wBre. Vor dea Hintergrund dieses eekundä-
ren Langvokals wäre euch die in der Ketegorle 2.e. erwKhnte 
Wortfora bötöy gut zu erklören. Oiese ae. Fora ist alt ihrer 
eusleutenden -öy Verbindung in der Ha. der geteuften Teteren 
(in den Bdlintschsn Materiellen) belegt, und eie het die Bedeu-
tung 'zickzeckföraig'. Hier lösst sich des -8- in der zweiten 
Silbe nicht unalttelber euf ein
 #
-ü- zurückführen, die -öy Ver-
bindung lüsst Sich nur durch eine sekundöre Lebielisation des 
*-ey Lautkoaplexes erklären. Oie ursprünglichere *-ey Verbindung 
kann aber entweder en Stelle eines wk. -ly stehen, oder eber 
euf einen aus *-ly entstandenen eekundBren *-T Lengvokal zurück-
gehen. 
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Oie Frage lässt sich nicht eindeutig beantworten. Das frühe 
Schliessen des *e in der Umgebung von £ und die Geschichte des 
*i vor einem stellen solche Prozesse dar, die sich miteinan-
der in den Ma. in vielen Hinsichten' haben kreuzen können. So 
können wir mit mehreren Entwicklungsrichtungen im Falle des *ly 
Lautkomplexes In dem späten Wk. rechnen. 
Alles in allem gehen die Wortformen betl und bötöy entweder 
auf wk. *bitly < *bltiy <'bitig oder auf wk. *bitl<"bltiy <"bl-
tiX <*bltltj zurück. 
Zur Bedeutungsveränderung s. 'Schreiben, Schrift' > 'Buch-
stabe' > 'Talisman' (der meistens mit Schrift, Buchstaben verse-
hen Ist und am Körper auch als Schmuck getragen wird)> 'Oamen-
brustschmuck' ( > weitere Bedeutungen in den tat. Ma. 'Dreieck', 
'zickzackförtnig' — aufgrund der Gestalt des Talismans). 
3. Oie in der 3. Kategorie erwähnten Wortformen gehören le-
diglich auf der Ebene des Pt. hierher. Oas MCst. bStek 'Amulett' 
(tat. 'Schreiben') ist auf wk. "bitik zurückzuführen (s. 251 ), 
das MLmb., MTmn. bSteg 'Schreiben, Brief' ist wahrscheinlich ein 
LW aus der alten tat. SS. (Es ist auch möglich, dass die Wort-
form mit dem sekundär stimmhaft gewordenen -g das Ergebnis einer 
späteren inneren ma. Entwicklung ist.) 
Die Richtung der Lautveränderungen in den ersten zwei Katego-
rien war gleich bis zur Stufe. Nach dieser Stufe in der 
Kette der Veränderungen sind die Richtungen des weiteren Wandels 
auseinandergelaufen: *iy <**J >
#
l w . 
Wir können leider nicht feststellen, in welcher Gruppe der 
Ma. von einem *ly und wo von einem *iw Entwicklungsgrad ausge-
gangen werden kann. Die Untersuchung der tat. ma. Materialien 
spricht aber eindeutig dafür, dass der Wandel in Richtung der 
*ly Stufe im Tat. nicht typisch gewesen ist. Wo sich der *iy 
Lautkomplex doch herausgebildet hat, sind in den Ma. an seiner 
Stelle regelmässige Vertretungen zu finden. In den Ma. der ge-
tauften Tataren finden wir die -ey Vertretung, ansonsten ist in 
den tat. Ma. des M und ZO das -1 belegt. Das -i. < wk: *T) 
weist in den M und dem ZD angehörigen Ma. nur geringe Artikula-
tionsunterschiede auf. In der tat. Literatursprache haben wir 
die orthoepische Norm 
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Die wk. "iw Lautverbindung kommt um vieles häufiger als die 
*ly Verbindung an Stelle des früheren wk. Lautkomplexes *1 v 
? 
vor. Nir haben gesehen, dass ihre heutigen Reflexe dieselbe ma. 
Verteilung haben wie die des wk. *-üw >*-]T. 
Wir können noch eine dritte Vertretung anführen (s. ausführ-
licher die Geschichte der auslautenden Gutturale), die wir we-
gen des Mangels an einschlägigen Angaben im falle des wk. *bl-
tlg hoch nicht haben darstellen können. Es treten auch solche 
Wortformen auf, in denen an der Stelle des wk. eine -e Re-
alisation zu finden ist. Als Beispiel dafür sei hier das Wort 
tere 'lebendig, lebhaft' erwähnt. Es ist auf dem tat. Sprachge-
biet weit verbreitet, weitere Belege s. 268. 
Das tat. tere geht auf *t£rl <
 #
tlrl zurück. Oas wk. "tiri 
zeigt uns, dass es nach dem wk. 'tirl^<*'tirirg Entwicklungsstand 
auch zu einer dritten Möglichkeit kommen konnte, nämlich zu ei-
nem spurlosen Verschwinden des spirantisierten ehemaligen Guttu-
rals. Die wk. Wortform *tlrl hat dann auf dem tat. Sprachgebiet 
regelmässige Reflexe ergeben. 
Aufgrund des Obigen kann also festgestellt werden, dass es an 
der Stelle des pt. in den Vorläufern der tat. Ma. eine drei-
fache Vertretung gegeben hat: *-iy ~ *-u ~ Oas sind die Re-
flexe, auf die die heutigen ma. Vertretungen unmittelbar zurück-
geführt werden können. Diese dreifeche Vertretung konnte sich in 
der späteren Periode des Wk. herausbilden. Es gibt viele Argu-
mente dafür, dass die ehemaligen Gutturale in der frühen Periode 
des Wk. noch in dem System vorhanden waren. Das Entstehen der 
angedeuteten dreifachen Vertretung ~ *-If <N/ - m u s s jedoch 
Ei
1
 - """ 
auf jeden Fall alten Datums sein. Sie bildete sich etwa gleich-
zeitig mit dem Erscheinen der sekundären Längen und der Tendenz 





-i. ist nicht nur in der Umgebung von etymo-
logischen Gutturalen als positionsbedingt zu betrachten. In der 
Nachbarschaft von einem etymologischen oder sekundären bzw. 
#
c sind, wenn auch sporadisch, verschiedene kombinatorische 
Lautwandel zu finden. Während der Behandlung der Geschichte des 
in der ersten Silbe habe ich die einschlägigen Erscheinungen 
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erwähnt. Diesmal brauchen wir diese Frage nicht zu behandeln. 
W k . " - f - , - f 
1° Das Schicksal des wk.
 #
-f-, löuft mit den des *-i-, *i 
parallel. Das bedeutet, dass seine regelmässige Vertretung nit 
dem Reflex des wk. "u in nlchterster Silbe zusammenfällt. Die 
übereinstimmende Entwicklungsstufe der ehemaligen wk. u und *f 
Laute war der schon kurz gewordene
 #
f Vokal. Für die ehenaligen 
wk. Strukturtypen *-u f- und * - y — u - gilt das, was wir über 
die Rekonstruktlonsnöglichkeiten in Wk. bezüglich der Strukturen 
+ - U — i - und
 #
-U U- ausgeführt haben (s. 164-65). 
In bezug auf den Parallelisnus der wk. hinteren
 #
f und vorde-
ren *i Vokale sei bemerkt, dass die kombinetorisehe Labialisa-
tion des wk. in den ZKas., ZBast. und ZNokr-glz. Ma. eine 
wichtige Ausnahme in dieser Hinsicht darstellt. Diese besondere 
ma. Erscheinung, d.h. die Labialisation des wk.
 #
tf in der Nach-
barschaft von einem
 #
k , tritt nur im Felle des hinteren *f auf. •m — . 
In der vorderen Vokalreihe ist diese Erscheinung unbekennt. 
In bezug auf dieses me. Merkmal taucht die Frage auf, ob die 
erwähnte Erscheinung unmittelbar oder erst sekundär den etymolo-
gischen f Laut in nlchterster Silbe berührt hat. Die Wortformen 
wie z.B. ZNokr-glz. k8r8k 'vierzig', ZKas. 'os^or - 'schreien' 
usw. geben uns keine Anhaltspunkte dafür, dass das ma. o in der 
zweiten Silbe mit der labialisierenden Wirkung des o in der an-
lautenden Lautverbindung *ko- < <
 #
kf- oder mit dem Einfluss der 
unmittelbaren Nachbarschaft von *-k, zu erklären sei. Wir 
verfügen aber auch über ein solches Beispiel, das eindeutig be-
weist, dass die Labialisation des wk. *f in der Nachbarschaft 
von einem 'k unter dem Einfluss des
 #
k Lautes in der zweiten TC <t 
Silbe auftrat: ZKas. tawo' 'Huhn, Henne' < wk. "tawffr id. Für 
das Zusammenfallen der wk. *f und
 #
u Laute in einem
 #
jf Laut in 
nlchterster Silbe sei noch die ZKas. Wortform .nwo' 'nahe. Nähe' 
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[dz-] < wk. 'jfwujj ld. angeführt. (Vgl. Mahmutove 195$, 139; 
Claueon 901a
 #
yeguk und Hahnutova 1962b, 226) Wir müssen wegen 
des -f- Vokals In der ersten Silbe der kassinowschen Wortform 
von einem wk. *3fwuj{ ausgehen, regelnässig wäre die Wortform im 




Die Endungen der wk. Wortformen *tewfk und
 #
3fwuk sind zu 
einer *-wfk Endung zusammengefeilen. Die Labialisation des 
Vokals scheint relativ Jüngeren Oatums zu sein. 
2° An Stelle der auslautenden ehemaligen pt. Lautverbin-
dung löset sich im Wk. in der Hehrheit der Fölle ein auslauten-
der Vokel rekonstruieren. Das ist kein sekundär entstandener 
Langvokal, d.h. der ehemalige Guttural ist ohne Spur verschwun-
den. In Falle einer Entsprechungskette wie z.B. pt. *a2fg 'bit-
ter' ~ tat. a 2 | ~ ä S i M . , ZGSy. a2f 'Gift', B 'sauer.scharf' 
können wir von einem einfachen, d.h. nichtpositionsbedlngten 
auslautenden Laut ausgehen. 






bildet. Oer *-f- Vokel ist vor den *-w zun
 #
-u- geworden, über 
die Honophthongisierung des *-uw Lautkomplexes und Uber die Re-
flexe des sekundären Langvokals *ü s. B9 ff. Vgl. z.B. pt. *atfg 
'Bär'^ ZKas. ayow ld. (Hahnutova 1955, 154), Ha. Geteufter ayfu 
[-J] id., tat. ayu ld. 
Die wk. l'y Lautverbindung erscheint an Stelle des pt. 
nur äusserst selten. Die wk. *-fy Verbindung hat heute In den c-
H Ha. eine -iy. sonst eine -fy Vertretung. Die Hereusbildung der 
sekundären Länge an der Stelle des wk. fy ist umstritten. Zu 
dieser Ketegorie s. pt. *botka ~*butfg 'Haferbrei' — Z K a z - a r . 
krs. botfy id. 
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Z u s e a n e n f a a s e n d e B e m e r k u n g e n 
1° Mir haben die Geschichte des Vokalismus in nlchterster 
Silbe in grossen Zügen betrachtet. Ich habe nicht beabsichtigt, 
auf Jedes Detail einzugehen. Versucht habe ich aber alle die 
Fragen aufzuwerfen, die uns m.E. weitere Anhaltspunkte für eine 
Klassifizierung der frühen wk. Dialekte bieten können. Ich woll-
te auch diejenigen ma. Erscheinungen erklären, die vom sprach-
geschichtlichen Standpunkt aus betrachtet für wichtig gehalten 
werden können. 
Im Rahmen dieser Arbelt habe ich auf die Behandlung vieler 
sprachlichen Erscheinungen verzichtet die für unsere Belange 
nicht so wichtig zu sein schienen ( so z.B. die Elision der en 
Stelle der wk. *u, *U, *i, *i Laute stehenden tat. reduzierten 
Vokale oder ihr nichtetymologischer Elnschub in den ma. Wörtern). 
Eine systematisch aufgebaute Sprachgeschichte kenn es in der Zu-
kunft Ubernehmen, auch die hier nicht behandelten Einzelheiten 
in Betracht ziehen. 
2° Die wichtigsten Ergebnisse unserer Untereuchung können 
folgendermaasen zusammengefasst werden. 
1. In dem wk. Vokalaystem In nichtereter Silbe waren die fol-
genden Vokale vorhanden!
 #
a , e, I, u, U. 
Vom phonetischen Standpunkt aus betrachtet hat ee einen we-
eentllchen Unterschied zwischen dem *e in der erBten Silbe und 
dem *e In nlchterster Silbe geben können. Des letzterwähnte *e 
war ein mehr offener Laut. 
Die Qualität der Übrigen Vokale wer aller Wahrscheinlichkeit 
nach identisch mit der Qualität der Laute in der ersten Silbe. 
Ich vermute, dass die offenen Labiale in dem Vokelsystem in 
nlchterster Silbe nicht existiert haben. Leider habe ich diese 
Annahme aufgrund der Untersuchung nicht vollends beweisen kön-
nen, so können wir die Abwesenheit der offenen Labiale in der 
untersuchten phonetischen Stellung zur Zelt nur annehmen. 
2. Unter den Lauttendenzen, die bei der Herausbildung des Vo-
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kallsaus In der ersten Silbe eine bedeutende Rolle geeplelt he-
ben, waren die Reduktionsprozesse auch in nichtereter Silbe 
wirksan. 
Hier unterscheiden wir die folgenden Ketegorien: 
a/ Die nichtgerundetenetymologischen geschlossenen Vokale 
und *f weisen einen vollkoaaenen Perallelisaus ait den entspre-
chenden 1. und *f Lauten in der ersten Silbe auf. 
b/ Die geschlossenen gerundeten Vokale, die
 #
u und *U Leute, 
heben einen anderen Heg des LautUbergangs durchlaufen als die *y 
und *U Vokale In erster Silbe. Mir haben feststellen können, 
dsss die phonetischen Wege der Veränderungen der 1. Leute in 
verschiedener Position infolge eines Entrundungsprozesses aus-
einandergelaufen sind. Das heutige Zusaaaenfallen der - 5 — 5 -
bzw. ' -f f- Strukturen ist in den zwei wesentlichen Hundarten-
gruppen sekundär. Dort, wo es gerundete reduzierte Vokale gibt, 
let die heutige Gleichheit euf eile Fälle als Ergebnis eines 
sekundären Prozessee zu betrachten. In den Ha., in denen nicht-
gerundete Vertretungen vorhanden sind, kann eine frühe Divergenz 
zwischen den Vokalen in ereter und nichterster Silbe vernutet 
werden. 
3. Oas Geschlossenwerden hat keinen Einfluds euf die Vokale 
in nichtereter Silbe ausgeübt. Wir haben es schon während der 
Behandlung der Geschichte des Vokalisnus in erster Silbe gese-
hen, daaa dae Geschlossenwerden, das später eingetreten ist als 
die Tendenz der Verkürzung, nicht so dynanisch war, wie die euf 
die geschlossenen Vokale eusgeübte Tendenz. Dieses Bild bietet 
sich uns noch anachaulicher in Falle der Vokale in nichtereter 
Silbe. 
Die wk. *a und *e Vokale eind in einigen Ha. etwas geschlos-j 
sener geworden. Das ist aber auf spätere konbinetorische Laut-
wandel zurückzuführen. 
\ 
3° Die Unterauchung der sich vor einen ehenaligen etynologl-
achen Guttural befindlichen Vokale in nichterster Silbe U B B S 
erkennen, dass es hier zwei Kategorien gibt, die eich von histo-
rischen Gesichtspunkt aus betrachtet unterscheiden lassen, 
a/ In einer Gruppe der Mttrter süssen wir auf der wk. Ebene 
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von der pt. Rekonstruktion abweichen. Es gibt solche Fälle, In 
denen wir an der Stelle der ehemaligen pt. *-ag, *-eg. '-ig, 
*-ug. Lautkomplexe von einem auslautenden wk. *-a, 
*-e usw. Laut ausgehen müssen. (Vgl.-noch unten die Geschichte 
der auslautenden Gutturale.) Der auslautende Vokal verhält sich 
in diesen Fällen genauso wie ein nichtpositlonsbedingter Vokel 
In dieser phonetischen Stellung. 
b/ In der zweiten Kategorie lassen sich die Spuren der ehema-
ligen Gutturale nachweieen. Oer etymologische
 #
-Vg Leutkomplex 
wurde hier in dem frühen wk. Sprechzustand durch eine '-Vj Laut-
verbindung vertreten. Die Zehl der hierher gehörenden Wertformen 
scheint geringer zu sein sie die der ersten Kategorie. 
Während der historischen Veränderung des wk. '-Vi* Lautkomple-
xes sind auf dem tat. Sprachgebiet gewisse mundartliche Unter-
schiede entstanden. Diese Unterschiede lassen sich gut beschrei-
ben und in einige Gruppen einteilen. Unsere wichtigsten Erkennt-
nisse waren die folgenden* 
Es gibt einen wesentlichen Unterschied in der Geschichte der 
wk. *-aj. '-ej Lautverbindungen einerseits und der Lautkomplexe 
etymologischer geschlossener Vokale • andererseits. 
Abgesehen von einigen eporedischen Veränderungen (vgl. ZNokr-
glz. -ou ~ -£u < wk.
 #
-ag) ist die Quelität der Vokale -e- und 
-e- während des regelmässigen Wendels der eusieutenden und 
#
-ejr Komplexe in mehrsilbigen Wörtern erholten geblieben. 
In den auslautenden « . Lautverbindungen 
hängt das Schicksal der Vokele vor von der epeziellen phone-
tischen Stellung ab, an Stelle dieser Leutkomplexe kommen eekun-
däre Länge zustende. 
Oas Entstehen der sekundären Langvokale kenn in dem folgenden 
Schema dargestellt werdent 
wk. *-Vy >
#
- V w >
 B






' - ¡ T >
 #
-fa > '-Ü '-£* < > *-X> 
* * ^ * -
-u | > -uw > -u 
Es gibt zwei Typen der Veränderungen. Oer Typ "A" stellt den 
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für die Beschlossenen gerundeten Vokale charakteristischen, re-
gelmässigen Handel ia Falle eines auslautenden
 #
-Vi Koaplexes 
der. Der Typ "B" fällt voa sprachgeschichtlichen Standpunkt aus 
betrechtet alt der typischen Veränderungsrichtung der etyaolo-
glsehen geschlossenen nichtgerundeten Vokele zusaaaen. 
Aus diesea Scheae iet ersichtlich, dass sich die heutigen 
tetarischen Entwicklungen nicht iaaer in der eigenen, für sie 
charakteristischen Kategorie befinden. Has ist der Grund für 
diese Erscheinung? Herua finden wir an der Stelle eines ehema-







Vertretung enetett der f(lr diese Koaplexe charakteritischen *-iy 
oder *-fy Reflexe? 
Diese Frege habe ich achon oben behandelt. Ich habe (s. 164 
ff.) darauf hingewiesen, dass die Qualität des Vokals in den 
Leutkoaplexen *-lj und davon abhängt, ob das auslautende 
'-]_ w einen -j oder einen -w wird. Oaa auslautende -w hat dann 
auf das -1" oder -I- eine lebielisierende Wirkung eusUben kön-
nen. 
Es entsteht ober die Frage, Harun eich das nueleutende *-X in 
einigen Fällen zu -w und in enderen zu -jt gewandalt hat? 
Da das ausleutende ausschliesslich nur nach einen *-i-
bzw. zua " i wurde, können wir ennehaen, dess für diese un-
regelaässige Entwicklung des die *1,
 #
i" Leute verantwortlich 
zeichnen. • . 
Zi'seaaenfessend kenn also festgestellt werden, dass die re-





-Vw ist. Abweichungen von dleeer Tendenz koaaen nur 
nach *i/*| vor. In dieser phonetischen Stellung het eich nicht 
laaer eine *l/
#
Iw: Entwicklung hereusgebildet, sondern auch die 
*y"$l. Vertretung. 
Der "B" Typ der Veränderungen ist also koablnatoriacher Art, 
und er koaat darua nur in gewissen Fällen vor, de der Einfluss 
des *!/*! euf dee nur begrenzt wer. 
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G E S C H I C H T E D E S K O N S O N A N T I S M U S 
W k . h-
1° Das wk. *b- hat seine engenoanene ursprüngliche Qualität 
— abgesehen von einigen epezlellen gesonderten Entwicklungen, 
s. II — auf dea ganzen tetarlachen Sprachgebiet bewehrt. In den 
H Na. und den Na. des ZD Ist ein kräftiger bilabialer etlnnhef-
ter Verschlusslaut zu finden, der alt der orthoepischen Nora 
überelnfSllt (vgl. Hahnutova 1969a, 89» Kurbatov 1969, 107). 
wk.
 #
 baS 'Kopf 
#
 bay 'reich' 
* bflrl 'Wolf' 
* böl- 'trennen, ab-
teilen* 











ar.lä. bay 'Hirt* 
> tat. büre id., vgl. HSrg. bB-
re iJI TSakirova 1955, 9lT. 
iKaz-ar.Stn. bürei b. utf 
'Nesselausschlag, Neeselfle-
ber' (TTDS) 
> tat. bül- id., vgl. M(?st., 
ZKnäl. bülkB 'Zinner' (TTDS), 
HCpr. bülnS 'Küche' (ebd.) 
II 
1 Die absolute Hehrheit der von der regelnBsBlgen b~ Vertre-
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tung abweichenden Fälle ist in epeziellen phonetischen Stellun-
gen zu finden. Die Abweichungen können aber nicht für konse-
quent gehalten werden. Trotz ihrer erwiesenen Inkonsequenz kön-
nen diese Abweichungen für unsere Zweoke sehr gut verwendet wer-
den. Mit ihrer Hilfe lassen sich drei Mundartengruppen absondern 
und somit stellen die erwähnten Abweichungen wichtige Kriterien 
dar in bezug auf die Erklärung der tat. ma. Verhältnisse. 
2° Das Stimmloswerden des wk. *b-t 
wk. but 'Schenkel' > b- « tat. bot id., vgl. ZKaz-
ar. krS. bflt: b. ayfr6a-
sf 'Oberschenkel, Hüfte' 
TITOS), ZT-ya.k-t. bot: 
b. baäf id. (ebd.) usw. 
> p- i ZKas., MKuzn., MSrg. pot 
'Schenkel'(TTDS), ZBast. 
pot id., (Mahmutova 1974, 
3TT, MCst. pft id.(TTDS) 
MOrnb.S pöt ~ pft id. 
(Sadykove 19797" 98) 
* butak~* butaw 'Zweig'> b- « tat. botak id., vgl
v
 B 
botak id., ZKaz-ar.döb. 
bfitau id. (TTDS) usw. 
> p- t MKuzn., MXvl. potak id. 
(TTDS), ZKaz-ar.blt. d8-
tak id. (ebd.), ZKas.ptP 
tl* id. (Mahmutova 1955, 
158) 
*
 Sil 'Laus' > b- : tat. bet id., vgl. B bet 
id. 
> p- i ZKas. pet id. (Mahmutova 
1955, 175), MSrg., MCpr. 
pet ld. (Mahmutova 1978, 
68) usw. 
* b f c a n ~
#
 bleuen 'Heu* > b- i MTmn. b?*can~ be*cän id. 
(Borhanova 1962, 100) 
> £- « tat. pS&än ld.. ZKas. ?esln ld.(Mahmutova 1955 38), MSrg. pecän id. 
(Sakirova 1955, lll)usw. 
Mir haben hier lediglich einige Beispiele anführen können. 
Auf dem tat. Sprachgebiet stehen uns selbstverständlich zahl-
reiche weitere Belege zur Verfügung. Aufgrund ihrer Analyse ha-
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ben wir das Folgende feststellen können« 
1. In der überwiegenden Mehrheit der Fölle, in denen en Stel-
le eines enlautenden wk. b- ein na. £- zu finden ist, steht in 
der ersten Silbe ein reduzierter Laut und noch dem reduzierten 
Laut folgt ein stimmloser Konsonant. Die folgenden Beispiele 
stellen diese Regelmässigkeit in der ZKes. Ma. dar, vgl. Hahnu-
tova 1955, 138. 
wk. " but 'Schenkel' > ZKes. pot id. 
0 
blt 'Leus' > p8t id. 
0 
blt- 'enden, endigen' > pet id. 
0 
bütün 'eil. ganz* > vgl. petenliy 'völlig, ganz' 
0 
butek 'Zweig' > pöta* id. 
0 
bftbfldik 'Wachtel' > pftpfldf* id. 
0 
bugdav 'Weizen' > vgl. 'araptay 'Buchweizen' 
aber: * bat- 'versinken' > bat- id. 
0 
bet 'Gesicht' > blt id. 
usw. 
2. Oas anlautende *b- ist — nicht nur eufgrund des Zeugnis-
ses der ma. Materlallen der ZKes. Ha. — erst noch der Heraus-
bildung dar reduzierten Vokale stimmlos geworden. Öle Zeit der 
Ausbreitung des anlautenden £- in dieser Stellung echelnt noch 
vor der einsetzenden intensiven russisch—teteriechen Sprechbe-
ziehung zu liegen. Unter den russischen Lehnwörtern der tetari-
schen Sprache ist der Anteil der mit £- anlautenden Wörter 
ziemlich hoch, und wir heben nur sehr selten Beispiele für die 
Lauteubstitutlon russ. £ — * tat. ma. b-, vgl. z.B. ZNokr. {¡ab-
ritt 'Keller', ZKes. pawar 'Lagerfeuer', MKuzn. padu&a 'Sohle', 
HBeyk., ZKnSl. payas 'Gürtel' (TTDS) usw. noch zehlreiche Bele-
ge. Wir können nur einige Gegenbeispiele anführen, s. ZMlnz. 
bäram 'Föhre', ZNgb-kri. bran id. (TTDS). 
3. Nachdem sich die reduzierten Vokale herausgebildet hat-
ten, hat der Prozess des Stimmloswerdens des wk. *b- besonders; 
unter dem Einfluss von -t-, -2-/-c- und eingesetzt. Oie 
Hehrheit der früher zitierten Beispiele zeigt uns den Wandel 
*b- > £— vor einem -t-, im weiteren führe ich einige Beispiele 
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fOr den Einfluss der -£-/-£- und -i- Leute en. 
wk. * bis- 'reifen, kochen' > tat. peS- ld. 
* bu8- 'eich ärgern' > vgl. tat. S6 pol- 'eich grä-
nen' 
* br£-~* big- 'schnei- > vgl. tet. pggän 'Heu' 
den' 
tat. p&alg 'Hesser' 
tet. pftfyf 'Söge' 
tat. £Ö£nak 'Ecke' 
usw. 
4. Obwohlder wk. *b->£- Hendel in der bezeichneten phoneti-
schen Stellung in allen Ha. bereits vollzogen ist, bestehen we-
sentliche Unterschiede in bezug auf die Gültigkeit dieses Pro-
zesses. Aufgrund der Intensität dieses Handels lassen sich drei 
ne. Gruppen voneinander unterscheiden: 
• . V 
a/ In den sog. c-H Ha., besondere in den HSrg., HCpr., HBayk. 
und M£st. Ha. (vgl. Hahmutova 1978, 68) und in der ZKas. Na. ist 
dieser Ubergang sehr intensiv. 
b/ Die 6-H Ha., die ZNokr-glz. Ha. und die He. der getauften 
Tetaren weisen den betreffenden
 #
b - > £ - Lautwandel nur.äusserst 
selten euf. So iet es besonders die HTnn. Ha., in der wir eolche 
Hörter alt anlautenden b- finden können, die auf den grössten 
Teil dea Sprachgebietes nit £- belegt sind. Vgl z.B. bf*£an 
~ be
t
5än 'Heu' (Borhanova 1962, 100), bf
t
6ak 'Hesser' (ebd.), 
e*c bis- 'sich gränen' (ebd.), bes- 'kochen' (ebd.) usw. 
c/ Die Nehrheit der Na. dee ZD ninnt eine Nittelstellung zwi-
schen den ereten beiden Gruppen (a/—b/) ein: die Frequenz des 
anlautenden £- weist in diesen Ha. einen Durchschnittswert euf. 
5. Auf den tatarischen Sprachgebiet sind — wenn euch spora-
disch — euch solche Fälle zu finden, wo der
 #
b - > £- Handel 
nicht unter den oben erwähnten Unständen stattgefunden hat. Vgl. 
ZHlnz. pSr 'eins', p u l s e n 'Helfer' (vgl. wk. *blr id., *boluä-
'helfen'). Nahnutova fügt den angeführten Angaben die Benerkung 
en, dess das Auftauchen des anlautenden £- in den Beispielen nur 
in der Sprache einiger Gewährsmänner zu beobechten wer (1962, 
63). 
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6. Die Tatsache der Gültigkeit bz«. des Fehlens des Ubergangs 
von *b- > £- lässt sich nicht immer exekt erklären. In einigen 
Fällen kann die Bestrebung beobachtet werden.sprachliche Homony-
me zu verne1den« 
s. z.B. wk. * but 'Schenkel* > tat. bot ld. 
* but 'Idol' > £ot id. 
Anderswo wird die Bewahrung bzw. das Stlmnloswerden des *b-
durch eine Bedeutungstrennung in den Hort unterstützt: 
* bo| 'irei, leer*> H buS ld. 
> M pfs ~puS 'leere Senenkepsel 
THähmuiöva 1978,69) 
7. Ziehen wir in Betracht, was wir Uber die relative Chrono-
logie des *b- > £- Handels festgestellt haben und stellen wir 
eine Parallele zwischen den einzelnen Ha. bzw. na. Gruppen in 
bezug auf diese Erscheinung auf, können wir des Stimmloswerden 
des V für eine wk. Innovation halten, die sich durch offen-
eichtliche kombinatorische Ursachen erklären lässt. Das Stimm-
loswerden des *b- fand aller Hahrscheinlichkeit nach erst im 
späteren Hk. statt. Das Epizentrum des Handels kann sich im 
westlichen Teil des tet. Sprachgebietes befunden haben können. 
Davon „künden die c-H Ha. und die ZKes. He. 
Oer behandelte kombinatorische Lautwandel ist von dem syste-
natischen *b-> £- Ubergang in den westsibirischen Ha. zu tren-
nen. Es erhebt eich ober die Frage, wie wir die eventuelle Ver-
bindung zwischen dem tet. kombinatorischen Lautwandel und den 
systenatischen Stimmloswerden der anlautenden Konsonanten in 
Tschuwassischen beurteilen können. 
Hir haben gesehen, dass der *b- > £- Handel eine innere wk. 
Erscheinung sein kann und er ein kombinatorischer Lautübergang 
ist. Im Hittelbolgarischen handelt es um eine Tendenz des 
Stimmloswerdens aller stimmhaften b- Leute unabhängig davon, 
in welcher phonetischen Stellung sich der anlautende *b- Laut 
befend. 
Obwohl der tet. Lautwandel etwa In demselben Areel und zur 
gleichen Zeit wie der mittelbolgarlsche Ubergang vonstatten 
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gegangen ist. nehme Ich nicht an. dass es zwischen diesen Er-
scheinungen einen unmittelbaren Zusammenhang gibt. Eine andere 
Frage ist schon, dass wir zumindest theoretisch nicht ausschlie-
ssen können, dass der mittelbolgarische Lautwandel als eine are-
ale Erscheinung den tat. kombinatorischen
 #




b - > m - Veränderung! 




i tat. belfin Id., vgl. 
ZZlat. "bSISn id. (HaJ-
rutdinova 1979, 58) 
i HTmn. menän~mfnan~ män 
id. (Borhajiova 1962.977 
HKuzn. menän ~ minan 
monan ~ man id. (Hahmu-
tova 1962a, 130) usw. 
>b- « ZGÖy. buyín id. (TTOS). 
M bun' id. (ebd.) 
>m- i tat. muyfn id., ZHinz. 
Böl. rolyIn id. (Remaza-
nova 1979, 29) 
Für die
 #
b - > m - Veränderung in Wörtern, die einen Nasal ent-
halten können wir zehlreiche Beispiele aus den verschiedenen 
Turksprachen anführen. Une steht aber nur eine sehr geringe An-
zahl von Wörtern zur Verfügung, die einen wk. *b-> tat. m- Über-
gang in den tat. Ma. aufweisen. In der absoluten Mehrheit der 
Fälle müssen wir den *b-> m- Wandel für eine vorwolgakiptschaki-
sche Erscheinung halten« 
pt.
 #
 bin- 'aufsteigen*>wk. 'min- > tat. men- id., vgl. 
HKuzn.""mZndär 'grosses 
Kissen' (TTOS) 
* benl 'Gehirn' > 
* boncuk 'Perle' > 
* buq 'Gram, Kummer'> 
* bli) 'Tausend' > 
meye » ZSverd. mlyä id.(TTDS) 
tat. mi Td77 M mfy id. 
(TTDST . 
*monSak> HHÖ1., HLmb". mungak 
"
T
~ ** 'Halsschmuck' (TYÖS) 
*muij > tat. m8f) id.,vgl. ZT-
ya.krS. mflnnfy 'sich 
grämend' (TTOS) 
#
miij > tat. meij id., ZHinz; 
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BS1. »Sri id. (Raaezeno-
va 19757 31) 
Zu den pt. Wertformen s. Cleuaon 348a, TMEN 1750, RSstnen 338 
b (
#
bln-)i Cleuaon 348b, Rösönen 70ab (
#
bèSY)i Clausen 349ab, 
TMEN 1740, 1994, RBsBnen 340eb (
#
bonguk)t Clausen 347ab, RBsBnen 
344b (
#
bui))t Clausen 346b-7a, TMEN 1749, RBsBnen 76ab (*bfg). 
Von de« oben dergeetellten s e h r e i t e n , in der Nachberecheft 
von einea Nasal erechelnenden
 #
b - > n- Wandel Bind weitere Typen 
dieses Ubergongs ebzusondern. Sie teuchen lediglich in einer Me. 
oder in einigen Me. euf und sind verschiedener Herkunft. Sie he-
ben ia Grunde genoaaen ein wesentllchee geaeineeaee Merkaelt 
eile Typen der
 #
b - > a - Veründerung sind sekunder. Es seien hier 
nur einige Beispiele dafür erwähnt« 
wk. * bei 'Kopf > vgl. ZOrnb. maSek «Ähre* (Sa-
dykova 1979,~fST» Z0, M , tat. 
baSalf. baSak ld. 
vgl. noch« tet. alt ba&f 
'Ofenbenk', ZOrnb., "HörnBTpTH 
aaäf id. (Sedykove 1979, 957 
* bükrü 'buckelig' > ZZlat. fcömörö id. (Hajrutdi-
T " nova 1979, 58) — eine Wort-
fora alt Metathese; vgl. tet. 
bSkfire ld. 
0
 toax 'reich' > vgl. ZZlet.(Mecetlinskij r.) 
aaytsk 'genügend' (Hajrutdi-
nove 1979, 58), vgl. ZBÖre. 
bavtak id. (Mahnutove 1962, 
6B), ZT-ya.b-trx. bat'aK id. 








MTen.MP nBrtt ld. (Mahautgve 
1962e, 1Î077 ZMinz.Bäl. bfirfi 
~ mfiro id. (Reaazanove 1979, 
36) 
* bürül- 'gefaltet sein* >vgl. ZT-ya.b-trx., nrl-kayb. 
aêrlëgën 'Steinbeere' (Bur-
ganoya 1955, 45, 61), ZZlat. 
borlogBn 'Brombeere' (Hajrut-
dinova 1979, 58) 
In den tet. Ma. sind such Schwankungen von b - ~ ю- zu finden. 
- I M -
In denen wir nicht von elnea *b- > Mandel ausgehen sollten. 
Diese Fülle gehttren nur acheinber hierher. Die Schwankungen 
sind in LH zu beobachten, in denen die Herausbildung der 
schwenkenden Vertretungen euf eine leutsubstitution zurückzu-
führen isti 
russ. venlk 'Besen' — • > ZZlst. aindgk ~ blndek id. 
' (Hajrutdinova 1*79, * 58) 
M a t e 'Minze' — • > vgl. tat. bStnek id., ZOrnb., 
HOrnb. »etnSk id. (Sedykova 
197», 99) 
Oerselben Ketegorle engehörend künnen wir hier einige aittel-
bolgariache LM erwähnen, in denen eich in Mortenlaut 1« Hittel-
bolgarlschen ein prothetischer v- Laut befunden hat (vgl. Róna-
les 1970, 904-8)t 
ab. * üüki 'Mune' --•> tet. büké id., »«Lab., HKuzn., 
HXvl.vüké id. (TTOS). HCst, 
wBké iTTiebd.), ZBore. aüke 
Id7~(ebd.) 
ab. * üüao 'Hilfsarbeit' --•> ZNokr-glz. blaü id. (TTDS), 
bla8 id. (ebdTT, tat. öaö id. 
Rifuzn., HXvl.. HTan. Uaü id. 
< wk. Bae ~ Uae id. 
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1° Abgesehen von den Artlkuletlonsunterschieden weisen die H 
Ha. und die Ha. des ZO an Stelle des wk. *k- ein ausserordent-w 
lieh homogenes Bild auf. 
Die tatarische Dialektologie betrachtet die Artikulatlonsun-
terschiede in der Realisation des /k/ Phonems auf dem tat. 
Sprachgebiet Beit langem als eine wichtige Frage. In den Ha. des 
ZD ist in den genuinen Wörtern in der Umgebung von hinteren Vo-
kalen der hintergebildete uvulere Verschlusslaut Ck] charakteri-
stisch. In den H Ha. ist dagegen in der gleichen phonetischen 
Stellung ein Ek] Verschlusslaut zu finden, der nicht so weit 
hinten gebildet wird wie der oben geschilderte tkl Laut in dem 
ZD. 
In der tatarischen dialektologischen Literatur gilt dieser 
Artikulationsunterschied als ein wesentliches, sog. signifikan-
tes Klassifikationsmerkmai in der ma. Aufteilung des tatarischen 
Sprachgebietes in M und ZD. (Vgl. Hahmutova 1969, 7, 10 und s. 
hier 46.) 
Der Unterschied zwischen dem für die Ha. des ZO charakteri-
stischen Ck] Laut und dem mehr vorn gebildeten H tkl ist in der 
Tat eine wesentliche Differenz hohen Alters. Dieser Unterschied 
steht aber nicht allein, er ist nur ein Teil der Artikulations-
unterschiede, die zwischen den beiden Lautsystemen existieren. 
2° Wir können innerhalb der beiden Oialekte auch solche Ha. 
finden, die von der dialektalen Norm in bezug auf die Bildung 
des sich an der Stelle des /k/ Phonems befindlichen Lautes ab-
weichen. In der HCna. Ha., in einem Teil der HSter. Ha. und in 
der HOrnb. Ha. (mit Ausnahme der HOrnb.S Untermuhdart) finden 
wir in hintervokalischen Wörtern einen fkJ Laut, der im Ver-
gleich zu dem "typischen" H Ik] weiter hinten gebildet wird 
(vgl. Hahmutova 1974, 30; Ramazanova 1984, 123; Sadykova 1979, 
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97). Er Ist allerdings kein Uvular, d.h. dieser Lsut hat eine 
QuelltBt, die ungefBhr eine Zwischenstellung unter den oben be-
schriebenen Qualitäten der k Leute ii Tat. einninat. Oieselbe 
"neutrale" Lautqualität lässt sich auch in einigen Ma. des ZO 
auffinden: in dea grössten Teil des ZZlat. na. Gebietes (HaJ-
rutdinova 1979, 55), in der ZV-A Ma. (Arslanov 1974, 139). In 
den ZKaz-ar.krS.K (Bejazitova 1979, 123), ZT-ya.krs. (Burganova 
1955, 46j Arslanov 1965, 16) Ma. und in den Dörfern auf dea ZT-
IC. bek-krS. na. Gebiet, die von Tscherealesen (Arslanov 1974a, 
133) und Tschuwassen (Bayazitova 1974a, 131) gegründet worden 
sind, ist In den Lautsystea sonderbarerweise ein "aischärischer" 
tk] Laut vorhanden. Auf dea übrigen Gebiet der ZT-K.bek-krS. Ma. 
ist an der Stelle des /k/ Phoneas eine fekultetive Schwankung 
von £ ~ k zu finden (Bajazltove 1979, 136). 
In der ZKez-ar.krs.M Unteraundart ist ein spezieller Unter-
schied zu beobachten: der (kl Laut wird in dieser Unteraundart 
weiter hinten gebildet eis der in dea ZD. 
3° Die Realisationsunterschiede sind nur euf begrenzten Teil-
gebieten vorhanden, die Mehrheit der M Ma. und der Ma. des ZD 
enthält eine der as. Nora entsprechende, regelmässige Vertre-
tung. 
Die von der Nora ebweichenden Leute sind sekundär entstanden. 
Es ist auffallend, dass der (kl Leut so häufig in den Ma. Ge-
taufter gebraucht wird. (In einigen Ma. scheint eine besondere 
Situation zu bestehen. G.Btflint hat in seinen tat. aa. Materie-
llen den fg} Leut in hintervokelischen Wörtern von dea fg] in 
vordervokalischen unterschieden. Er verwendet für die Bezeich-
nung der zwei Laute zwei Buchstaben, X
u n d
 fl*
 A n d c r
 Stelle der 
Varianten des /k/ gebraucht er eber ausschliesslich das k Zei-
chen. Merkwürdigerweise folgt Bdlint in dieser Hinsicht nicht 
den orthographischen Regeln der daaallgen SS der getauften Tata-
ren. In dieser, alt kyrillischen' Buchsteben geschriebenen SS hat 
die Orthographie je ein Zeichen für die Verianten der /k/ und 
/5/ Phoneae gehabt.) Der in hintervokalischen Wörtern beaerkbare 
[k] Laut kann nicht sehr Jung sein. Er ist eller Wahrscheinlich-
keit nach Infolge einer Artlkuletionsaodifikation zustande ge-
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koaaen, und er muss vor den Higrationsprozessen der Geteuften 
In de« Lautsystem erschienen sein. Den Grund für diese Artiku-
lationsmodifikation können wir eventuell in dem Einfluss des 
russischen Lautsystems suchen. 
Im Grunde genommen kann der deutliche (k3 — (kl Artikula-
tionsunterschied zwischen den M Ma. und Ha. des ZD für eine Er-
scheinung alten Datums gehalten werden. 
Beispiele für die regelmässige Vertretung des anlautenden 
wk. *k- sindi 
wk.
 #
 kalln 'dick, massiv' > ZBSr., ZMinz. kalfn 'reich', 
ZHinz., ZGäy. kalfn 'gross 
(TTOS); HCst.krä., HKuzn.ka-
lfn 'dicht* (ebd.) 
*
 karlf 'gegenüber' > ZD karSf.id. (TTDS), ZKaz-ar. 
" ls. karfg id. (ebd.); HTmn. 
karié id. (ebd.) 
* kuyruk 'Schwanz' > tat. koyrfy id., ZHinz. IfSy-
rok 'das jEnde des Gartens' 
TTTDS); HCst., MMäl., MSrg. 
kurlk 'Schwanz* (ebd.) 
4° Eine systematische Abweichung von der oben geschilderten 
Norm in den tat. Ha. weist die ZKas. Na. auf. Unabhängig von der 
phonetischen Umgebung ist an Stelle des anlautenden wk. k- In 
der kasslmowschen Ha. ein glotteler Verschlusslaut zu finden: 
wk. * kart 'Alte(r)' >ZKas. 'art id. (Hahmutova 
* 195TT 147) 
* kuyas 'Sonne' > 'oyas id. (ebd.) 
' kis 'Hinter' > 'os id. (Hahmutova 1955 
" — 152) 
* kfrk<N* kfrik 'vierzig'» 'oro' id. (ebd.) 
Der glottele Verschlusslaut kommt als regelmässige Realisation 
auch im In- und Auslaut vor. Jeder Guttural hat denselben Reflex. 
Das bedeutet, dass der glottale Verschlusslaut in der ZKas. Ha. 
weit verbreitet ist. Er ist eine innere ma. Entwicklung, die 
sich erst vor kurzem herausgebildet hat. Der glottale Verschluss 
ist auch in anderen Ha. bekannt. Seine Verbreitung ist aber 
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ausser in der ZKas. Ha. begrenzt, und er koaat z.B. ia Hortan-
laut nur in der kassiaowschen Ha. vor. 
(In den neuen LH der ZKas. Ha. finden wir den [k] Laut, s. 
ZKas. kalula 'Galosche', kartuSka 'Kartoffel', kalhuz ~ kalxuz 
'Kolchos' — a.a.O. 147. Nicht nur in den russ., sondern auch 
in den arabischen—neupersischen LH ist ein Ck) Laut zu finden« 
vgl, kaber 'Grab', käfen 'Hülle, Schleier' — ebd. 
Hahmutova weist in ihrer zitierten Abhandlung auch darauf 
hin, dass in der Ha. neuerdings eine Ausbreitung des [ k ] auf 
Kosten des zu beobachten ist — a.a.O. 146. Der lk] Laut 
Ist in der Sprache der Jugend nachweisbar. Sein Auftauchen ist 
sehr jungen Oatuas, sprachhistorisch betrachtet ist der tk3 Laut 
der Ha. völlig fread.) 
II 
1° Abweichungen von den oben angeschilderten regelaSssigen 
Vertretungen sind nur äusserst sporadisch zu finden. Sie erfor-
dern keine ausführliche Darlegung, ich weise nur auf die wich-
tigsten Typen dieser Abweichungen hin« 
> tat.aa. fl-
> HSrg. narabday 'Buch 
weizen' (TTDS) 
> HLab. narapqu id. 
(Borhanova 1962,101) 
Zu den pt. Hortforaen s. Clauson 643b-4ab, THEN 1440, Rösönen 
235ab (*kara)} Clauson 662b, THEN 144B, RösSnen 236b-7a (*£arag-
gu). vgl. Poppe 1962, 337. Poppes Heinung nach ist das betref-
fende Hort in dea Codex Cuaanicus eine aao. Entlehnung, s. dar-
über richtig THEN a.a.O. und 980. 
Für das Stiamhaftwerden des anlautenden wk. *k- sind air 
•sc 
keine weiteren Belege in den tat. Ha. bekannt. Diese in den zi-
tierten Angaben auftauchende Erscheinung ist eine offenbar se-
pt. *k- > wk. *k--W TU . . 
!*ara 'schwarz' > vnl.*kara bugday 
* eigtl. 'schwarzer 
Heizen' 
*karanpu 'Fin- > 'karangu 
" sternis' * 
- 188 - c 
kundäre, innernundartliche Entwicklung, die Infolge einer re-
gressiven Aasinil8tion zustande gekonnen Ist. Oer wk. ' k - > t s t . 
#
k- > fl- Handel lösst sich in den angeführten Beispielen durch 
die assimilierende Hirkung der -bd- und -tjp- Lautkonplexe erklä-
ren. Entsprechend ist das wortanlautende in einigen russ. LH 
zu erklörem s. HLnb. ghldur 'Korridor' (Borhanova 1962, 101; 
TTDS) * — russ. koridor id., MÜst. guzna 'Knöchel, Knöchel-
spiel' • — russ. kozny ld.,; ZGöy. guznlka ld.(TTOS). 
pt. *k- > wk. *k- ** tat.na. x-m m — 
*kfragu 'Reif > *kfraw ld. ~ ZT-K.bak-krs. xfrau id., 
" " (Bayazitova i57*7 50) 
'karfndäs 'Geschwi- > *karfndajf id. HCst., HCpr., HMÖ1. xa-
**" ster' ™ rendBs ' Verwandte CrT* 
(TTDS), MLnb.xarendäs 
'jüngere Schwester'(ebd) 
Zu den pt. Hortforaen s. Clausen 656b, TMEN 1600, RösBnen 
265b-6a ('kfragu); Clauson 662ab, THEN 1471, RBsönen 23Ba (*ke-
rfndas). 
In den ersten Beispiel taucht die «- Vertretung en Stelle des 
wk. bloss auf einen sehr eng begrenzten Gebiet auf, in den 
zweiten Beispiel ist dagegen das anlautende x- in zieniich vle-
len Ma. belegt, s. so noch ZT-ye., ZMinz., ZBöre., ZKaz-er.ötn., 
ZEik. 
Oer wk. Übergang ist in Uortanlaut eine ungewöhnliche 
Erscheinung. In einer kleineren Anzahl von Hortfornen kennen wir 
die Spirantisation des wk. *k in einer nichtenleutender Stellung, 
hier ist es eber kaun der Fell. 
Oas erste Beispiel Ist in der ZT-K.bak-krs. Ha. belegt. Hir 
wissen über die Bevölkerung dieses na. Gebietes, dass sich unter 
den ethnischen Gruppen der hiesigen Tataren zahlreiche Tschuwa-
schen und Tscherenissen befunden haben. Es ist'also sehr wahr-
scheinlich, dass der Handel in der Sprache der sich allnShlich 
tatarlsierenden tschuwcjslsehen ethnischen Hinderheit stattge-
funden hat, und so kann vielleicht das anlautende x- in der ne. 
Hortforn auf eine Entlehnung aus Ihrer Sprache hindeuten. 
Die Hortfornen xar&ndäs~ xBrfendöS 'Geschwister, Verwandte(r)' 
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scheinen ebenso nicht genuin zu sein. Die gemischte Vokalreihe 
in den zitierten Wortformen (s. auch tat. karendäs. kardäs id.) 
weist darauf hin, dass wir es mit einem LW zu tun haben. Even-
tuell ist es eine Entlehnung aus dem Neupersischen (vgl. TMEN 
a.a.O.) über die Ausbreitung des türkischen Wortes. Die anlau-
tende k - ~ x- Schwankung ist für die np. LW in dem Tatarischen 
sehr charakteristisch. Diese Tatsache l&sst sich mit der unter-
schiedlichen Lautsubstitution der anlautenden ar.-np. x-, 
Konsonanten erklären: s. z.B. sr.-np. xalk 'Volk, Masse' — > 
tat. xalfk 'Volk', B kalfk id., ZT-K kalfk id. (Bayazitova 1974, 
50); ar. xatt 'Schreiben, Zug' — • tat. xat 'Brief, xSt 'Gren-
ze', B kat 'Brief; ar.-np. barakat 'Bewegung' — • tat. xäräköt 
id., B karäkät id., usw. Die Schwankung im Tatarischen führte 
zum Erscheinen des unbegründeten inetymologischen x- im Anlaut 
im Tatarischen an Stelle des ar.-np. k- (s. er.-np. kuwwat 
'Macht, Kraft' tat. kuät C-w-3 id., MSrg. xuwat 'gut* (TTDS) 
MXvl., MKuzn. x(f)vat 'Kraft' (ebd.). 
Von den oben behandelten Fallen ist die aus wenigen Wörtern 
bestehende Gruppe zu trennen, in der sich solche Wörter befin-
den, in denen die anlautende ma. k-/k-~ x-/x- Schwankung auf 
eine alte wk. Schwankung zurückzuführen ist. 
wk. *kan ~*xan 'Chan' > tat.ma. k a n x a n id. 




Die einschlögigen sprachhistorischen Angaben s. Clauson 630 
ab, TMEN 1161 (*xän)i Clauson 602b-3a, TMEN 1159 (*xätun). Oie 
Herkunft dieser Wörter ist umstritten. Sie können zu den sehr 
frühen Entlehnungen aus dem Türkischen gehören. Vom wk. Stand-
punkt aus gehört auch die Entlehnung des Wortes x
v
tTTa 'Herr, 
Wirt, Heister' aus dem Np. zu dieser Kategorie. ' 
In diesen Fällen weisen nicht nur die Angaben aus den Sprach-
denkmälern, sondern auch die ma. Materialien darauf hin, dass 
die k - ~ x - Schwankung älteren Datums ist. Die heutigen interma. 
und inneren ma. Entsprechungen geben uns keine Höglichkeit für 
eine Absonderung vc<n und x-Ha. Vgl. z.B. ZHinz. kat?n 'Frau' 
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(Mahmutove 1962, 63), ZMinz.BBl. katfn ~ xatfn id. (Ramazanova 
1979, 36), ZZlat. katfn ~ xatfn id. (Hajrutdinova 1979, 61), 
ZKas. 'atfn id., aber xan 'Chan* (Hahnutova 1955, 147). Die ar-
chaischen Ma. der Getauften weisen im Anlaut eine fakultative 
k - ~ £ - Schwenkung in den obigen Wörtern auf. 
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1° Die regelmässige Vertretung des wk. *t- ist in den M Ha. 
und Ha. des ZO ein stimmloser Dental Ct]. In einigen Ha. weist 
das /t/ positionsbedingte Varianten auf. In der ZKas. Ha. kommt 
eine stark palatalisierte, affrikanisierte Variante des /X/ vor 
einem l < wk.
 #
e vor. Der C t"] Laut ist zweifelsohne eine neue 
Erecheinung, und er kann aller Wahrscheinlichkeit nach auf rus-
sischen Einfluss zurückgeführt werden. Nach den Beobachtungen 
von Hahmutova lässt sich dieser Laut nur in der Sprache der Ju-
gendlichen nechweisen (1955, 140). 
Dieselbe Lautqualität kommt in Jüngeren russischen Lehnwör-
tern, meistens nicht im Wortanlaut in den H&st.krl. (Bajazitova 
1979, 127) und ZGSy. (Ramazanova 1976, 135) Ha. vor. 
Von diesen Artikulationsunterschieden ist die Palatalisation 
des wk. t- in der Umgebung von einem vorderen Vokal auf dem 
Gebiet der HSrg. Ha. (Sakirova 1955, 117) unbedingt zu trennen. 
wk.
 #
 tay 'Fohlen, Füllen' > tat. tay 'einjähriges Füllen' 
B tay zweijähriges Füllen' 
* tuz 'Salz* > B t8z id., ZKaz-ar.döb. tfz 
id.TBürganova 1978. 79),HCsT7 
kr$. tfz id. (Bajazitova 
1979, lTi) 
* toy 'Fest' > ZBast. toy 'Hochzeitsfest' 
(Hahmutova 1974, 32), HTmn. 
tuy id. (Borhanova 1962,116: 
12,oben) 
* tüwme tüyme 'Knoten^ZZlat. tümä 'Knopf' (Hajrut-
Knopf' dinova 1979, 53), HCst.krS. 




 tokta- 'stehenbleiben'> HLmb. tu°kta- id. (Borfianova 
1962, 95:12,oben), ZBast. 
tok*ta-. toxta-id. (Hahmutova 
1974, 34) 
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Np.-» ' tez 'schnell' > tat. tiz id., B tiz id. 
II 
1° An Stelle des wk.
 #
t- befindet sich in einer geringen An-
zahl von unterschiedlichen Wörtern in den einzelnen Ha. ein 
stimmhafter anlautender Konsonant. 
Hier können wir von mehreren Ketegorien ausgehen. 
> tat.ma. d- ~t-
> ZGSy. dögörlk ~ tögörik id. 
(Ramazanova 1976,1385 
> ZMinz., ZBöre dinänSk 'Distel 
(Hahmutova 1962, 63,¿B),ZGSy. 
dggSnBk ld. (Ramazanova 1976, 
136), ZZlat. dggSnSk ~ tegBriSk 
id. (Hajrutdinove 1979, 587 
> vgl. ZT-ye.k-t., ZKmäl.,MÜst. 
krs. dagan 'Bock, Schaukel' 
(TTDS) 
Im Falle der Hortformen der ersten Kategorie ist das Stimm-
haftwerden, lediglich euf einem kleinen ma. Gebiet vorhanden. Oer 
stimmhafte Konsonant ist im Hortanlaut offenbar sekundSr, er 
lSsst sich durch einen kombinetorischen Lautwandel erklSren. Das 
wk. *t- wurde In unseren Beispielen durch den Einfluss des fol-
genden Silbenanlautenden .( < -g-/-k-) zu einem stimmhaf-
ten d-. Diese ma. Erscheinung ist auf dem tat. Sprachgebiet 
äusserst begrenzt. Sie scheint allerdings in dem östlichen Areal 
etwa hSufiger zu sein. 











> tat.ma. d- ~t-
> ZNokr. dagf id. (Burganova 
1962, 2 T T / v g l . B tagf.tagfn 
ld. 
> vgl. ZNokr. dallfjj 'Heiden-
hein' (Burganova a.e.O.) 
> MTmn.MP de! id. (Borhanova 






>ZV-A(Kamennyj-Jar) dös- id. 
(Arslanov 1974,140) 
* 
> ZV-A(Kamennyj-Jar) dasla- id. 
(ebd.), MTmn.MP dasla- id. 
(Borhanova 1962, 1ÜT5 
*tün 'Nacht' >MTmn.MP dö
e
n id. (ebd.) 
Es ist sehr schwer, diese letzterwähnte Kategorie (b/) von 
der a/ Kategorie zu trennen. In der b/ Gruppe sind auch solche 
Wörter zu finden, die bloss auf einem engen Gebiet mit d- belegt 
sind. Dieses Gebiet befindet sich aber im Gegensatz zu der Ver-
breitungszone der Wörter in der a/ Kategorie in dem südwestli-
chen Areal des tat. Sprachgebietes. 
In der b/ Kategorie haben die Wörter ein wichtiges gemeinsa-
mes Merkmal: jedes Wort dieser Kategorie kommt auch in anderen 
kiptschakischen Sprachen mit anlautendem d- vor. Aus diesem 
Grunde gehört die ZNokr. Wortform dagf zu dieser Kategorie, ob-
wohl wir nicht ausschliessen können, dass das anlautende d- ge-
nauso erklärt werden muss, wie die stimmhaften Konsonanten der 
Wörter in der a/ Kategorie. 
Es erhebt sich die Frage, ob man für die wk. Ausgangsformen 
einen anlautenden *d- Konsonanten annehmen soll, oder es besser 
ist von einer wk. * t - ~ * d - Schwankung auszugehen, da alle er-
wähnten Wörter in den tatarischen Ma. auch mit Jt-;belegt sind. 
Clcuson rekonstruiert in den einschlägigen türkischen Formen 
— wenn auch mit einem Fragezeichen versehen — einen ursprüng-
lichen
 #
d- Laut. Seine Meinung gründet sich auf die Zeugnisse der 
ogusischen Sprachen. Diese Ansicht ist nicht neu (s. über die 
Literatur Doerfer 1976, 29) und sie ist wenig überzeugend. Einer 
anderen, von der turkologischen Literatur stärker akzeptierter 
These nach können wir im Pt. von einem stimmlosen *t- ausgehen 
und muss das 'd- für eine sekundäre Entwicklung gehalten werden 
(vgl. Räsänen 1949, 158-59, Säerbak 1970, BB ff.» Doerfer a.a. 
0.). 
Im Rahmen, dieser Arbeit kann ich mich nicht mit den pt. Re-
konstruktionsfragen auseinandersetzen. Was das Wolgakiptschaki-
sche anbelangt haben wir keinen Grund für die Annahme einer ein-
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2igen und ausschliesslichen Rekonstruktlonsmöglichkeit. In de* 
wk. Systea hat, wenn auch alt geringer Frequenz, euch das *d-
vorkoaaen können. Dafür spricht nicht nur die oben schon er-
wähnte b/ Kategorie — hier können wir. nur eine
 #
d — *t- Schwan-
kung la Wk. verauten — sondern euch die c/ Kategorie (s. un-
ten). 
In bezug euf die b/ Ketegorie aöchte ich dea Obigen lediglich 
zwei kurze Beaerkungen hinzufügen« 
1/ Wöhrend der Oarstellung der Geschichte des wk. Vokalismus 
habe ich aehraale darauf hingewiesen, dass es ia Wk. keinen ety-
mologischen Langvokal gab. In unseren Beieplelen wer ia Pt. in 
mehreren Fällen ein ursprünglicher Langvokal vorhanden. Diese 
Tatsache hängt eber mit dem Erscheinen des snleutenden d- in ei-
nigen tet. Na. wohl kaum zusammen. Ein gutes Beispiel bietet uns 
das Wortpaar pt. *t?s 'Traum* und
 #
tüs- 'sich niederlessen, fei-
len*. Des anlautende tat. d- taucht in den Na. In beiden Fällen 
euf. 
2/ Es ist euffällig, dass die stimmhefte Vertretung des wk. 
*t- (? *d-) in demselben Areal zu beobechten ist, wo das suf dea 
t8t. Sprachgebiet ansonsten weit verbreitete Stimmloswerden des 
wk.
 #
b- unbekannt ist (s. 176 ff.). 
In der c/ Ketegorie befinden sich die Wörter, die fest ohne 
Ausnahme euf dem geseaten tot. Sprachgebiet alt anlautendem d-
belegt sind. Selbstverständlich können wir nicht susschllesssn, 
dass alle diese Wörter genuin elnd, vielleicht gibt es unter 
ihnen oguslsche LW. Eventuell gibt es auch in dieser Kategorie 
ein sekundär entstandenea d- ia Anlaut. Trotz dieeen Möglichkei-
ten ist ee eehr wahrscheinlich, dass wir in dieser Ketegorie von 
elnea wk.
 #
d- ausgehen können. 
c/ wk. * d-
* dort 'vier' 
* doijuz 'Schwein' 
> tat. d-
> NSrg. dört id. j;§akirova 1955 
9B), HKuzn. dü rt id.(Mahmu-
tova 1962a, 134). 2Bast.düört 
id. (Mahautove 1974, 32) 
> tat. dunnfz id., B dugfz id., 
vgl. MKuzn., NXvl. duqgfz 
'Zugkanal, der vom Ofen zum 
Schornstein führt' (TTOS).ZT-
K.zBy-krS. dungjfz id. (ebd.)-
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Zur Semantik vgl. russ. bo-




* denlz 'Meer' > B dlnez. dino8z id., zEiSk. 
dlnpgz id. (Yusupov 1976, 96) 
* darl 'Hirse' > ZT-K
 1
 darf id. (Bayazitova 
1974. 5TJT ZMinz., ZBore darf 
id. (Mahmutova 1962, 63, 6^77 
ZZlat. darf id. (Hajrutdinova 
1979, 58) usw., aber: tat. 
tarf id. 
Zu dieser Kategorie können auch einige frühe LW gerechnet 
werden: 
Mmo.-» * delbepe 'Zügel' > tat. dllbSpä id., MKuzn. del-
~ b i n a I d T T T T o S ) 
Mmo.-»
 #
 dem 'Rat' > ZD, M dim id.; vgl. B dlmce 
'Ratgeber, Brautwerber' 
2° Die tat. Ha. weisen in einem grossen Teil des tat. Sprach-
gebietes eine ungewöhnliche _t-~k- Schwankung auf. Diese Schwan-
kungen aind verschiedener Herkunft. Ihre Typen' seien hier er-
wähnt: 
* tünenUn 'gestern' > ZKaz-ar.mam., ZKaz-ar.ötn., 
ZMinz., ZT-ya.trx. uswi tBnä-
pen id. (TTDS) 
ZKaz-ar.mam., /Kaz-er.krs., 
ZKaz-ar.ls., MCst. kfenägen 
id. usw. (ebd.) '
 9 
Die Wortformen mit einem t,- im Anlaut gehen auf wk. ^tünegün 
<
 #
tünekün 'gestern' (vgl. CCI, CCD: tünefrün id., AAH: tüne)<ün 
'vorige Nacht') zurück. Die Wortformen mit k- sind sekundäre 
Entwicklungen. Sie gehen auf eine Wortform *künekün > *kUnegün 
'Tag und Tag'(?) 'gestern', die unter der Analogiewirkung der 
Wortform 'tünekün <> *tünegün entstanden ist, zurück. 
"tllek ~
 #
tilew 'Wunsch'> tat. teläü 'Wunschä Bebet', 
" MXvi.., ZMinz. teläü 'Wunsch, 
Plan, Absicht' (TTOS), B te-
läk 'Bitte, Gebet', HTmn. 
p l ä ü 'Wunsch' (TTDS), MXvl. 
Kfiläü 'Anflehen um Regen' 
Tebd.) 
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Die intermundartliche und innere mundartliche Schwankung ist 
auch in den Derivaten dieses Wortes verbreitet. Die Angaben mit 
t- fordern keine Erklärung: s. CCD: tilek 'Wunsch, Wille', AT: 
tllFk id., vgl. Clauson 492ab, 498a.> Oie Wortformen mit k- — 
trotz Übereinstimmung in der Semantik — sind von denen mit t^ -
im Wk. auf jeden Fall zu trennen. Sie können auf eine wk. Form 
*£ilew 'Bitte' zurückgehen, vgl. Rösönen 270b, Clauson 716b 
(*|<äl¥8ü). 
Zum Schluss sei hier die Schwankung von kerpe ~terpe 'Igel* 
(vgl. ZZlat., Hajrutdinova 1979,59) erwähnt. Das Wort ist im 
grössten Teil des Sprachgebietes mit anlautendem belegt. Im 
Baschkirischen kommt es aber mit .t" vor. Vom etymologischen 
Standpunkt aus betrachtet können wir von einem ursprünglichen 
ausgehen (vgl. Clauson 737b,
 #
{clrpl). Zur Erklärung des an-
lautenden t- s. Rdna-Tas 1970, 929. Röna-Tas nimmt an, dass es 
in der mb. Form des Wortes eine *k'-~
 #
t'- Schwankung gab, und 
er hielt die baschk. Wortform für eine Entlehnung aus dem Hb. 
Die verschiedenen Typen der ma. t - " k - Schwankung im Tatari-
schen zeugen eindeutig davon, dass sie nicht auf spezielle pho-
netische Wandel zurückgehen. 
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1° Oa die Gessatheit der aa. Vertretungen In den tet. Ha. an 
der Stelle des wk. *3- äusseret vielfältig ist und die heutigen 
Reflexe für die Klesslfizierung der tet. He. sehr gut verwendber 
sind, versuche ich die einschlägigen Heterialien, die Geschichte 
des wk. *J- ausführlich vorzustellen. Die detaillierte Derlegung 
der Reflexe des wk. *J- ist euch dadurch begründet, dess die 
bisherige Forschung die hierher gehörenden Fregen nur stark ver-
einfacht dargestellt het. 
Oer in der dielektologischen Literatur allgemein verbreiteten 
und enerkennten Auffessung noch können die H Ha. durch ihren 
cherakteristischen y- Anlaut gekennzeichnet werden, während die 
He. des ZO einen J- Reflex aufweisen. 
.Die Opposition der Vertretungen H y : ZO j- ist in der die-
lektologischen Literetur aehraels behendelt werden, die unter-:. 
echledlichen Reflexe.werden debei für wesentliche klessifiketo-
rlsche Herkaele geholten (vgl. z.B. Jäläy 1947, 13» Burgenove-
Hehautove 1962, 11). Oieser Feststellung kenn man aber kaue 
ohne weiteres zustiaaen. Die in den tet. He. .vorhendenen Ab-, 
weichungen von dieser Nora sind so wesentlich, dess die verein-
fechte Klesslfizierung dsr tet. He. in zwei Gruppen (H y- und 
ZO J-) nicht nur ungeneu, sondern sogar äusserst irreführend • 
ist. 
Aufgrund der Vertretungen des eheneligen wk. *3- lassen sich 
die tet. Ha. nicht in zwei, sondern in aehrere aa. Gruppen ein-
teilen. 
2° Oie H Ha. Bind ia Vergleich zu den He. des ZO ua vieles 
einheitlicher, doch sind sie nicht hoaogen. Aufgrund der regel-
aösslgen Reflexe des wk. *3- können unter den H Ha. die folgen-
den Gruppen eufgestellt werdent 
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A/ wk. *3- > H jf-
*3ayaw 'zu Fuss' > MKuzn. yäyäU ld.(Mahmutova a a
1962a, 128), MTmn. yäyäü id. 
(Borhanova 1962, 102 jT^ 
Jel ~ 311 'Wind' > MSrg. yil id. (Saklrova 1955, 
112), MKuzn. yäl ~ vil id. 
(Mahmutova 1962a, 128),MTmn., 
MTmn.MP yll ld. (Borhanova 
1962, 10777 MX vi. vel id. 
(TTOS) 
*3Iy- 'sammeln' > vgl. MKuzn. yx'gan 'gesammelt' 
(Mahmutova
>
,1962a, 128), MTmn. 
MTmn.MP yiyam 'ich sammle' 
(Borhanova 1962, 102) 
*Jüoür-~
#
3ugur- 'lau- > MSrg. yögör- ld. (Saklrova 
* * fen' 1955, 123), MA, MKuzn. yogfir-
id. (Mahmutova 1962a, 136), 
MOrnb.5 " * " " 
1979, 96; 
yfgir- id. (Sadykova 
Die hierher gezählten M Ma. sind jedoch nicht vollkommen ein-
heitlich. Unter ihnen sind zwei Unterschiede zu beobachten. 
1. Neben dem regelmässigen y- Reflex tauchen in diesen Ma. 
— meistens sporadisch — noch verschiedene Nebenvarianten an 
der Stelle des wk. *3- auf. Oie Oistribution der sog. Nebenvari-
anten fällt in den Ma. nicht zusammen. 
2. Oie Nebenvarianten können in den Ma. verschiedene Lautqua-
litäten haben. 
Ziehen wir diese Unterschiede innerhalb.der y-Ma. des M in 
Betracht, können wir einige Untergruppen aufstellen: 
a/ An der Stelle des wk.
 #
3- ist neben dem y- sporadisch ein 
d'z'-. d.h. eine stark palatalisierte Affrikata zu finden. Diese 
Erscheinung ist auf dem Gebiet der c-Ma. anzutreffen: MSrg., 






3ingly 'Schwä- > MSrg. d'z'enl id. (Sakirova 
•
 3
 gerin' 1955, 112) 
*3ay 'Sommer'/ > vgl. MBayk. d'z'äyoe-'Sommer-
'Frühling' (Mahmutova 1962, 71) 
'3fy- 'sammeln' > vgl. MBayk. d'z'iyabfz 'wir 
sammeln' (ebd.), s. nogh 
MOrnb. (am Buzuluk) d'z'fyf-
lfs 'Versammlung' (Sadykova 
T573, 98) 
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Diese Erscheinung kann — wie das letzte Beispiel erkennen 
lässt — auch in den anderen Zonen des tat. Sprachgebietes auf-
treten. Das Auftauchen des d'z'- Reflexes kann in der Ha. der 
Mischären am Fluss Buzuluk darauf hinweisen, dass die Verbrei-
tung der d'z'- Vertretung in den c-Ma. nicht erst jüngeren Da-
tums ist. Der sprachgeschichtliche Vorläufer der misch. Unter-
v 
mundart am Buzuluk ist die ehemalige MCpr.Ma., die sehr früh 
aus ihrer ehemaligen M Umgebung ausgeschieden ist. In bezug auf 
die d'z'- Vertretung s. Jäläy 1947, 100, 102; Mahmutova 1974, 
30; Mahmutova 1978, 64. 
In keiner Ma. dieser Gruppe kann die d'z'- Affrikate — neben 
der regelmässigen y- Vertretung — für die einzige vorhandene 
Nebenvariante gehalten werden. In der Sprache des Jugendlichen 
kann zudem eine neue Erscheinung, die keine ausführliche Behand-
lung erfordert, beobachtet werden. Das ist die Verbreitung der 
d'z- Vertretung. Vgl. z.B. MCna. (Mahmutova 1974, 30). Oas ist 
aber ein Reflex, der vom sprachgeschichtlichen Standpunkt aus 
den c-Ma. des M fremd ist. Auch die M&st. Ma. bedeutet In dieser 
Hinsicht keine Ausnahme, obwohl hier die neue d'je- Vertretung 
tatsächlich viel öfters vorkommt. Das häufige Auftauchen des d'z 
Reflexes kann hier durch den Einfluss der MÜst.krs. Untermundart 
erklärt werden. In der MÜst.krS. Untermundart Ist der Reflex 
als regelmässig zu betrachten. 
Die c-M Ma. weisen auch eine weitere Analogie auf. Die Neben-
variante fTz^.- weist als fakultative Variante in vielen Fällen 
einen palatalisierten z'- bzw. d'- Laut auf. Das Auftauchen die-
ser fakultativen Varianten ist aller Wahrscheinlichkeit nach ge-
nauso zu erklären. Die z'- und d'- Laute sind Ergebnis der Ten-
denz, die Affrikaten im Lautsystem zu vermeiden. Als wesentli-
cher Unterschied erscheint hier die Verschiedenheit der Endre-
sultate dieser Tendenz. Es gibt zwei mögliche phonetische Wege 
der Oesaffrikations d'z'- > dT (während des Lautwandels ver-
schwindet der Spirant) und d'z'- > z'- (während der Veränderung 
verschwindet das Verschlusselement)'. 




wk. Jenqe«. Jlnply > vgl. HSrg. z'epl id.(TTDS), 
*Schw8gerin
l
 d'z'gpl .id. (Saklrova 1955, 
112); HCst. z'lnl. z'ingäSi. 
ySngSgSy. yenäSl id. (TTOS) 
#
 Janak 'Gesicht,Backe' > Hfipr., MSrg. z'lyfik id.(ebd.) 
HSrg. yäyfik id. (ebd.),MSrg., 
MCpr., HCst. z'äySjt id.(ebd.) 
Jaifn 'Blitz* >MM-kar. d'BSel id. (ebd.) 
Vgl. noch die kleine Zusammenstellung der einschlägigen Ange-
ben von Mahmutova (1978, 64) über die ma. Wortformen mit z' —»d'-
in den c-H Ha.: z'lvflfg^d'lyflfS 'Sammlung*. z*il~d*ll 'Wind' 
z'lr d'lr 'Erde', z'älpäk -* d'älpSfr 'eben, flech, glatt* usw. 
Oie Untersuchung lösst deutlich erkennen, dess die fekultati-
ven z'- und d'- Reflexe in den Ma. keine feste Distribution auf-
weisen und sie nicht eis positionsbedingte Varianten aufgefasst 
werden können. Sie sind in jeder Hinsicht fekultativ gebrauchte 
Varianten des d'z'- Reflexes und gehen auf diesen Reflex zu-
rück. Nur ein einziges Teilgebiet könnte hier eventuell ele Aus-
nahme gelten. Des ist das Areal der Untermundart der HSrg.Ma., 
die von Paasonen ausführlich untersucht worden ist. In Peesonens 
Materialien scheint der z'- Reflex neben dem y- systematisch 
vorzukommen: vgl. z'dldos 'Stern*, z'8y 'Sommer', z'fl 'Jahr', 
z'ök 'Last' (1902, 48). Rtfna-Tas meint, dass der z > Reflex 
durch den Einfluss des Tschuwassischen zu erklären sei (1970, 
939). Diese Erklärung erscheint durchaus möglich, aber wir dür-
fen nicht vergessen, dass der spirantisierte z'- Reflex euch in 
anderen Zonen des tot. Sprechgebietes anzutreffen ist. In eilen 
Zonen, wo der z'- Reflex euftaucht, können wir da nicht von ei-
nem Einfluss des Tschuwassischen ausgehen. Eine ganz andere 
Sicht ergibt sich, wenn wir einen eventuellen früheren wolgabol-
garlschen Einfluss annehmen würden. Infolge der verschiedenen 
Migrationsprozesse auf dem tetarischen Sprachgebiet wäre der 
Einfluss des Wolgabolgarlschen In fast allen tat. Ma. vorstell-
ber. 
Zusammenfassend kann also festgestellt werden, dass die re-
gelmässige Realisation an Stelle des wk. *J- in den c-Ma. das 
anlautende y- ist. Neben dem systematischen y- Reflex erscheint 
in diesen Ha. in ungleicher Distribution die d'z*- Affrikate, 
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die zwei verschiedene fakultative Varlanten hati z'- und d'-. 
Beide sind palatalisiert, s. Hahmutova 1978, 64, obwohl diese 
phonetische Eigentümlichkeit in den entsprechenden FSllen bei 
den z'- Anlaut in TTOS nicht gekennzeichnet wird. 
b/ Neben der regelmässigen y- Vertretung ist eine dz- Affri-
kate bzw. ihre spirantisierende oder schon zum Spirant geworde-
ne Entwicklung zu finden. Oieser Gruppe der Na. können die 2-M 
Na. zugerechnet werden, vgl. Nahmutove 1978, 63-64. Vgl. einige 
Beispiele aus dem ma. Text, der in dem Dorf Lamat auf dem Ge-
biet der Nordwinischen Republik gesammelt worden ist (MTD 4,99)t 
djgpet 'der Junge' (7,oben), dzltmeStä 'in siebzig* (13,oben), 
undzldêdS 'in siebzehn' (ebd.). dzfl 'Jahr' (21,unten), dzlmgl 
'Frucht' (11.unten), dzir 'Erde' (2,unten). 
Die Frequenz des anlautenden dz- ist in den einzelnen ü-N Ha. 
verschieden. Die dz- Vertretung hat in dieser Gruppe der Ha. — 
eine selten vorkommende — fakultative Variante, den j Leut. Das 
ist keine Affrlkate, sondern ein Spirans, der mit der orthoepi-
schen Norm der Literatursprache Identisch ist. In.einigen Fällen 
können wir selbstverständlich nicht eusschliessen, dsss die fe-
kultative j- Variante in der He. unter dem Einfluss der Litere-
tursprache erschienen ist. Im Felle der dz- Affrlkate kann ein 
solcher Einfluss von der Seite der Literatursprache nicht enge-
nommen werden, da dieser Laut in der Literetursprache unbekannt 
ist. 
B/ wk. *2r >
 M
 ^i- . 
*Javaw 'zu Fuss' > HLmb.
 d
zäyäU id. (Borhanova 
1962, l W ' 
ur 'Regen' > HCst.krs.
 d
zangfr id. (Baja-










Jel V j l l 'Wind' > HLmb.
 d
zi'l là. (ebd.) 
Die regelmässige Realisation in der HLmb. Ha. und in der Un-
termundart Getaufter um ¿istopol (HCst.kri.) ist nicht der y-
fti 
Reflex, sondern die echwache z- Affrlkate. Es muss also unbe-
dingt hervorgehoben werden, dass wir auch solche H Ha. kennen, 
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in der der für die H Ma. charakteristische y- Reflex lediglich 
als Nebenvariante erscheint. 
Die als Nor« erscheinende Vertretung lösst sich in der 
MÜst.krS. Untermundart durch eine sehr deutliche sprachliche 
Konvergenz erklären. Die Hischären von iistopol haben ursprüng-
lich eine c-H Ha. gesprochen, die Sprache der hiesigen Getauften 
war hingegen eine Ha. des Z0. Die gegenseitige Annäherung der 
beiden Ha. hat dann zu den heutigen Zustand geführt (vgl. Hahmu-
tova 1969, 10: Bajazitova 1979, 123-30). 
In bezug auf die HLmb. Ha. können wir das Auftauchen des für 
dt 
eine H Ha. ungewöhnlichen z- Reflexes nicht so einfach e r k o -
rt* ren. Es ist auffällig, dass die anlautende z- Vertretung fast 
durchgängig verbreitet ist. Diese Tatsache ist wohl kaum ein Be-
d» 
weis dafür, dass es sich beim Gebrauch des anlautenden z- an 
Stelle des wk. *3- um eine Innovation aus jüngster Zeit handelt. 
> H 
> HOrnb.A yul-Jul id. (Sedyko-
va 1979, 100) 
> HOrnb.A id. (ebd.) 
> HSter. yäSel ~ .fäSel id. (Ra-
mazanova 19B4, 127) 
Die fakultative Schwankung von jr- ~ j- ist kennzeichnend für 
die HOrnb. und HSter. Ha. Oieselbe Schwankung ist uns aus der 
tatarischen SS gut bekannt. Die £--».3- Schwankung ist infolge 
intensiver Kontakte zwischen den H Ha. und Ha. des ZD zustande 
gekommen. 
3° An der Stelle des ehemaligen wk. können die H Ha. — 
wie wir es gesehen haben — die folgenden Vertretungen aufwei-
sen: 
> A/l: y- (sporadisch d'z'-, z'-. d > ) 
> A/2: y- (sporadisch d'z-, i~) 
wk. JJ-
 d t 
> B : 2Sr (sporadisch y-) 
> C x 
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die in der Literatur häufig anzutreffen ist, scheint kaum halt-
bar zu sein. Innerhalb der M Ma. lassen sich ganz deutlich vier 
unterschiedliche Realisationstypen erkennen. 
4° Aufgrund der Reflexe des anlautenden wk. *3- können auch 
innerhalb der Na. des Z0 verschiedene ma. Gruppen aufgestellt 
werden. 
A/ wk. *3- > ZD y-
*3ay 'Sommer'/ > ZNokr-glz. yäy 'Sommer'(Bur-
'Frühling' ganova 1962, 28), zEäk. yäy 
id. (Yusupov 1976, 897 
*Jayaw 'zu Fuss' > ZE£k. yäyäü id. (ebd.)»ZNokr-
glz. yäyäü (Burganova a.a.O.) 
ZZlat. yäyäü ld. (Hajrutdino-
va 1979, 56) 
*Jemis ~
#
31ml§ *Frucht'> ZKmsl. yemes id. (Yakupova 
1974, 126), ZEfck. yeme§ id. 
(Yusupov 1976, 89),ZNokr-glz. 
ygmgji id. (Burganova 1962,28) 
ylmgg id. (TTOS) 
, >
3el^*3il 'Wind' > ZEck. yel id. (Yusupov a.a.O) 
ZNokr-glz. yil id. (Burganova 
a.a.O.) 
Oieser Gruppe können die ZZlat., der grosse Teil der ZEck., 
die ZNokr-glz. und die ZKmsl. Ma. zugeordnet werden. Aufgrund 
der y- Vertretung des wk. '3- können wir keinen Unterschied 
zwischen diesen Ma. feststellen. Diese Feststellung bezieht sich 
zumindest auf die Untersuchung der einheimischen Wortformen. Die 
Unterschiede tauchen in diesen Ma. erst während der Adaptation 
der ar.-np. LW mit einem anlautenden j- [dz-] auf. 
Die ZNokr-glz. Ma. enthält an der Stelle des ar.-np. 3- einen 
j- Laut, die anderen Ma. dieser Gruppe weisen auch in diesen 
Wörtern konsequent ein y- auf. Die Substitution des ar.-np. JJ-
durch y- deutet in den ZZlat., ZEck., ZKmsl. Ma. darauf hin, 
dass der [dzJ Laut diesen Ma. völlig fremd ist. 
np. \5n 'Seele* ZKmSl. yan id. (Yakupova 1974 
126), ZZlat. yan id. (Hajrut-
dinova 1979, 56), zE£k. yän 
id. (Yusupov 1976, 897 
ZNokr-glz. fan id. (Burganova 
1962, 28) 
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ar.-np. Mannet 'Paradies'—• ZEck. yännfit id. (Yusupov 
a.a.O.) 
tahannam 'Hölle' — • zftk. vöxBnnBm id. (ebd.), 
ZKmSl. yBhännSn id. (Yakupo-
va a . e.O) 
5u«
c
a 'Freitag' — > ZZlat. yona ld. (Hajrutdlnova ¿¿ ia majrutai
a.a.O.), ZNokr-glz. .tfmoa id. 
(Burganova a.a.O.) 
In der ZNokr-glz. Ha. kommt das anlautende J- in einer sehr 
begrenzten Anzahl der Wörter türkischer Herkunft euch vor: vgl. 
Ülznl 'Ehemann der Schwester' (Burganova a.a.O.). Diese Wörter 




*3a§fl 'grün' iBsel id. (Burga-
> ZD J-
> ZT-ya.k-t. Xfi t 
nova 1955, 337" 
Jurt 'Haus, Wohnung' > ZT-ya.k-t. jort 'Haus'(ebd.), 
ZHinz. *16rT Td. (Hahmutova 
1962, 6 1 T ^ 
> ZHinz. id.(ebd.) 
> ZNgb-krS. 5akln id. (Yusupov 





Die hierher gehörenden Ha. weisen eine der orthoeplschen Norm 
entsprechende J- Realisation auf, die ein Spirans ist. Eine Ab-
weichung von der Norm der Literatursprache ergibt eich lediglich 
durch die unterschiedliche Frequenz der Realisation in den Ha. 
Die ZT-ya.k-t., nrl-kayb., trx. (also der Bezirk von Bulnsk ge-
hört nicht hierherl), ZHinz. (mit Ausnahme der BB1. Untermund-
art), ZBÖre, ZNgb-krs. sind eindeutige J-Ha., die tat. SS weist 
eine Schwankung von d " Rahmen dieser Arbeit kann 
ich die Eigentümlichkeiten der tat. SS nicht behandeln. Ich 
möchte hier nur kurz bemerken, dass die Distribution der tat. ]J-
und jr- Buchstaben in den verschiedenen Positionen in der Tat 






> ZD d£- / H 
> ZKas. 
1955, 144) 
dzaz ld. (Hahmutova 
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# 4 
Jenge 'Schwägerin' >ZBast. dzlqgä id. (Mahmutova 
*3anak 'Gesicht, Becke' >ZKaz-ar.krs. **zaqak id. (Ba-
^ jazitova 1979,116) 
#
3Urek 'Herz' >ZT-K.zäy-krs. dzSräk id.(3a-F
 kupova 1955, lflTJ " 
Oie regelmässige Vertretung ist an der Stelle des wk. *3- die 
starke Affrikate in der ZKas., ZBast. und ZT-K Ha. In den Bei-
spielen habe ich für diesen Laut die Umschrift dz- verwendet, 
auch in den Fällen, wo in der Quelle ein ¿QL steht. Oie Umschrift 
mit einem 5 Zeichen wäre irreführend. 
Oer regelmässige Reflex ist in der ZKaz-ar.krS. Ha. eine Af-
frikate mit einem schwachen Verschlusselement. 
Es entsteht die Frage, was für eine Qualität die in der ZT-ya. 
krs. Ha. vorhandene Realisation hat. Aufgrund der Arbeit von 
Burganova können wir ennehmen, dass der Lautwert dieser Vertre-
tung mit dem des J[ Lautes in der orthoepischen Norm Uberein-
etimmt. Als Burganova die von.der orthoepischen Norm ebweichen-
den Laute der Ha. aufzählt, erwähnt sie den ma. Reflex des wk. 
'3- nicht (vgl. 1955, 46-47). Arslanov spricht hingegen von el-
d* 
nem konsequenten Gebrauch eines _z Lautes in der Ha.(s. 1965, 
16). 
Oie hier angeführten Ha. stellen keine einheitliche Gruppe 
dar. Oer Unterschied zwischen ihnen besteht nicht ellein darin, 
dass sie im Wortanlaut entweder eine starke Affrikate oder eine 
Affrikate mit einem schwachen Verschlusselement haben, sondern 
vor allem darin, dass unter ihnen gewisse Isoglossen aufgezeich-
net werden können. 
In bezug auf das Schicksal des wk. *3- weisen die ZKas. und 
die ZBast. Ha. eine vollkommene Identität auf, und ihr Paraile-
lismus unterscheidet sie von den Ha. der Getauften. 
Oas erste wesentliche gemeinsame Herkmal der ZKas. und der 
ZBast. Ha. ist das, dass die dz- Vertretung in ihnen' als aus-
schliesslicher Reflex zu betrachten ist. Hahmutova erwähnt le-
diglich drei Fälle mit y- in der ZKes. Ha., und sie verfügt Uber 
nur eine Angabe mit y- aus der ZBast.Ha.>. ZKas. yu'^dzu* 'nein, 
nicht', y a ' g u t , in Ordnung', yar*a- 'entschuldigen, erbar-
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men' (1955, 145), ZBast. yok ~ y
u
ok ~ d z
u
o k 'nein, nicht' (1974, 
34). 
Das zweite gemeinsame Merkmal stellt eine auf dem tat.Sprach-
gebiet ungewöhnliche Isoglosse dar. Das ist das Stimmloswerden 
des anlautenden dz-. Das Erscheinen des ts- an Stelle des wk.'.J-
ist in verschiedenen Positionen wahrzunehmen. Es handelt sich 
hier nicht um einen kombinatorischen Lautwandel, und die Wörter 
mit ts- können nicht einfach für Entlehnungen gehalten werden. 
In der ZKas. Ma. ist diese Erscheinung besonders weit iverbrei-
tet. 
Die ts- Variante ist in der Sprache der älteren Generation 
häufiger. In der Ma. sind zahlreiche Belege mit einer dz- ~ 
Schwankung nachweisbar: 
> ZKas. dzat-~ tsat- id.(Mahmu-
tova 1955, 144) 
> ZKas. dzeri'~tseri* id.(ebd) 
> ZKas. dzäyäw ~ tsäyäw id.(ebd) 
> ZKas. dzo 'la- ~ tso 'la- ld. 
(ebd.)i ZBäst. tgfikla- id. 
(Mahmutova 1974, i W * 
Oas Stimmloswerden des dz- ist auch in LW bekannt: ZBast. 
tsSnaza 'Leichenbegängnis, Zeremonie' < < — ar.-np. ^finaza. 3ana-
za 'id., Requiem'. 
Der ts- Reflex kann in den angegebenen Wörtern eine innere 
ma. Entwicklung sein. Das Auftauchen des ts- bedeutet in dem 
Areal, in dem wir das Epizentrum des in der westlichen Zone des 
tatarischen Sprachgebietes verbreiteten wk. b - > £- Lautwandels 
vermutet haben, 'dass der Prozess des Stimmloswerdens auch die an-
deren im Anlaut stehenden stimmhaften Konsonanten erreicht hat. 
Wir können hier den eventuellen mittelbolgarischen bzw. tschu-
wassischen Einfluss auch in Betracht ziehen. Die Herausbildung 
der an der Stelle des mb. stehenden regelmässigen tschuw. Ei-
Vertretung ist entweder über den phonetischen Wandel 'Jf-> £->•»-'' 
oder über den Weg *J-> *z-> s- vorstellbar. Die jüngeren tat. LW 
mit sind im Tsch'iwassischen durch einen c- Laut substituiert. 





*Jayaw 'zu Fuss' 
*0ukla- 'schlafen' 
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deren Gebieten des türkischen Sprachraums von der oben behandel-
ten Erscheinung unabhängig. Vgl. Jak. s-, tuv. 2-, hak. c-, sib-
tat. (kleiner Teil) c-.) 
d * 
In der Untergruppe der Ma. der getauften Tataren ist die z-
Vertretung nicht allelnherrschend, obwohl sie zweifelsohne als 
regelmässig zu betrachten Ist. Abweichungen von der
 d
z- Vertre-
tung sind besonders auf zwei engeren Gebieten zu finden: ZKaz-ar. 
krS.M (vgl. Bajazitova 1979, 116-17, Borhanova 1977, 82-83), ZT-
K.bak-krS. (vgl. Bayazitova 1974, 49-50). Die Abweichungen kom-
men meistens in Form einer inneren ma. Schwankung vor: 
> ZKaz-ar.krä.M
 d
2uk A, fok ~ duk 
~ zuk id. (Ba"5izxtoviB 1979, 
117T~~ 
> vgl. ZKa^-ar.krs.M Xarjfy ~ da-
rf y A. zan'y id. (ebd.) 
> ZKaz-ar .krs.M jugarf ~ zuparl' 
~dugarl' 'hoch, in der Hohe' 
(ebd?) 










Die oben erwähnten Wörter können auch mit z- belegt sein. Oer 
d
z- Reflex ist nicht nur in vordervokalischen Wörtern bekannt. 




zawa 'es regnet'. 
In der ZT-K.bak-krs. Untermundart ist die Frequenz des anlau-
tenden z- grösser als anderswo. In einigen Fällen lässt sich das 
Auftauchen des z- durch kombinatorische Gründe Erklären: 
wk. *3ezney 'Schwager, > ZT-K.bak-krs. z i zn i id. (Ba-
Schwiegersohn' yazitova 1974, 50) 
*3ez 'Kupfer' > ZT-K.bak-krs. ziz id. (ebd.) 
wk.
 #
3ok 'nein, nicht' 









id. (Borhanova 1977, 827 
v d 4 d 
> ZKaz-ar.krs.M zäy ~ zay ld. 
(ebd.) 
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S. noch den wortanlautenden z- Laut In der gleichen phonetl-
echen Stellung, d.h. vor eines -i- (in der folgenden Silbe) In 
den Wörtern« zaz 'echreibe!', zeza 'er schreibt', z5z 'Gesicht' 
und 'hundert', zfizä 'er schwiaat' (Bayazltova a.e.O.). Oer an-
lautende z- Laut ist — wenn euch äusserst sporadisch — auch in 
anderen Me. zu finden« s. ZT-ys.k-t. zlznl 'Schwager, Schwieger-
eohn* (Burganova 1955, 33). Burganova hält diese Erechelnungs-
form alt Rocht für sine sekundäre Wortform in der gegebenen Un-
ternundert. Oer enlautende z - L a u t ist als Ergebnis einer re-
gressiven Assimilation zustande gekoaaen. Ia Falle der Beispiele 
eus der ZT-K.bsk-krX. Unteraundert eieht die Lege enders sus. In 
dleeer Unteraundert können wir euch Belege finden, in denen der 
z- Reflex en Stelle des wk.
 #









Der enleutende z- Leut erscheint such in den er.-np. LH« ZT-K. 
bek-krS. zanfy 'Seele, Liebchen' (vgl. np. $en 'Seele '). zavll 
'bequem' (vgl. np. 3ay 'Pietz'). Infolge des wk.
 #
3 - , sr.-np. J-
> es. z- Hendels sind Innere ae. Schwenkungen zustsnde gekoa-
aen, die zua Auftauchen des inetyaologlechen J- hoben beltregen 
können« ZT-K.bek-krs. jfaaen 'Zelt, Epoche' (vgl. tat. zaman ld. 
< — np. zea¥n). Dieser Erscheinung förderlich ist dis Tatsache 
gewesen, daee der lntervokeliache -z- Laut in den Freadwttrtern 
in dieser He. wie in vielen enderen durch einen -J- Leut eubsti-
tuiert worden ist« z.B. russ. gezete 'Zeitung' — > aa. gaült id. 
auzej 'Huseua' — > ae. auül id. (ebd.). 
Zusamaenfeeaend können wir Ober die beträchtlich hohe Fre-
quenz des enleutenden z- in der ZKez-er.krS. Ha. feststellen, 
dess sie sich durch zwsi verschiedene Lautwandel erklären lässt« 
1/ die regressive Aesiallstion des as. Reflexes des wk. 'j- vor 
einea -z-j 2/ die ae. Splrentisierung des eheaeligen wk. *3-. 
>ZT-K.bek-krS. zir ld. (Baya-
zltova a.e.O.) 
> zofrS id.(ebd.) 
> v g l . zasl'v 'er bereitet' 
(ebd.) 
> vgl. zlaenen 'nicht gesea-
* aelf (ebd?) 
- 209 - c 
20 | -
2É¿k.(TerBu(j/Tagfl) ¿ByBÜ id. 
(Yusupov 1976, 90) 
SfisBl id.(ebd.) 
Sujj id. (ebd.) 
vgl. JitB 'er/sie erreicht' 
(ebd.) 
Wie ich bereite erwBhnt habe (e. 203) Ist der y- Reflex an 
Stelle des wk. i" grössten Teil des Verbreitungsgebietes der 
ZE¿k. Ma. als regelmässige ma. Realisation zu betrachten. In 
seinem bereite zitierten Beitrag wies Yusupov Jedoch darauf hin, 
dass es in der lokalen Variante der ZEck. Ma. in den Dörfern 
Tarsulf und Tagíl eine Abweichung von der ma. Norm gibt. Auf die-
sem kleinen Gebiet ist anstatt y- ein 2- zu finden. Für die ma. 
vielfältige Distribution der Vertretungen innerhalb der ZEck. 
Ma. charakteriatiach ist, dass wir in dem Dorf Ust'-BägBräfe Bei-
spiele für den anlautenden d'- Reflex finden können« s.d^u- 'wa-
schen', d'By 'Sommer', d'll 'Wind', d'lr 'Erde' usw. (Yusupov 
a.a.O.). In diesem Oorf, d.h. in Ust'-BBgBrS|; ebenso wie in dem 
Dorf gilt aber der mit der orthoeplschen Norm übereinstim-
mende j[- Laut als die regelmässige Vertretung des wk. *3-, Das 
ma. Gebiet weist eleo — wenn wir bloss die systematischen Ver-
tretungen in Betracht ziehen und die eporedisch vorkommenden Re-
flexe au8ser acht lassen — eine dreifache Gliederung aufi £-/ 
> ZD y-
> ZMlnz.BBl. y u l ^ Y u l ld. (Ra-
mazanova 1979, 34), ZGäy. yul 
~ Yul id. (Ramazanova 1976, 
139)7"ZV-A yul ld. (Ars-
lanov 1974, 140) 
> ZV-A yai)ofr~ Yang fr id. (Ars-
lanov a.a.O.)T ZMlnz.BBl.yarj-
gfr ~ Var^lr id.(Ramazanova 
i.a.0•) 
> ZT-ya.b. vuk-Juk id. (Burga-
nova 1955762) 
> ZGBy. yfi|fl~ÍBíel ld. (Rama-





3ayaw 'zu Fuss' > 
#
3a¿l'l 'grün' > 
*3olf 'nein, nicht' > 
*3et- 'erreichen' > 








3ok 'nein, nicht* 
^ a S f l 'grün* 
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ÍHsél ~ iliel ld. (Ramazanova J7T, 
Oleser Gruppe können die folgenden Na. zugeordnet werdent 
ZGBy . , ZOrnb., ZMlnz.BBl., ZKez-ar.bör., ZT-ya.b., ZV-A, ein 
Teil (einige Dörfer) der ZKmsl. Na. Von dem untersuchten Stand-
punkt aus betrachtet sind sie nicht vollkommen einheitlich, ober 
die unter ihnen existierenden Unterschiede sind, nicht wesent-
lich. Es handelt sich meistens um Frequenzunterschiedet es gibt 
Ma., in denen das eine oder das andere Element der fakultativen 
Xr " Schwankung häufiger gebraucht wird. Solche Unterschiede 
eind oft euch innerhalb einer Ha. zu findem vgl. die unter-
Bchiedliche Frequenz des y- bzw.
 l n
 den Ansiedlungen Kamennyj 
Jar und Nalye Capurnikl auf dem Gebiet der ZV-A Ha. (Arslsnov 
1974, 140). 
Hierzu kann euch die Ha. derjenigen geteuften Teteren gezählt 
werden, die G. Bélint Ende des vorigen Jahrhunderts aufgesucht 
hat (s. Berta-19BB, 6). Eine gute Kenntnis über die Sprache die-
ser Gruppe von Getauften vermitteln uns die von Bálint gesammel-
ten Hateriallen und die uns überlieferten damaligen Veröffentli-
chungen. HerkwürdlgerweiSB Ist en Stelle des wk. *3- in den frü-
heren Veröffentlichungen konsequent ein >K geschrieben, in Bá-
lints Haterielien Ist degegen fest ohne Ausnahme ein J- in unse-
rer Umschrift *
u
 'Inden. Die Forscher haben sich von den un-
terschiedlichen Bezeichnungen täuschen lassen. Vgl. Rösönen 
1949, 1B6: "kaz. Bdlint regelmässig j-." und Bejazltova 1976,60, 
wo die Verfessarin aufgrund des )K - Buchstabens In den von den 
Getauften gebrauchten Büchern eine elleinherrschende Vertre-
tung in Ihrer Na. ennimmt. In der Tat können wir in dieser He. 
weder von einer y- noch von einer J- Vertretung sprechen. Bá-
lints Hateriallen und die für die Getauften herausgegebenen Bro-
schüren und Bücher stellen eine besondere Koiné mehrerer Hund-
arten (meistens Getaufter) dar (vgl. Berte 1966, 7). In dieser 
Koine war der Gebrauch des y- bzw. fakultativ. Darüber infor-
miert uns 6. Bálint selbst (1B77, 16). Er echrelbt in seiner 
Gremmatik, dass das Kasantatarische im Hortanlaut eine vollkom-
mene Schwankung von y - ~ j- aufweist und er bloss wegen der Ein-
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heltllchkelt bei den einschlägigen Wörtern konsequent y- ge-
schrieben hat. Wie ich schon darauf hingewiesen hebe, ist die 
Bezeichnung von y- oder Jf- auch in der heutigen tatarischen 
Schriftsprache eine orthographische—graphische Frage. Wenn sich 
eine Theorie auf die Regeln der Orthographie gründet (so z.B. 
Adamovl& 1981, 109 ff.), droht uns die Gefahr, dass wir es mit 
einer "Buchstabenphonetik" zu tun haben. (In Klammern sei be-
merkt, dass ich mit der folgenden Beobachtung von Adamovic sogar 
vom graphischen Standpunkt aus betrachtet nicht einverstanden 
bin.) Adamovic schreibt! "Für die Schriftsprache gilt die Regel, 
dass vor ^-Lauten (d.h. vor den ursprünglichen i. und f sowie 
vor dem sekundären _1) gewöhnlich erscheint, während vor IS und 
U das nur als Tendenz auftritt. Vor anderen Vokalen (a, u, e, 
8) steht y - , das, wie gesagt, auch vor ä und U überwiegt." Ada-
movic hat recht, wenn er über Tendenzen spricht, da wir tatsäch-
lich bloss von Tendenzen und keineswegs von festen Regeln spre-
chen dürfen. Leider lässt er eber eine wichtige Regelmässigkeit 
der tatarischen Orthographie ausser acht:im Tatarischen kann der 
y- Buchstabe — und können die y-haltlgen e, ^ und K>Buchstaben 
— nicht vor einem -y auftreten, d.h. die tatarische Orthogra-
phie kennt die yVy Struktur nicht (vgl. 5äy 'Sommer', 5äy-
'ausbreiten', feyä 'Bogen', 'iäyäü 'zu Fuss', jS* 'Naht', 5fy-
'sammeln', tuy- 'verlleren' usw.), da die Schreibweise *u-. toü-
usw. störend wäre. Uber diese Frage s. richtig schon Thomsen 
1959, 413 (In bezug auf das graphische Problem) und vgl. Kurba-
tov 1969, 116. Oie Inkonsequenz der Schreibweise s. z.B. _tA fy!'!] 
'Jahr' — trcT [yeget] 'Junge' usw., die sporadisch vorkommenden 
orthographischen Schwankungen (s. z.B. yofar~Vifer 'Biberspitz-
maus', yepS- ^  fSps- 'schmelzen', yegär ~ flegär 'Macht, Kraft') 
zeugen von zwei Umständen. In der SS gibt es bis heute eine 
Schwankung von -vj-, die von der phonetischen Stellung unab-
hängig ist. Es besteht kein Zweifel, dass diese Schwankung in-
folge der in der Orthographie mehr oder weniger kanonisierten 
Wortformen in der Sprache der Intelligenz weniger lebendig ist. 
Der zweite Umstand, der hier noch zu erwähnen ist, ist de?, dass 
das heutige tatarische orthographische System Ergebnis eines 
Kompromisses ist. Die tatarische SS ist eigentlich eine künstll-
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che Konstruktion. Oes phonetlschs Systen der tet. SS orOndet 
sich auf die He. des ZO, während ihre Morphologie die H He.zur 
Grundlege het (vgl. Hahnutova 1969, 6). 
Die Geschichte des wk. IBsst sich in den He. des ZO zu-




 > C/l« d£- / t 
wk- > Cflt / d - , z - , J - , tlr 
0« i-
E , 
5° Die Vielfalt der Reelieetionen in den H Ha. und den He. 
des ZO IBsst sich in der überwiegenden Hehrheit der Fälle durch 
ne. Verniechung erklären, sie kenn auf die inteneiven Kontakte 
zwischen den Ha. zurückgeführt werden und ist das Ergebnie ver-
schiedener phonetischer Prozesss unterschiedlichen Alters. 
Vor der Bewertung der Zeugnisse der heutigen He. aUssen wir 
unsere Heteriallen ordnen. 
Von 8prachgeechichtllchen Standpunkt aus betrechtet können 
wir an der Stelle des wk. zwei Laute rekonstruieren. Oer 
eine Teil der He. deutet euf wk. hin. Oer endere Teil der 
He. geht euf einen enderen Leut zurück, der eller Wehrschsin-
llchkelt nach eine *dz- Affrikate war. Oie phonetischen Varian-
ten der Affrikate haben sich relativ früh hereuebilden kön-
nen. Eine der ältesten Varlanten des dz- Lsutee nuss die dz- Af-
frikate gewesen sein. Oie übrigen Reflexe
 d
z - , d-, z-
können euf diese Affrikaten, die in den ne. Systen euch heute 
noch vorhanden eind, zurückgehen. 
Hier erhebt sich eine Henge von Fregent 
e/ Welches Verhältnis bestand zwischen den ' y .
 u n
d den *dz-7 
b/ Wie elt ist dis Opposition zwischen den und den 'dz-? 
c/ Wann sind die verschiedenen Reflexe des vernuteten ehene-
11gen
 #
dz- zustande gekoanen? 
Die endgültige Beentwortung von Fragen solcher Art Ist in 
Rahnen dieser Arbeit wohl keua aöglich. Diese Fragen fordern 
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selbstverständlich eine susgedehntere Untersuchung. In einem 
kleinen Beitrag (s. Berta 1983a, 62-74) habe Ich darauf hinwei-
sen können, dass die Opposition 'j : *df in den tat. Ma. kein 
wk. oder tat. Problem ist. Es ist allgemein bekannt, dass man an 
Stelle des pk. *jr- (ich wUrde gern auch hier von einem pk. 'j-
Symbol ausgehen) in den kiptschakischen Sprachen teilweise einen 
Laut, teilweise eine d2- Affrikate oder irgendeine ihrer Ent-
wicklungen flndeti vgl. beschk., kar., nog. SS y-; kirg., 
kiptsch.-ösb. di-t ak-nog., karatsch.-balk., kkalp., kasak. SS 
i-. In den Me. ist das Bild auch im Falle dieser Sprechen nicht 
so einheitlich. 
Nicht nur die kiptschakischen Sprachen, sondern euch das ge-
samte türkische Sprachgebiet weist verschiedene Vertretungen 
auf. Ich hebe in dem erwähnten Beitrag versucht, die Reflexe in 
den Türksprachen auf einer Karte darzustellen und einige Folge-
rungen daraus zu ziehen. 
DaS Problem des wk. *J- kann elso Im Rahmen dieser Arbeit 
nicht gelöst werden, ich möchte hier lediglich in bezug euf die 
Herausbildung des heutigen Zustands innerhalb des tatarischen 
me. Systems einige Bemerkungen hinzufügen. 
6° Einer in der Fechliteretur ellgemein verbreiteten und an-
erkennten Anelcht nach sind die kasantatarlBchen und dz-
Laute auf ein zurückzuführen (vgl. RBsBnen 1949, 186). Olese 
These scheint nicht zu berücksichtigen, dass selbst schon der 
pt. Ausgangspunkt verschiedenertig interpretiert werden kenn. 
Zur pt. Rekonstruktion vgl. Doerfer 1976, 6 ff., 27-28 (mit eus-
fUhr1icher Literatur und Kritik), e. noch §2erbek 1970, 159 ff., 
und Ooerfer 1971, 328 Sp., wo letzterer feststellt»"...scheint 
es doch ebsolut klar zu sein, dass die heutigen Türksprachen mit 
Ausnahme des 2uva£ischen sämtlich von y- ausgehen...". 
In bezug auf die Chronologie des angenommenen dz- Man-
dela vertritt Doerfer die Ansicht, dass dieser Wandel erst nach 
dem 16. Jahrhundert stattfinden konnte. Doerfer weist euch der-
euf hin, dass die filteren kiptschakischen Denkmäler (AAH, AHL, 
ABH, AT, CC) auch in den Fällen ein und nicht ein enthal-
ten, in denen das Kasantatarische heute einen Jf- Reflex eufweiet, 
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vgl. ilde 'sieben', 5ep 'Feden, Zwirne'. (In den Codex Cumanicus 
kommt In einigen Wortformen die Schreibweise gl- vor. Dieser 
Buchstebenkoaplex kenn nach der Meinung von Gabaln als 3 aufge-
fasst werden, e. gleais [jfemlS3 'Frucht'. In anderen Fällen ist 
der Buchstabenkomplex fli- als l^fl oder t Yll zu Interpretieren, 
s. flil tjjfl] 'Jahr', flillan tiflan] 'Schlange' (Gabain 1959,63-
64| Llgeti 1981, 22). 
Adamovic aeint in seinen der tatarischen Spreche des IB.Jahr-
hunderte gewidmeten Beitrag, dass der *jr-> *d$- Wandel zu dieser 
Zeit zuaindest teilweise schon hat stattfinden können. Er fügt 
seiner Meinung bei, dass der behandelte Übergang nicht sehr al-
ten Oatuas sein kann, da das Kasantatarische den sog. Türk-
sprachen angehörte. Ursprünglich befend sich das Kesentatarische 
in einer Gruppe alt den Baschkirischen, Kuaükischen, Nogaischen, 
KrintetarIschen. In seiner Argunentation zieht Adamovii den Ge-
brauch des enlautenden in den Kokratischen, MlschärIschen, 
westsibirischen Tatarischen in Betrecht und er hebt hervor, dass 
diese Dialekte das ursprüngliche jf- auch heute noch bewahren. 
Ee existiert in der turkologischen Literatur eine der erster-
wähnten Meinung entgegengesetzte Ansicht, die nicht so allgenein 
anerkannt ist. Nach dieser Auffassung, die von den baschkiri-
schen Forscher T.M. Garlpov vertreten wird, ist das anlautende 
dl- in der Sprache der Wolgakiptschakischen uralt. Garlpov ist 
der Ansicht, dass das di- sich — wenn auch auf der Ebene der 
elten türkischen Olalekte — auf den urtürkischen Sprachzustand 
zurückführen lässt (Garlpov 1979, 150). 
Ich würde alch weder der ereten noch der zweiten Auffassung 
anschllessen. Bezüglich der Meinung von Garlpov habe ich Beine 
Vorbehalte schon oben ( 5° ) dargelegt, In bezug auf die An-
sicht von Ooerfer und Adaaovii seien hier die folgenden Gegen-
argumente angeführt« 
e/ Der konsequente Gebrauch des anlautenden in den westsi-
birischen Ma. des Tetariachen, in Nokratischen und Mlschfirischen 
(vgl. dazu 202) sagt nichts aus Uber eine späte Entstehung des 
dz-/.f- im Kasantatarischen. 
b/ Ich nehme an, dass der Zusammenhang zwischen der Sprache 
der mlttelkiptschaklschsn Denkmäler und dem Kasantatarischen 
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nicht so direkt und eng ist, wie es bei Doerfer angenommen wird 
(1971, 328 Sp.). Die Zeugnisse der mittelkiptschakischen Denk-
mäler sind in bezug auf die Geschichte der kiptschakischen 
Sprachen äusserst wichtig, ich denke aber nicht, dass diese 
Oenkmäler die Vorläuf-epr der heutigen kiptschakischen Sprachen 
darstellen. Der bedeutende Teil dieser Denkmäler spiegelt nicht 
die lebendige Umgangssprache der ehemaligen Kiptschaken wider. 
Als eine Ausnahme kann hier der Codex Cumanicus erwähnt werden. 
Das ist eine zweifelsohne hervorragende Quelle für das Studium 
des Komanischen. Oer Codex . Cumanicus ist aber komanisch und 
nicht alttatarisch geschrieben, und so kann er nur mit Vorbe-
helt als eine sprachgeschichtliche Quelle des Kasantatarischen 
betrachtet werden. 
Ein anderes Problem wird aufgeworfen im Zusammenhang mit den 
sog. wolgaturkischen Denkmälern. Uber das Wolgaturkische ist 
uns gut bekannt, dass diese Sprache unter den Vorfahren der Ka-
santataren und Mischärtataren verbreitet war. Doch gewähren die 
wolgaturkischen Denkmäler keine bedeutende Hilfe bei der Erfor-
schung der Geschichte der tatarischen Mundarten. Das Wolgatur-
kische stellt eine künstlich geregelte, In arabischer Schrift 
abgefasste Konstruktion dar. Das ist eine Sprache, die bei den 
Tataren verstanden aber nicht gesprochen wurde. 
c/ Doerfer hat recht, dass die Materiellen der Reisenden, 
Diplomaten von unschätzbaren Wert sind, da diese sprachlichen 
Aufzeichnungen die lebendige Sprache widerspiegeln können. Lei-
der habe ich während meiner Forschungsarbeiten feststellen kön-
nen, dass diese äusserst wichtigen sprachgeschichtlichen Quel-
len in bezug auf das Kasantatarische erst relativ spät entstan-
den sind. Abgesehen von einigen früheren Glossen haben wir gut 
verwendbare Materialien erst vom Anfang des 18. Jahrhunderts. 
Die im 15. und 16. Jahrhundert geschriebenen Denkmäler, MPL (s. 
Bang 1911, 91-103 + Photokopie) und NTJ (s. Pritsak 1966, 641-
54) stehen nicht in einem direkten sprachlichen Zusammenhang 
mit dem Kasantatarischen. 
Wir dürfen die Zeugnisse der mit lateinischer und kyrilli-
scher Schrift aufgezeichneten Quellen aus dem 18. Jahrhundert 
selbstverständlich nicht ausser echt lassen. Hier sei nur eine 
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klein« Wortliste angeführt, die ich meinem unveröffentlichten 
Register, das die alphabetisch geordneten Angaben aus den er-
wähnten handschriftlichen Quellen, Relaebeschrelbungen usw. 
enthält, entnahe. 
Die hier angeführten Beispiele sind nach den einzelnen Re-
flexen geordnet. Ich führe in jedem Fall nur Angaben aus eini-
gen Quellen en. Oe ich hier euf die Behandlung der quellenkriti-
schen und methodischen Probleme der Quellen verzichten muss, in-
terpretiereich, abgesehen von den wortanlautenden Konsonanten, 
meine Angeben nicht. Ich gebe die Angaben aus den Quellen mit 
lateiniacher Schrift (• L) in einer buchatabengetreuen Umschrift 
an, die Angaben aus den Quellen nit kyrillischer Schrift sind in 







> japräk id. (LNüller) 
japräk id. (LFischerL) 
Japrak'. Japraklar' (KPellasi 
"kaz-tat.") 
Japrakler' (KPellesi "mäi., 
bSk.") 
Janak 'Gesicht, Backe'> Janak'' id. (KRT) 
janait
1
' id. (KRTCM) 
Jannak''. Janpaklar''. Jajk-




J e r ~ Jir 'Erde' 
TSSP . 
Janaklar" (KPallasi "m85.") 
J a n S k " . Janpaklar" (KPallas 
•bSk.") 
> Juli' ld 













lultus'' id. (KRT) 
Iuldus' id. (KPallasi "kar-
tet.") 



















> tat. d|-, 
'jaxsl ^ ^jaksf 'gut, in > Dzahsf ld. (KPallas: "bsk.") 
Ordnung' 
> vgl. d/chatdmun 'Ich liege, 
ich lege eich' (LMüller) 
ü j chatdman Id. (LFischerG) 
dzatdman' ~ id. (KSlovesnik) 
Dfaturpa^liegen. sich legen' 
(KPallas: "bSk.") 
> d/chlll id. (LHUller) 
d/chill id. (LFischerG) 
dzll' id. (KPallas: "bsk.") 





*Jer ~*Jir 'Erde' 
ld. (KSlovesnik) 
> vgl. Dilngu 'Sieg' (KPallas: 
"kaz-tet. ) 
> d/cher ld. (LHUller) 
dzer'' id. (KSlovesnik) 
c/ wk. *J- > tet. dz-, fz-
Janak 'Gesicht, Bscke'> dfjanSk ld. (LHUller) 
dzjjanäk" ld. (KSlovesnik) 
djjanak id. (LFischerG) 
*3urt 'Heus' 
*3üz 'hundert' 
> dflurt id. (LHUller) 
d z W t ' ' id. (KSlovesnik) 
d/.lurt id. (LFischerG) 
> dflus id. (LHUller) 
dzi'us'' ld. .(KSlovesnik) 










JUrek 'Herz' * 
> tat. 1- (7 J-) 
> flglrme id. (KRT) 
> ilolt id. (ebd.) 
> tat. z-
> ZjaJ 'Sommer' (KPallas: "kaz-
tat.") 
> 2.1ur.1ek" id. (KPallas:"blk") 
1/ wk. *3- > tat. dj_-
*Jar kanat 'FIeder»aus'> Djarkant ld. (LFelk 3« 28Ä) 
*3ol 'Weg' > Olot (siel) id. (LFelk Spr.) 
#
3uij 'Behaarung' > Ojun 'Scham' (ebd.) 
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'jer 'Erde' > Dir' ld. (KRT) 
Das Sprachmaterlel aus des 18. Jahrhundert spricht für sich 
selbst. Die Vertretungen in unseren Beispielen fallen an der 
Stelle des Mk. 3- mit den Reflexen in den heutigen Ha., d.h. 
y - , dz-/
d
z-. d z - / V , (? 3-), z-> d- zusammen. Diese Realisa-
tionen sind selbstverständlich in den einzelnen Quellen in un-
terschiedlicher Distribution vorhanden. Einige Quellen, d.h. ei-
nige Na., auf denen diese Quellen fussen, weisen konsequente 
Vertretungen auf, so z.B. KPallass "kaz-tat." enthält in der 
Uberwiegenden Hehrheit der Fälle eine jr- Vertretung, KPallest 
"blk." weist einen djf- Reflex auf, in IFalk ist oft ein dj- zu 
finden. Es kommen euch solche Quellen vor, in denen die Reflexe 
des wk. *J- ein gemiechtes Bild daratellen, so z.B. LHUlleri 
d/ch-, d/j-, usw. 
Selbstveretändlich ist die Sachlage in bezug euf die Angaben 
in unseren Quellen nicht so einfach. In einer Quelle spiegelt 
eich nicht nur eine Ha. wider, die Quellen Bind voneinehder 
nicht immer unabhängig, es gibt K Quellen die von L Quellen ab-
geschrieben sind und umgekehrt. Hier soll auf die Behandlung 
dieser Fragen verzichtet werden. Ich möchte nur darauf hinwei-
sen, dass diese wichtigen Quellen der tatarischen Sprachge-
schichte und der Geschichte der tat. Ha. erst nach einer Klä-
rung der diesbezüglichen philologischen Einzelheiten eusgewer-
tet werdun können. Ohne die nötigen Kentnisse Uber Quellenfilia-
tion und innere Kritik der einzelnen Quellen wäre es unmöglich 
zu entscheiden, was z.B. der ¿- Buchstabe in der Bog. LFischerL 
Quells bedeutet, welchen Lautwert bzw. welche Lautwerte der c-
Buchstabe in der genannten Quelle haben kann. S. dazu: 
dz-, cay 'Bogen*, cer 'Erde', eil 'Wind', eil • clll id. 
dz-« ¿lurt 'Haus', canak 'Gesicht, Backe', fclus-mvn 'hundert-
tausend*. 
Auf die Frage^, in welchen Fällen wir einen dz bzw. dz Laut 
lesen mUssen, antwortet die Quelle LHUller. Finden wir in dieser 
Quelle einen Buchstabenkomplex d/ch. lesen wir in LFischerL das 
Schriftzeichen c als dz. Befindet sich in LHUller ein Buchsta-
benkomplex d/l. muss der Buchstabe c in LFischerL eis dz gelesen 
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Morden. Oer Zusammenhang der beiden Quellen lässt sich exakt be-
Meisen. Oie eine (aber nicht die einzige!) Hauptquelle der be-
rühmten Leningrader Handschrift von Fischer bildete das Grundma-
nuskript der Sammlung von Müller oder eine gute Abschrift dieses 
Manuskriptes. 
In einem Fall können wir eventuell eine ts Vertretung an 
Stelle des Mk. finden! Edus'' 'Stern' (KRTCM). Vgl. hier 206 
Uber die ts Vertretung in der ZKas. und der ZBast. Ma. Das Feh-
len des reduzierten Vokals in der ersten Silbe und das Ver-
schwinden des -1,- lassen sich gut erklären. Die Richtigkeit die-
ser Angabe steht aber nicht ausser Zweifel. Vielleicht stehen 
wir hier einfach einer falschen Abschrift gegenüber. 
Oer oben angeführten Wortliste möchte ich noch eine kurze Be-
merkung hinzufügen. Ich habe neben den Angaben aus dem PBllas-, 
sehen Wörterbuch die sich dort befindlichen kurzen Hinwelse in 
bezug auf die sprachliche Zugehörigkeit des betreffenden Wortes 
beibehalten. Unter diesen Abkürzungen bedeutet "bSk." selbstver-
ständlich baschkirisch, die hier angeführten Angaben mit der Be-
zeichnung "b£k." stammen aber sicher aus einer tatarischen Ma. 
Es sei hier auch die Tatsache erwähnt, dass es in dem Wörterbuch 
von Pallas auch Angaben gibt, die nicht nur als "b&k." bezeich-
net sind, sondern dieser Abkürzung völlig entsprechend tatsäch-
lich baschkirisch sind. 
7° Oie tatarischen LW in den benachbarten Sprachen vermit-
teln uns sehr wichtige, weitere Informationen über die alten 
Verhältnisse euf dem tat. Sprachgebiet. Die LW aus der tat. 
Sprache können also als eine spezielle Quellengruppe für unsere 
Zwecke ausgebeutet werden. In bezug auf die Geschichte des wk. 
geben sie uns leider relativ wenig Auskunft. Die Gründe für 
diese Tatsache sind in den benachbarten Sprachen, die die tata-
rischen LW entlehnt haben, zu suchen. 
a/ Paasonen hat aus der Untersuchung der tat. LW im Mordwini-
schen richtig folgern können, dass diese LW aus M Ma. ins Mord-
winische eingedrungen sind. (1B97, B-9). Aufgrund der einschlä-
gigen LW im Mordwinischen können wir annehmen, dass sie im Tata-
rischen einen Laut im Anlaut gehabt haben. Die tatarischen 
Elemente der mordwinischen Sprache bieten uns dementsprechend 
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nur Information über den konsequenten Gebreuch des jr- ii H. Öle-
se Auskunft scheint euf den ersten blick nicht vielsagend zu 
sein, doch kenn eie uns von Nutzen ssin.Obsn (s.201) hebe ich 
dereuf hingewiesen, dess der regelaSssige Reflex des wk. 
in der auf dem Gebiet der Mordwinischen Republik gesprochenen 
MLab. MB. der Laut ist. Aufgrund der Regelafisslgkelt könnte 
d« 
•an noch vermuten, dass die z- Vertretung in der MLab. Me. el-
ten Detums aei. Die tot. LM der mordwinischen Spreche sprschen 
ober eindeutig gegen diese eventuelle Annehae. 
b/ Die Untersuchung der tat. LM la MotJakischen bietet uns in 
bezug euf die Geschichte des wk. nicht viel Neues. Neuer-
dings hat sich S. Csúcs In seiner Habilitationsschrift alt den 
Fragen der teterlschen—wotjakischen Kontakte beschäftigt. In 
ssiner Abhsndlung zählt er etwe siebzig Mörter euf, die eus dea 
Tet. entlehnt sind und la Mortanlaut im WotJ. z-) auf-
weisen (1983, AS). Die ebsolute Mehrheit dieser Mörter kenn ober 
in unserer Hinsicht nicht in Betrscht gezogen werden, da die 
j- und d
1
- Realisationen nur In den Ha. vorkommen, die euch in 
den wotjakischen Erbwörtern an der Stelle des die aa. Reflexe 
d'-, eufweisen. In dem anderen Teil des wotj. Sprechge-
bietes ist der wotj. > d > , (3-) Mandel unbekannt. Die 
tet. Elemente weisen im Mortenlaut einen wotj. J- Laut auf, und 
wir haben keinen Grund anzunehmen, dass das wotj. J- in diesen 
Fällen nicht euf tet. jr- zurückgeht. Dies Ist der Fell in der 
wotj. SS und in den nördlichen, zentralen und südlichen Ha. der 
wotjakischen Sprache. Die Annehme einer eventuellen tet. *dz-/ J[ 
— * wotj. Leutsubstitutlon scheint völlig unbegründet zu 
ssln. Msnn such in einer begrenzten Anzahl von Mörtern können 
wir doch euch in diesen Ha. das Vorhandensein des wotj. z- nach-
# v 
weisen. In diesen LM aüssen wir von einem enleutenden tat. dz-/ 
ausgehen. Unter diesen LM befinden sich neben einigen Ele-
menten er.-np. Herkunft und tat. Vermittlung die in den einzel-
nen Me. unterschiedlichen Mortformen %ln. zén. y.1»n, jitfn usw. 
'Verseaalung' (vgl. wk. *3fy- 'sammeln'). Das Mort weist keine 
chronologischen Kriterien in bezug euf die Zelt der Entlehnung 
euf. Es ist aber in den wotj. Ha. weit verbreitet, und.ee kenn 
la MotJ. alten Oatuas sein. Die innere wotj. Schwenkung von 
- 221 - c 
4 « «• i-
^iltn scheint jedoch euf die Entlehnung verschiedener tat. 
Formen hinzuMeisen, obwohl wir diese Schwankung auch als innere 
wotj. Innovation auffassen können. 
Ole Zeugnisse der tat. LH in der wotj. Sprache in bezug auf 
das Schicksal des wk. 3- können auch irreführend sein. Ich 
•öchte den Leser In diese« Zusammenhang auf die folgenden Um-
stände aufmerksam machent 
1/ Abgesehen von den sog. peripheren wotj. Ma., die von dem 
14. Jahrhundert an ble auf den heutigen Tag mit den tat. Ma. 
Kontakte haben halten können, finden wir auf dem wotj. Sprachge-
biet nur solche Ma., die nur mit denjenigen Ma. In Berührung ha-
ben atehen können, die an Stelle dee wk. *3- ein tat. j- aufwei-
sen. Oiese Verbindung der wotjakischen Gruppen kann mit den Nok-
raten besonders eng gewesen sein. Csúcs meint, dass die wotja-
kisch—nokratischen Kontakte schon in dem 14. Jahrhundert inten-
siver Nstur waren (vgl. 1983, 29). 
2/ Die Forscher der wotj. Sprachgeschichte nehmen an, dass 
der wotj. Mandel d- in den peripheren Ma. unter 
tat. Einfluss zustande gekommen ist (vgl. Kelmakov 1974, 56-67 
und ähnlicherweise Csúcs 1983, 45). Mle bereits erwähnt, Ist 
dieser Mandel nur in den peripheren wotj. Ma. bekannt. Mir 
wiaaen, dass die peripheren Ma. etwa im 17. Jahrhundert in eine 
von den übrigen wotj. Ma. Isolierte Lage gerieten. Der behandel-
te Lautwandel hat alao erst nach dem 17. Jahrhundert in den pe-
ripheren Ma. des Motjakischen einsetzen können. Dieser Mandel 
hat sich auch auf die wotj. Erbwörter ausgedehnt und allgemein 
verbreitet. Aufgrund der tat. LM des Motjakischen können wir al-
so feststellen, daas das Auftauchen dea tat. eine um 
vieles ältere Erscheinung ist, als das bei Doerfer und Adamovli 
vermutet wurde. 
c/ Aufgrund der tat. LM in der tscheremissischen Sprache kann 
lediglich festgestellt werden, dass das Tsch'eremlssische die 
einschlägigen Härter aus den y-Ma. des Tatarischen entlehnt hat 
(vgl. Rösänen 1923, 11). Darauf weiet z.B. ganz klar das tscher. 
Hort 1änl»k. janltk. jalntk 'Tier' (e. Rösänen 1923, 28) *ln, in 
dem das anlautende *y- im Tatarischen an der Stelle eines np. *J[ 
hat stehen können. 
- 222 - c 
B° Oie Tatsache, dass die benachbarten finnisch-ugrischen 
Sprachen das beträchtliche Alter der Opposition y-id?-/5- in den 
tat./Mk. Dialekten nicht sonderlich bestätigen, scheint mir 
nicht von grundlegender Bedeutung zu sein. Ziehen wir die geo-
graphische Verbreitung der tat. dz- u n d H a . in Betracht (vgl. 
HTD 3« 241 und die beillegenden Karten), so können wir feststel-
len, dass die d?-/.1- Reflexe in den tat. Ha. — abgesehen von 
der ZBast. und der ZKes. Ha. — in der zentralen Zone des 
Sprechgebietes euftauchen, während die Ha., alt denen die in der 
Nachbarschaft des Tatarischen gesprochenen Fremdsprachen Kontak-
te haben, einen y- Laut im Anlaut aufweisen. 
Diese territoriale Distribution der Reflexe kann kein Zufall 
sein. Auf der Karte wird sichtbar, dass das Areel der dz-/J- He. 
durch eine ringförmige Zone der Ha. von dem Areel der y-
Ha. getrennt wird. Oie spöteren Migrationsprozesse und Berührun-
gen haben das Bild etwas nuancieren können. 
Ich halte den Gebrauch des di- an Stelle des wk. im Tata-
rischen für keine ereale Erscheinung. Wir dürfen nicht ausser 
acht lassen, dass es in der ZKes. und der ZBast. Ha. einen kon-
sequenten Gebrauch des anlautenden dz- gibt. Oie ZKas. Ha. be-
findet sich mindestens schon so lange in einer isolierten Lege 
wie die Ha. der Nokraten. Oie Entstehung des anlautenden di- in 
der ZKas. Ha. kann nicht ale Resultat einer spontanen, inneren 
Entwicklung bewertet werden, sie ist von der Entstehung des dz-
in den anderen Ha. des ZD kaum unabhängig. Oie kassimowschen Ta-
taren leben etwe seit dem 15. Jahrhundert von den übrigen Tata-
ren getrennt, die Getauften gerieten im 16. Jahrhundert in Iso-
lation. Beide Ha. weisen Im Anlaut das d?- auf. Aufgrund dieser 
Tatsachen kenn die behandelte Erscheinung kaum für eine Innove-
tlon jüngeren Datums gehalten werden. 
Die schriftlichen Quellen aus dem IB. Jahrhundert haben klar 
gezeigt, dass das dz- zumindest in einem Teil der Ha. schon . 
keine Affrikate mehr, sondern ein Spirans war. Wir sehen also in 
den schriftlichen Quellen ein Bild,,das mit dem heutigen Zustand 
zusammenfällt. Wir können also nicht annehmen, dass das "y- erst 
nach dem 16. Jahrhundert zu einem '''dz- geworden ist — wir haben 
sogar gesehen, dass Adamovic der Helming ist, dass dieser Pro-
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zess im 18. Jahrhundert noch im Gange War — und die neuent-
standene Affrikate sich gleich oder kurz danach spirantisiert 
hat. Diese These scheint nicht überzeugend zu sein. 
9° über die Geschichte des wk
 #
J- kann zusammenfassend fest-
gestellt werden: 
1/ Vom historischen Standpunkt aus betrachtet existierten ne-
ben den M Ma., die ursprünglich Ma. waren, mindestens zwei 
unterschiedliche Ma.-Gruppen, die heute zu dem ZD gehören. Die 
eine Ma.-Gruppe fiel In bezug auf den Gebrauch des anlautenden 
mit dem M Dialekt zusammen, die zweite Gruppe der Ma. hat im 
Wortanlaut einen d$- Laut gehabt. 
2/ Oer deutliche und charakteristische Unterschied zwischen 
den Ma. und
 #
d¥- Ma. bestand etwa bis zum Einsetzen der in-
neren Migrationsprozesse, dem Fall von Kasan und der Verbreitung 
der russischen Kolonisation. 
3/ Das Epizentrum der Verbreitung des anlautenden di- befand 
eich etwe in dem mittleren Teil des Gebietes des Kasanischen 
Chanate. In dieser Zone können wir aufgrund unserer Kenntnisse 
in bezug auf die Ansiedlungsgeschichte kaum mit bedeutenden Mig-
rationsprozessen rechnen. So können wir annehmen, dass die wäh-
rend des 13. Jahrhunderts hierher eingewanderten Kiptschaken auf 
diesem Gebiet den dz- Lautwandel mitgemacht haben. Dieser 
charakteristische ma. Zug, der diese Ma. von den übrigen tat. 
Ma. abtrennt, kam also aller Wahrscheinlichkeit nach auf diesem 
zentralen Gebiet zustsnde. 
4/ Im Felle des *jr-> dz- Wandels, der nur in einem Teil der 
ehemaligen wk. Ma. erschien, können wir annehmen, dass im Hin-
tergrund dieses Lautwandsla ein fremder Einfluss, ein fremd-
sprachiger Anlass gestanden haben kann. Dieser Einfluss musste 
von der Seite derjenigen Wolgabolgaren ausgegangen sein, die 
früher auf demselben Gebiet ansässig waren. Die' Kiptschaken ha-
ben nach dem 13. Jahrhundert die Wolgabolgaren allmählich assi-
miliert (vgl. Hallkov Ii/8, 100 ff., Röna-Tas 1982a, 125-26). In 
der Sprache der Wolgabolgaren war In dieser Zeit der b (kannte 
ab.
 #
dz-> s- Wandel noch nicht vollkommen vollzogen ( vgl. Rdne-
Tas 1970, 938). 
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5/ Als eine theoretische Möglichkeit sei hier erwähnt, dass 
der Gebrauch des anlautenden dz- nicht unbedingt in der Wolga-
Gegend in der Sprache der Vorfahren der Kesantataren aufgetaucht 
sein MUSS. Die in der Mongolenzeit in das Wolgagebiet eingedrun-
genen Kiptschaken können diese sprachliche Besonderheit auch 
dorthin Mitgebracht haben. In diesen Falle wBre die y-kiptscha-
klsche Sprache vielleicht Mit dea kiptschakischen Idioa iden-
tisch, das schon früher, in vorMongolischer Zeit in den Wolge-
bolgarischen Reich gesprochen worden ist. 
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1° Obwohl die heutigen ma. Vertretungen darauf hinzudeuten 
scheinen, dass man sehr früh an Stelle der ehemaligen wk.
 #
C-
Affrikate verschiedene Laute annehmen muss, halte ich es für un-
nötig , von einem anderen Symbol als dem — vgl. z.B. 'j- — 
auszugehen. 
Ich beginne mit der Übersicht über die Reflexe des wk. 
in den Ma. des ZD. 
2° Die grosse Mehrheit der Ma. des ZD weist en Stelle des wk. 
einen Spirans auf. Oleser Laut wird in der tateriechen dia-
lektologischen Literatur konsequent durch einen £ Buchsteben 
bezeichnet. Da ich in dieser Arbeit die Angaben immer In trene-
literierter Form wiedergebe, verwende ich in diesen Fällen ein 
c Schriftzeichen, das aber einen [&] Laut bezeichnet. Dee Lllist 
also ein langer, palatalisierter Konsonant, und kein [|] Leut 
(vgl. Kurbatov 1969, 107t "pri proiznesenli E k tverdemu nebu 
priblllaetsja perednjsja ¿est* Jazyka neskol'ko Slre, £em pri | | 
artikuljaciJa zvuka 6 vsegda bolee perednjaja, Sem pri !..."). 
Der Spirans ist die regelmässige Vertretung in den folgenden 
Ma.t ZT-ya. (mit Ausnahme der Untermundart der hiesigen Geteuf-
ten), ZKmil., ZV-A, ZMinz., ZBÖre, ZOrnb., ZGäy., ZNgb-kr&., 
ZT-K (nur ein Teill), ZKaz-er. (mit Ausnahme einiger Untermund-
arten, s. noch unten). Das bedeutet, dass die Isoglosse der Spl-
rantisatlon im Falle der stimmhaften und stimmlosen Affriketen 
zusammenfiel. Es gibt also keine Ma., in der die stimmhaften und 
stimmlosen Affrlkaten in bezug auf ihre Beteiligung en dem Pro-
zess der Spirantisation voneinander abweichen. Der einzige Un-
terschied zwischen diesen Ma. besteht darin, dass nicht Jede 
2-Ma. eine J-Ma. ist. 
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Mk. '¿-(Affrikate) > ZO ¿-(Spirans) 
'¿al 'grau (Pferdefarbe) *> ZGBy. ial id. (TTOS) 
*2eiek 'Blum' > ZMlnz.BBl. EBEkB id. (Raaaza-r
 nova 1979, 35) 
*£fk- 'hinausgehen' > vgl. ZMlnz.BBl. fcfofp-CTp 
" 'hinausgehend' (ebd.7, ZNgb-
krS. gfnarefygf 'nicht hin-
ausgehen lassend' (MTO 3,207i 
2,oben) 
'iakfr- 'schreien' > vgl. ZNgb-kr3. ¿akfrfp 'ein-
ladend' (a.a.O. ~211iB,oben) 
3° Oie Me. Bit einer starksn Affrikate, so die ZKo8.(Hshauto-
vs 1955, 143), die ZBast. (Hehautove 1974, 34) und die Me. alt 
einer Affrlkete alt schwachea Verschlusseleaent, so die ZT-ye. 
krs. (Arslsnov 1965, 16), ZKez-ar.krS.M (Bajezitove 1979, li<), 
ZKaz-er.krS.T (Borhanova 1977, B4), ZKaz-ar.d&b. (Burganova 197B 
B2) und die ZNokr-glz. (Burganova 1962, 2B) erwähnen wir zusaa-
aen in einer Ketegorle. In einigen der in dieser Kategorie an-
geführten Ma. ist das wk. *£ in nichtanlautender Position zua 
Spirans geworden (vgl. Arslanov a.a.O., Bajazttove a.a.O.). In 
der ZNokr-glz. Ma. erscheint in einigen LH vor einea -S- infolge 
von Oisslmllation ein affrikanisierter Ct'3 Laut, s. hier unten 
(II) (vgl. Burganova 1962, 27). 
wk. *«-(Affrlkete) > ZO tS/^ü (Affrikate) 
'¿Uprek 'ein Stück voa > ZBast. tggpräk 'Handtuch' 
" Kleid' (Mahautova 1964^33) 
(vgl. Clauson 398sb) 
*6e6ek 'Blues';» > ZBast. tSitgal} id. (ebd.) 
'Sek 'genau, eben' >vgl,, ZKez-ar.krl.M ul *iao?n-
da 'daaals'(Borhanova 1977, 
* 77 t 4, oben) 
. \ • 
In den Ma. der Getauften bei Kesan und auf dea Gebiet der 
t * ^ 
ZKaz-ar.dbb. Ha. taucht ausser der erwähnten regelaBssigen Ver-
tretung euch die I^s] Affrlkete auf. Als ihre fakultative Vert-
onte erscheint neben der. Affrikate auch ein Spirens. In 
nichtanlautender Stellung tritt in diesen Mia. en Stelle des wk. 
#
c auch die s Realisation auf, die Ausdehnung dieser Variante 
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auf die enleutende Stellung scheint äusseret sporadisch zu sein. 
Mk. *iap- 'schlagen' > vgl. ZKez-er.krS.H *saptf 'er 
schlug' (Bajazitova 1979,117) 
'¿ecek 'Blume' > ZKaz-er.krg.H
 t
sätsSk ld. 9
 (ebd.) " 
*6fk- 'hinausgehen' > vgl. ZKaz-er.krS.H *s|qam 
' ~ sfpam 'Ich gehe hinaus' 
(Burganove 1978, 90) 
Die hier engeführten Beispiele sind such mit Anlaut be-
legt. Es besteht eleo ein vollkommener Perallelismus zu der 
Schwenkung en der Stelle des wk. 3- In den untersuchten Ha. 
4° Als regelmässiger Reflex ist in der z l £ k . He. die starke 
[ts] Affrikste zu betrechten. Oer c Laut ist auf dem Gebiet 
dieser Hs. völlig unbekennt. Mir finden sogar in den neuen russ. 
LM sn Stelle dee russ. c einen [ts] Leuti vgl. tslsnfy 'ehrlich' 
4 — r u s s . Ü»»tny.1 id., tslnawnlk. 'Beamte' 4 — russ. ¿inovnlk id. 
(Yusupov 1976, B8). 
'¿Ibin 'Fliege' > ZÜik. tseben id. (Yusupov 
a.a.O.) 
*gfk- 'hinausgehen' tsfk id. (ebd.) 
"jap- 'schlagen' tsap- id.(ebd.) 
Oer in der ZZlet. Ha. aufteuchende Reflex des wk. *6- ist 
der isl Laut, der in dem Beschkirischen seine Perellele hat. Die 
ZZlet., beschk. Vertretung kann unmittelber zu <
#
ts- führen. 
Oes bedeutet, dess sich die oben behendelte ZÜ2k. Vertretung den 
erealen Verhöltnissen gut enpesst. Die hiesigen Ha. weisen slso 
eine gemeinssms Eigenschsft auf, in bezug euf die Vertretung des 
wk. verholten sich diese He. anders ele die übrigen tot. Ha. 
Das Verbreitungsgebiet dieser Erscheinung ist noch Osten hin 
Ziemlich eusgedehnt. Die Hehrheit der westsibirischen tot. He. 
weist dieselbe Eigentümlichkeit euf (vgl. die kurze Zusammen-
stsllung von Rdne-Tee 1982, 437 eufgrund der Haterialien von Tu-
•a£eve 1977). 
\ 
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6° Die Realisationen des ZD 
dargestellt werden: 
> ZZlat. slskfi id. (HaJrutdino-
va 197*7357 
> vgl. ZZlat. salflf 'Sense' 
(ebd.) 
> vgl. ZZlat. sftsfrfqfz 'ohne 
Ausweg, aussichtstes* (HaJ-
rutdlneva 1979, 65) 
können in dem (eisenden Schema 
> A : i- (Spirans) 
wk. > B: t£- / li-
C: tä-
D: S-
Bevor ich diesen Vertretungen einige Bemerkungen hinzufüge, 
wollen wir uns euoh die M Vertretungen des wk. *ji- anschauen, 
7° Die M Ma. erfordern keine ausführliche Darstellung. Ihrer 
traditionellen Klassifikation nach (vgl. neuerdinps etense Mah-
mutova 1978, 16 ff.) zerfallen ale in zwok wesentliche Cvuppen, 
io die Gruppe der c-Ma. und in die Gauppa der K-Me. .Aus den 
neueren ma. Untersuchungen wissen wir, dass ae in elmigen peri-
pheren und unter der Wirkung des 20 sloh befindlichen H Ma. auch 
sekundäre Besonderheiten gibt. Biese neuen Ersefeeirtwagen nuan-
cleren das traditionelle Bild der ma. Vertretungen: c-Ma.:[ts], 
t^s], und 2 - M a . t S [ t | } , H 
In den MOrnb.S und MSrnb.A Untermundarten (Sadykova 1979, 94) 
und in der MSter. Ma. (Ramazeneve 1984, 123) fällt infolge des 
späteren fremden Einflusses der regelmösslge Reflex mit dem der 
tat. SS zusammen. Nahmutove beobachtet einen Unterschied anderer 
Art auf dem Gebiet der MCna. Ma. (1974, 30). In dieser Ma. wäre 
als regelmässige Vertretung der U s ] Laut zu erwarten, dosh ist 
hier die allmähliche Verbreitung des tc- [ts] wahrzunehmen.Biese 
neue Eigentümlichkeit lässt eich ebne Zweifel auf den Elnfluss 
der benaehberten ZKes. und ZBaet. Ma. zurückführen. Eine Identi-
sche Beobachtung haben wir im Falle der Geschichte des wk. *3-
registrieren können. 
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Abgesehen von den sekundären und sporadischen Unterschieden 
lassen sich zwei Gruppen der M Ma. aufgrund der Realisationen 
des wk. 'c- voneinander abtrennen. 
1. Die c-Ma. (Ihre ausführliche Anführung s. 190) 
wk. 'cal- 'abschneiden* > vgl. HSrg. tsalgf' 'Sense' 
(Sakirova 1955, Iii) 
'¿fk- 'hinausgehen' > vgl: MBayk. tsfgfp 'hinaus-
* gehend' (Hahmutova 1962, 70), 
HCst. tsfga 'er geht hinaus' 
(Sämgunova 1962, 192t 11,un-
ten) 
'iojrun 'Bronze' > HSrg. tsgyfn 'Rohelsen' (Sa-
kirova TTeTS".) 
Oie Lautqualität des c Reflexes hängt von seiner phoneti-
schen Umgebung ab. In hintervokallschen Wörtern ist ein [ts) Laut 
zu finden, in vordervokallachen Wörtern tritt ein palatalisier-
ter [t's'3 Laut auf. Merkwürdigerweise befindet sich eine stark 
palatBlislerte Variante des /c/, d.h. ein It"rf' 1 Laut in der 
Nachbarschaft von einen -ü- (Sakirova 1955, 115). 
Oer c Reflex erscheint auch an Stelle des sekundären wk. 'i-. 
(pt. 's- ) wk.'£a2-~ *6e£- 'söen'>HSrg. t's'ät's' id. (Sakirova 
1955, H D 
(pt. 's- ) wk.'5a5 ~'ie| 'Haar* > t's'ät's' ld. (ebd.) 
(pt. 's- ) wk.*gang-~*gen&- > t's'änt's'- id.(ebd.) 
~ 'durchstechen' 
Abweichungen von den systenetischen ts- bzw. t's*- Vertretun-
gen kommen nur in zwei kleineren Zonen v o n 
In einer Untermundart der MSrg. Ha. Ist die regelmässige Ver-
tretung der palatalisierte S'T Laut. 
Der systematische Reflex der MÜst.krs. Ha. ist eine Affrikate 
mit einem schwachen Verschlusselement: 
In beiden Zonen ist also der Parallelismus mit dem Schicksal 
des wk. zu registrieren. Vgl. hier 200 ff. 
2. Die 6-Ha. (Ihre ausführliche Anführung 6. 201) 
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* hanove 1962, Wi * 
*£a6 'Heer' > MTen., HLmb. fo^ id. (ebd.) 
'¿akfr- 'schreien' > vgl. MKuzn.
 t
8ekfre 'er/ele 
" ladet ein' (Hahmutova 1962a, 
139:17,unten) 
B° Die Reellsationen des wk. sind einfsch zu Uberblicken, 
wir brauchen sis nicht schemetisch zusammenzufassen. 
Mir haben gesehen, dess dis Geschichte des wk. mit de« 
Schicksal des Mk. symmetrisch ist. An dieser Stelle müsssn 
wir aber euch darauf hinweisen, dass zwischen den Vertretungen 
der beiden wk. Leute auch deutliche Unterschiede existisren. 
Diese Unterschiede lessen sich auf die Tatsache zurOckfUhren, 
dass die treditionellen c- und £-Hi. (abgesehen von der Unterma. 
der HSrg. Ma., in der die sl Vertretung erscheint) die Affriks-
ten bewehrt haben und an deren Stellen z.B. keine Verschluss-
laute auftreten (vgl. 200 f.: die £ Vertretung des wk.
 #
3 - ) . 
Die Mortformen tlsmä 'Quelle', tlsen- 'sich entkleiden' usw. ge-
hören selbstverständlich in eine endere Kategorie, s. hier un-
ten. 
9° Ich verfolge die Spuren der Veränderungen des ehemaligen 
wk. nicht so ausführlich wls ich es bei dem wk. *3- geten 
habe. Ich. verzichte hier auf die Darstellung der sprachge-
schichtlichen Angaben, sie wUrden uns wenig Neues bringen. 
Das ganze kiptschekische Naterlel und die sprachlichen Ange-
ben der finnisch-ugrischen Sprechen der Molga-Gegend sind in dem 
schon erwähnten Beitreg von Rtfna-Tas (1982, 429-47) dargestellt. 
Seine Zusammenstellung bietet uns einen wichtigen Ausgangspunkt 
bei der Auswertung der Reflexe in den H Ha. und in den Ha. des 
Z0. 
\ 
1. Innerhalb der Ha. des Z0 können aufgrund'der Reflexe des 
wk. 'c- keine unterschiedlichen Ha.-Gruppen aufgestellt werden. 
Oie Basis fUr alle Reflexe bildet das wk. Zu dieser Fest-
stellung stehen die ZZlet. s- und ZEck. ts- Vertretungen im Wi-
derspruch. Sie können fUr sekundär gehalten werden. In bezug auf 
die ts- Vertretung in der ZEik. Ha. erwähnt Yusupov, dass dieses 
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ma. Merkmal als eine zurückgebliebene mischörische Spur aufzu-
fassen sei (1976, 88) und er fügt dann noch hinzu, dass die ein-
heimische Bevölkerung sich für Mi schären hält. Yusupov bietet zu 
Beginn seiner Abhandlung eine kurze Übersicht Uber die Geschich-
te der hiesigen Bevölkerung aufgrund archivallscher Dokumente 
(a.a.O. 72 ff.). Aus diesem kurzgefassten Überblick geht hervor, 
dass die ethnischen Gruppen des Gebietes ein äusserst gemischtes 
Bild abgeben. Ende des 16. Jahrhunderts waren hier sibirische 
Tataren ansässig, später drangen kasanische Tataren, Mischären 
und auch Baschkiren in dieses Gebiet ein. Wir können die Mög-
lichkeit nicht ausschliessen, dass wir auch mit der Einwanderung 
solcher M Gruppen rechnen müssen, die eine c-Ma. gesprochen he-
ben. Aufgrund unserer Kenntnisse Uber die M Migrationsprozesse 
können wir trotzdem Yusupov nicht zustimmen. Die Einwanderung 
der M Gruppen hat nicht sehr frUh stattfinden können, und Ihre 
Zahl kann nicht sehr hoch gewesen sein. Oer ma. ts- Reflex lösst 
sich also kaum auf die hier "in Spuren Übriggebliebene M Spre-
che" zurückführen. 
Wir können eher vermuten, dass der Gebrauch des ts- Reflexes 
in diesem Areal alten Datums ist. In der westlichen Zone des 
Verbreitungsgebietes des sibirischen Tatarischen finden wir bis 
auf dBn heutigen Teg eine ts- Vertretung, das baschklrischs s-
kann gleichfalls zu
 #
ts- führen. Ich nehme en, dass die ts- Ver-
tretung in der Sprache der während des 17. und IB. Jahrhunderts 
eingewanderten Klptschaken (d.h. kasanischen Tataren und Mischä-
ren) erst In diesem Areal hat erscheinen und sich dann allgemein 
hat verbreiten können. Ee ist interessant, dass dae JJ- nicht der 
einzige Reflex des wk. *J- Ist. Auf dem Gebiet tauchen noch wei-
tere, territoriel begrenzte Reflexe z-, d'-. JJ- auf (s. 209). 
Die ZZlat. Vertretung s- lösst sich ebenso mit arealen Grün-
den erklären. Die ZZlat. Ma. befindet sich in der Zone des Ver-
breitungsgebietes des historischen c- Reflexes, wo die Spiranti-
sation vollständig vollzogen worden war, vgl. baschk. s-. Da die 
Gruppen der kasanischen Tataren und Mischären auf diesem Gebiet 
erst während des 18. Jahrhunderts und noch später erschienen 
(vgl. Hajrutdlnova 1979, 44 ff.), ist es sehr wahrscheinlich, 
dass der konsequente Gebrauch des s- in der ZZlat. Ma. nicht von 
- 252 - c 
einen wk. *£->*£-> s- Handel, der in der Ma. stattgefunden hat, 
zeugt, sondern infolge einer Systemausgleichung zustande gekom-
•en ist. 
2. Die in den M Ma. beobachtete Distribution der c- und E-
Vertretungen scheint euf eine alte M Opposition hinzuweisen. 
Zwischen den einzelnen c-Ha. besteht seit Mehreren Jahrhunderten 
keine BerUhrung «ehr. Oer konsequente Cebreuch des anlautenden 
ts- und *s- in diesen Ma. scheint dafür zu sprechen, dess diese 
ma. Eigentümlichkeit in ihnen schon vor ihrer Auseinanderwande-
rung Im 16. Jahrhundert vorhanden war. Bei den £-Ha. der HlschS-
ren müssen wir von einem wk. ausgehen, genauso wie es bei 
den He. des ZD der Fell Ist. 
Oer ausschliessliche Gebrauch dee ts- bzw. dee t&- ist euch 
in den russischen Ha. des Wolgagebietes bekennt. Das sog. "co-
kanje" bzw. "¿okanje" ist als ein wichtiges Klassifikationsmerk-
mal bei der Aufteilung der russ. HB. ZU betrachten (vgl. Smolja-
kove 1977, 66 ff., s. noch Klparsky 1963, 125-26). Die russ. ms. 
Erscheinung wird meistens auf den Einfluss des finnisch-ugri-
schen Substrats zurückgeführt, ich bin aber der Heinung, dess 
Hahmutova recht hat, wenn sie ausführt (197B, 66), dass diese 
Frage zur Zelt noch offen bleiben muss. 
3. Die regelmässigen Realisationen des wk. 6- in den H He. 
und in den Ha. des ZD geben euf der Kerte ein sehr eufschluss-
reiches Bild eb. Oieses Bild kann In einem Scheine in der Rich-
tung von Westen nach Osten folgendermassen dargestellt werdem 
I II/III IV V VI 
Ii" t6-/ta- c- s- ts-
In der I. Gruppe sind die ZBast., die ZKas. Ha. und die sich 
im Norden befindliche ZNokr-glz. Ma. zu finden. Die Gruppen II/ 
III bezeichnen die 2- und c- Ma. des M . Die ersten drei Gruppen 
bewahren die Affrikaten. Die sich an der Wolga in Richtung Si-
birien befindlichen Ha. des ZD und die baschk. Ha. weisen echon 
den Spirans auf. Die ZE£k. Ha. («VI), die an der Grenze der 
neuen Zone zu finden ist, weist wieder eine Affrikate auf. 
Das Verbreitungsgebiet der tat. Ha. lässt sich aufgrund der 
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folgenden zwei Faktoren In zwei grosse Zonen aufteilen« c-/c-
und Affrikate/Spirans. Ole Spirantisation berührte das Zentrum 
des tat. Sprachgebietes bloss. In dieser Zone befindet sich auch 
das Tschuwassische, in den — oder zunlndest in einem Teil der 
ehemaligen mb. Oialekte — dieser Prozess schon früh vorhanden 
war. Die Zonen des Gebrauchs des 6- bzw. c- weisen heute die 
folgende Reihenfolge auft i — c — 2 — c . Diese Aufteilung kam aber 
erst nach der Übersiedlung der Vorfahren der kassinowschen Tata-
ren und der Tataren von Bastanowo nach Westen und der der Nokra-
ten nach Norden zustande. In der westlichen Zone (am Cna, die 
Gegend von Kadom) und in der östlichen Zone (östlich von Basch-
kirien) sind die Gebiete der c-Ma. Zwischen ihnen, in der Hitte 
des Gebietes haben wir es mit 2-Ma. zu tun. Oiese Frage lässt 
sich im Rahmen dieser Arbeit nicht weiter analysieren.^ 
1° Ich möchte nur kurz erwöhnen, dass die Forscher in der ta-
tarischen dialektologischen Literatur eine interdielektale 6 — s -
~ t - Schwankung nicht einmal erw&hnen. Das einschlägige Material 
fordert keine ausführliche Darstellung. 







Wk. I II III IV 
His- Sis- èi|- tl§-
t'iSën- SiSén- ¿lggn- tlSén-
*cesme 'Quelle' 
*car§aw 'Vorhang' 
slsmä ci¿ma tlsmä 
t'ar&ou sar3au ¿arSau 
In diesem Schema habe ich nur die Haupttypen der Mundarten 
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susaQoengefasst. Es gibt noch Hb., in denen noch innere me. 
Schwankungen auftreten (vgl. MOrnb. tls-~ ¿1B-„ tlsën-~ eisen-. 
3. Ssdyfcova 1979, lOlj ZMinz.BBl. 2il-~|i|-„ ¿lsmB ~ slSmB, 3. 
Raoazanova 1979, 37 usw.) oder geuisse Inkonsequenzen zu beob-
achten sind ( vgl. ZKrasl. sis-, siêën-, aber! céslë *Ahle'<wk. 
""sisll "Stichinstruraent, Spless'» s. Yakupova 1974, 127-8, usu.X 
Trotz (diesen inneren Schwankungen und Inkonsequenzen lassen sich 
die tat. Mo. in bezug auf die inneren ma. Assimilations- und 
Dissimilationsregeln gut typisieren. 
Der I. Typ zeigt uns das Verhalten der ZNokr-glz. Ma. (s. 
Burganovo 1962, 27), der II. Typ enthält die ma. Wertformen der 
ZT-ys.k-t. Untermundart (s. Burganova 1955, 34), zu dem III. Typ 
gehören die meisten Ma. des ZO und auch die tat. Schriftsprache, 
der letzte, IV. Typ. stellt zahlreiche M Ma. en dem rechten Ufer 
der ttolga dar (s. Borhanova 1962, 100; Mahmutova 1962a, 129, e. 
hier in den Dörfern Tat.-Lundan und Gorenka, d.h. auch auf dem 
Gebiet der c-Ma.). 
Oas zweite Wortpaar stellt in unseren Beispielen np. LU dar. 
In beiden stand im Mortanlaut ursprünglich ein etymologischer 
Laut. In den ersten zwei Wörtern 1st dagegen der anlautende 
Laut sekundär (s. so III. Typ). Es ist auffallend, dass wir 
in denjenigen Ms.» die die alten anlautenden Affrikaten anson-
sten bewahrt haben» kein bzw. ts- finden. Diese Erscheinung 
kann durch.die Tatsache erklärt werden, auf die uns A. Höne-Tos 
in seiner Oissertetion im bezug auf die Geschichte des urbolga-
irlachen aufmerksam gemacht hat (1970, 940) « "Bei der Unter-
suchung des BBHaln'türkischen Wortschatzes sehen uir» dass es nur 
äusserst selten solche Hortformen gibt, in denen nach einem ß-
ein I oder ein z zu finden ist." Diese Feststellung gilt auch 
für das Tatarische. Wir finden in den Ma.» wo es möglich uäre» 
kein Wort mit der Struktur t£-/ts- « -S-. Die ZNokr-glz. Ma. 
vermeidet diese Möglichkeit sogar in den ganz jungen Entlehnun-
gen» russ. ¿aska 'Tassa" —i> t'aSkf id. (Burganova 1962, 27). 
Das kann auch darauf hindeuten» dass die Dissimilation in den 
Typen I. und IV. nicht durch das -ë- geschah: ""ses->
 lS
'le§-> t'iS 
/ tls- und die Ubergangsstufe in dem II. Typ beuahrt ist. In dem 
III. Typ hat die Oissimilation erst dann stattfinden können, als 
die 2- Afffrikate schon spirantisiert uar. Oie np. LU haben in 
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die Hundartentypen I. und IV. entweder mit S- eindringen können 
und sind später dissimiliert worden oder eie sind nit Lautsub-
stitution übernommen worden. De eich in dem III. Hundartentyp 
euch hier eine 8- + Struktur befindet, müssen wir ennehmen, 
dass die anlautende Affrikate auf diesem Gebiet schon zur Zeit 
der Entlehnung dieser Wörter ein Spirans war. 
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1° Das Schicksal das in- und auslautenden füllt alt dem 
des enleutenden *2- nicht In eilen Na. zuseaaen. Hier »erde ich 
•ich bloss alt den ebweichenden Füllen beschäftigen. Stiaat die 
Geschichts des in Jeder phonetischen Stellung (d.h. 
und *-£) Uberein, wird eis hisr nicht behendelt, euch in des 
Felle nicht, wenn die Reelisstion des wk. *c- eine spszielle 
Entwicklung darstellt (so z.B. ZZlst. s in Jeder phonetischen 
Stellung, e. noch Hejrutdlnova 1979, 35-36). Es wird sber auf 
die Realisationsunterschisds, unterschiedliche Frequenz usw. 
such in Falle der ensonsten Ubereinstinaenden Vertretung hinge-
wiesen. 
2° Oie ZKas. Na. weist en Stelle des enleutenden wk. 'i- eis 
regelnässigen Reflex eine eterke ft's] Affrikate (s. 226) auf. 
Diese Vertretung erscheint in gewissen Füllen euch en Stelle des 
snleutenden wk. *3- (s. 206). 
Oieselbe Ct's] Vertretung tritt euch in inlautender Stellung, 
ober nicht in Silbenauslaut, auf, vgl. wk. 'sSf 'bitter, ssuer' 
> ZKas. üce C-t'&-J id. (Nahautova 1955, 143). 
Ia Silben- und ebsoluten Aueleut hat das wk. *-i als 
regelaBsslge Vertretung einen Spirans, die stark paletelieierte 
Variante dea /s/ Phoneas. 
wk. 'e& 'hungrig' > ZKas. esl id. (Nahautova 1955 
142) \ 
#
egac 'Baua* > B'üs' id.(ebd.) 
#
u8- 'fliegen* > os'- id. (ebd.) 
*kf£klr- 'schreien' > *&s"gr- id.(a.a.O. 143 
• — o'sfl'r ist ein Druckfehler) 
Oie C v S l Affrikete ist in dieser phonetischsn Stellung in 
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dem ZKas. System eigentlich unbekannt. Sie kommt äusserst selten 
nur In einigen ganz Jungen LW vor (vgl. nückä ft's ] 'Enkel', 
Mahmutova 1962b, 234 — russ. vnucka id.), ansonsten wird das 
-c- in einem LW meistens durch einen [2] Laut substituiert (s. 
clpuSka 'kleine Kette' < — russ. cepoSka id.). Das anlautende 
ZKas. 2 - ist entweder Ergebnis der Substitution des anlautenden 
russ. c - , oder das Wort ist aus einem russ. c-Olalekt entlehnt 
worden. S. noch ähnlicherweise ZKas. ¿lina 'ungepflügtes Land' 
— russ. cellna id.; im Auslaut finden wir an Stelle des russ. 
c Tis} oder 2 üt£] eine -s Vertretung: ZKas. balnls 'Kranken-
haus' + — russ. bol'nlc(a) id., die angeführten Angaben s. Mah-
mutova 1955, 143. Es ist bemerkenswert, dass die Lautsubstitu-
ierung -c- —-> ZKas. -I- auch in den inneren tat. Entlehnungen 
auftritt: s. ZKas. jomfska 'Span', vgl. tat, yomfcka id. Es han-
delt sich hier um eine ganz Junge Entlehnung, davon zeugt das 
-k- ganz eindeutig, widrigenfalls wäre hier in der ZKas. Ha. ein 
Laut zu erwarten. Es entsteht die Frage, ob es In den ent-
lehnten Formen im Falle der ZKas. clpuska 'kleine Kette'. ?(oml's-
'Span' einen Cts] Laut im Inlaut gab? Der Lautwert des russ. 
-¿k- kann auch Tsk] gewesen sein, und das Wort .fomfska 'Span' 
kann auf eine Form mit -i-, d.h. einem Spirans zurückgehen. 
Die ZKas. Ma. ist durchaus konsequent in bezug auf die von 
der phonetischen Stellung, abhängige Distribution der i r i ) — tsi 
Vertretungen. Oer Reflex des sich nicht im Silbenauslaut befind-
lichen wk. ist immer der tt'sl Laut, vgl. sogar die ma. For-
men ZKas. ä '¿ä 'Geld' (Mahmutova 1955, 151), naSar 'schlecht, 
nicht wohl' (ebd.) usw., in denen die Spirantlsation des -c- In 
zahlreichen Ma. üblich ist. Oie Konsequenz der ZKas. Ma. gilt 
auch für den Gebrauch des -ss Reflexes an Stelle des silbenaus-
lautenden wk. Ich habe nur In einem Fall eine Ausnahme 
finden können: ZKas. ät 'es' 'Schlüssel' (Mahmutova 1955, 142) 
< wk. 'ackjti id. Hier lässt sich das ZKas. -t- durch Oissimila-
tion erklären. Oie ursprünglichere Form hat in der Ma.äs''es' 
lauten können. Oiese Annahme kann durch die ZKas. bät'gs' 
'Leiter, Treppe' bestätigt werden (s. Mahmutova 1955, 142), in 
der das ma. -t- in derselben phonetischen Stellung an Stelle ei-
nes etymologischen *-s- erscheint (wk. 'baskfc id.). 
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3° Oer wk. *-c-, *-c > tat. na. s Wandel könnt euch In ande-
ren na. Zonen de» tat. Sprachgebietes vor. Oieser Wandel ist 
allerdings von den oben behandelten Übergang in der ZKas. Ma. zu 
trennen. Wir betrachten uns hier kurz diesen Wandel in den ein-
zelnen Ha. 
A/ In einer Unternundart der ZT-ya.nrl-kayb. (vgl. 5siHy 
1947, 47) Ist das wk. *-c > na. -s eine ziemlich begrenzte Er-
scheinung. 5filfiy führt (e.a.O.) die folgenden Belegen e m na. 
bargas '(er Ist) gegangen', kllpBs '(er ist) gekonnen', kaigas 
'(er Ist) geblieben'. Aufgrund seiner Angaben lösst sich dieser 
Wandel ausschliesslich in Gerundien auf wk. *-JBC/*-^8c/ -fcaÜ/ 
*-köc (vgl. Räsönen 1957, 189-90, & e r b a k 1981, 131 ff.) beob-
achten. Unter den Angaben von Burganova (1955, 43) befindet sich 
auch die ne. Wortforn almagas 'Apfelbaun' 4. wk.
 #
alma agac id., 
in der sich das auslautende -s aller Wehrschelnlichkeit noch 
durch die Analogiewirkung der gleichleutenden Gerundiunsendung 
-gac erklären lösst. 
Burganova hebt hervor, dass sich die Isoglosse von * i > a 
nicht auf das ganze ne. Gebiet ausdehnt, sie lösst sich nur in 
der nrl. Unternundart registrieren. Jfilöy (a.a.O.) führt aber 
seine Beleplele aus der kayb. Unternundart an. Diese Tatsache 
kann Burganovas Feststellung in Frege stellen, und aufgrund Jö-
läys Beobachtungen dürfen wir euch nördlicher von den Fluss Svi-
Jaga nit den *-c > -a Wandel rechnen. 
B/ Als eine weit verbreitete, aber nicht systenetieche Er-
scheinung tritt der * c > s Wandel In den ZKez-ar.döb. und ZKaz-er 
krs.M He. euf. Hit Ausnahne der lokalen na. Variente (in den 
kleinen Dorf TaÄkirnen) ZKaz-ar.kr2.T, wo der * Z > s Wandel unbe-
kannt ist, können wir die behandelte Spirantisstion für das Ge-
biet bei Kasan nachweisen, wo die regelnösslge Vertretung des 
anlautenden wk. nicht der S- Spirans, sondern die Affri-
kate ist. Die na. Erscheinung lfisst sich noch eindeutiger defi-
nieren. Oie Isoglosse des * £ > s Wandels fällt nit den Verbrei-
tungsgebiet des in der Forn einer inneren ne. Schwankung neben 
den regelnässigen *c- Reflex euftauchenden V (vgl. 226-27) zu-
sannen. 
Trotz den Parallelismus und der territorialen Nähe nuss der 
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"c > a Mandel In den genannten ZKez-ar. Na. getrennt voneinander 
etudiert werden. 
1. In der ZKaz-ar.döb. Na. kann das s en der Stelle des wk.'2 
in jeder phonetischen Stellung erscheinen. Oes ist kein pelata-
lisierter Laut. Er hat eine beträchtliche Frequenz in In- (nicht 
unbedingt Ii Silbenauslaut!) und Auslaut, eporedisch taucht er 
Ober euch la Anlaut auf* 
Mao.-* wk. *£fda- 'dulden* > vgl. ZKoz-er.dSb. sfdal 'dul-
de!' (Burganove 1978,89) 
*kfcf- 'jucken' > vgl. kfsftkan 'Brennessel' 
• (ebd.)* 
*blgen 'Heu' > p8s8n id. (ebd.) 
#
keg 'spät. Abend' > kls 'Abend' (ebd.) 
Mir haben keine Gesetzaässlgkeit in dea Auftauchen des e 
beobachten können. Regelmässig koaat das s an der Stelle des aa. 
*c Reflexes nur in den ßerundien euf wk.
 #
-kac usw. vor. 
2. In der ZKaz-ar.krS.H Unteraundart scheint der Spirens in 
der überwiegenden Nehrhelt der Fälle als eine fekultBtlve Vari-
ante der regelaössigen Affrlkete vorzukoaaen. Ia Mortanlaut be-
findet sich der Spirans äusserst selten, la In- und Auslsut da-
gegen ziealich häufig. Oes e hat zwei Allophone, das eine ist 
eine peletelieierte, dae zweite eine nichtpelatelisierte Varian-
te. Oie Distribution der beiden Verienten ist eindeutig gere-
gelt! der palatalislerte ts'l Leut koaat nur in hlntervokall-
schen Mörtern vor und euch hier nur in dea Falle, wenn er ele 
die fekultative Variante einer t*s3 Affrlkete erscheint. Aneon-
sten tritt der nichtpeletelisierte tel Laut als eine fekulteti-
ve Variante euf. Er koaat elso in den vordervokalischen Mörtern 
tv t 
— unabhängig davon, ob eine _c oder _8 Affrlkate in dea ange-
gebenen Hort steht — und in hintervokalIschen Mörtern en Stelle 
einer aa. Affrlkate ele Verlente vor. 
In der Tat scheint des Bild noch ein wenig koaplizierter zu 
sein. Oie nichtpalatalisierte s Variante kann auch an Stelle der 
aa. J^B Vertretung in hintervokelischen Mörtern erscheiner., aber 
in diesen Fällen haben wir eine aus drei Gliedern bestehende ma. 
Schwankung ^s ~ s ~ s' vor uns. Oie palatalislerte [s^] Variante 
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ist weder in vordervokallschen Wörtern noch eis Variante eines 
bekannt (vgl. Burganova 1978, 90). 
Oas oben geschilderte ma. System in der ZKaz-ar.krs.M kann in 
dem folgenden Schema dargestellt werden« 
t V 
c ~ s (unabhängig von der Vokalreihe) 
T -
s ~ s (In vordervokallschen Wörtern) 
~ s_|_ oder ~ 8 ' ~ s (in hlntervokalischen Wörtern) 
Hier seien nur einige Beispiele aus dem ma. Material ange-
führt« 
wk. *akca 'Geld* > ZKaz-ar.krä.M elgsa ~ aft^sa 





sBk ~ sBsBk id. (ebd.) 
r — : r- v 
Np.—» na£ar * schlecht.schwach > na sar ~ nasar ~ nas'ar ld. 
(ebd.) #
keiS 'spät. Abend' > k i s 'Abend' (Burganova 1978, 
'5Ö7 
In den Gerundien auf '-kai ist der Gebrauch des -s als regel-
mässig zu betrachten. Aufgrund der Beobachtungen von Bajazltova 
(1979, 117) kenn in dieser Stellung auch die stimmhafte Variante 
des -s erscheinen. Es entsteht hier die Frage, ob wir es in die-
sen FBllen mit einem sekundär entstandenen — vor dem anlauten-
den Vokal des folgenden Wortee erscheinenden — Stimmhaftwerden 
zu tun haben? Oas einschlBgige ma. Material gibt uns auf diese 
Frage keine Auskunft. 
4° Den oben behandelten Vertretungen in den Ma. des Z0 können 
die folgenden Bemerkungen hinzugefügt werden« 
1. Das regelmSssige System in der ZKas. Ma. sieht folgender-
massen aus« 
4 
t's— (nicht im Silbenauslaut) 
(im Silbenauslaut) 
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Dieses System ist unabhängig von dem der übrigen Ma. Oer wk. 
*-c-, *-c > ma. -s'-. -s' Handel kam als eine Innere ma. Ent-
wicklung zustande. Die LH der Ma. — mit Ausnahme der neuesten 
Entlehnungen — zeigen dasselbe Bild. Der Handel lässt sich gut 
Innerhalb des Wortes lokalisieren: er ist im Silben- und abso-
luten Auslaut zu finden. Die den Handel hervorgerufen habende 
Ursache ist unklar. Hlr brauchen jedoch diesem Handel nicht rat-
los gegenüberzustehen, da wir in den anderen Zonen des tat. 
Sprachgebietes gewisse Parallelen haben. Hlr sehen uns vor allem 
diese ma. Erscheinungen an. 
2. Es ist unmöglich, hier alle einschlägigen Fälle durchzu-
studieren, wir ziehen hier zwei Ma. in Betracht. 
a/ In der MSrg. Ma. sind die folgenden Beispiele zu finden: 
die "erwarteten" ma. die tatsächlichen ma. 
Formen Formen 
*ackfc 'Schlüssel' ackis id. (Sskirova 
1955, 119) 
'töckörä 'er/sie niest' tösfcör» id. (ebd.) 
'baski'c 'Leiter, Treppe' backfs id. (ebd.) 
*tickan oder *sl'ckan 'Maus* tfskan id. (ebd.) 
b/ Die folgenden Beispiele sind in dem Dorf Ust'-Uza auf dem 
Gebiet der MKuzn. Ma. gesammelt worden (s. Mahmutova 197B, 84): 
kfs'kfr- ~ kfgkfr- 'schreien', nes'kB ~ ntfckä 'schmal', kls'kä — — — * • > » • 
~ klZkä 'Abend', es'kB >v ¿¿kB 'ins Innere', kus'ker kuckar V * * * * — — — — — — 
'Lamm', bargas' ~ barpaZ 'gehend, kommend'. Die Schwankungen 
kommen neben k/fl oder in der unmittelbaren Umgebung von k/g vor. 
Unter den Angaben befindet sich bloss ein Beispiel, das dieser V y 
deutlichen Tendenz widerspricht: üs' ~öc 'drei' (ebd.). 
c/ Hir können auch In den anderen Ma. dieselbe Regelmässig-
keit beobachten. Oer sporadische " c > s Handel bzw. die heutigen 
ma. Schwankungen 5/c ~ s tauchen in der Umgebung von auf. 
3. Obwohl der ' ¿ > s Ubergang in der ZKas. Ma.' m.E. eine inne-
re ma. Entwicklung ist, können wir vermuten, dass die Herausbil-
dung der s Vertretung an der Stelle des wk. *c auch in der ZKas. 
Ma. in derselben phonetischen Umgebung, d.h. in der Nachbar-
schaft von hat einsetzen können. Dieselbe phonetische 
Umgebung erschien selbstverständlich auch in den Gerundien auf 
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wk. *-kai/*-k8c. Für den allgemeinen Gebrauch des -s In den Ge-
rundien bieten die ZT-ya.nrl-kayb., ZKaz-ar.döb., ZKai-ar.krs.M 
gute Beispiele. Der kombinatorische Wandel hat in der ZKas.Na. 
später konsequent im Auslaut erscheinen können, auch in den Fäl-
len, in denen es keinen
 #
k usw. Laut gab. Diese Erklärungsmög-
lichkeit würde uns auch in bezug auf die Chronologie des ZKas. 
*k/*k/*g/*jj > Ubergangs wichtige Hinweise geben. 
4. Oer oben entwickelte Erklörungsversuch kann auch durch die 
Tatsache bestätigt werden, dass die ZKas. Na. nicht zu der Ma.-
Gruppe gehört, in der der Spirantlsationsprozess wirksam war. 
Die ZKas. Na. bewahrt die Affrikaten. Bewerten wir den *c >f s*3 
Wandel im Silben- und absoluten Auslaut als eine Spirantisation 
des [tsl Lautes, scheint dieser Prozess nicht gut zu den anderen 
Eigenschaften der Na. zu passen. Hier handelt es nicht um die 
Spirantisation des [ts] Lautes im Sllbenauslaut, sondern um die 
Dissimilation des [t£] in der Umgebung von Gutturalen. Die Fre-
quenz des /s/ Phonems ist inzwischen auf Kosten des /ts/ ange-
wachsen, das auslautende -t£ ist später als Resultat einer Sy-
stemausgleichung in allen Fällen zum -s geworden. 
5. In einigen N Ma. lassen sich gewisse gegensätzliche Pro-
zesse erkennen: an Stelle der etymologischen *-sk-/*-ks- Laut-
komplexe sind neuentstandene Lautverbindungen -tk-/ -k£- zu fin-
den. S. M kfrmfdka~ kSrmggke«- kfmlrf^ka 'Ameise', akäfl 'weiss-
lich', yuk^fl 'arm' usw. ( Mahmutova 1978, 85). Diese Formen 
scheinen als Kompensation der oben behandelten Tendenz zustande 
zu kommen. 
6. Trotz dem zwischen der ZKas. und ZT-ya.nrl-k8yb. existie-
renden Perallellsmus sind in bezug auf den -c > -s Wandel deut-
liche Unterschiede in diesen Ha. zu beobachten. In der Unterma. 
der ZT-ya.nrl-kayb. hat der > -s Wandel ausschliesslich in 
Gerundien stattgefunden, ansonsten vertritt die ehemalige wk. *c 
ItS] Affrikate ein tat. c Spirans. In diesem Fall ist also die 
\ 
Spirantisation eine wesentliche ma. Besonderheit. Die behandelte 
Untermundart kennt die Affrikate nicht, an Stelle des wk. '[ts} 
Lautes weist die Untermundart überall einen c Spirans auf. Das 
ma. -s scheint in den Gerundien nicht auf wk. sondern auf 
*-c [ts] zurückzugehen. Oas Auftauchen des -c [ts] kann hier 
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eventuell durch einen frühen M Elnfluss erklärt werden. Die An-
nehme, dass die -kas/-kSs Formantia in der nrl-kayb. (Interma. 
auf *-kac/*-käc Formen, die eue einer c-Ma. entlehnt worden sind 
zurückgehen, lösst sich zur Zelt nicht beweisen. 
7. In bezug auf die ZKaz-ar.d8b. und ZKaz-ar.krs.H Untermund-
arten seien hier einige früher nicht erwähnte Umstände hervorge-
hoben. In beiden Untermundarten scheint die Geschichte der wk. 
und Laute mit der des wk. im Anlaut parallel , zu 
laufen. Die Intensität des *c-> s- Wandels ist im Anlaut nicht 
so stark wie in den übrigen Positionen ausgeprägt. Oer Wandel 
aber Ist auch im Anlaut vorhanden und in dieser phonetischen 
Stellung erscheinen die inneren schwankenden Formen des In- oder 
Auslauts. 
Ois Frequenz des /s/ Phonems ist selbstverständlich im Anlaut 
geringer als in den übrigen Stellungen. In den Gerundien auf wk. 
usw. ist der Gebrauch des -s konsequent. 
Während der Behandlung der Geschichte des anlautenden wk. 
haben wir bereits feststellen können, dass die ZKaz-ar.döb. und 
die ZKaz-ar.krs.H eine spezielle Stellung innerhalb der tat. Ha. 
und auch auf dem tet. Sprachgebiet einnehmen. Vom geographischen 
Standpunkt aus betrachtet, befinden sie sich am Rande des "Spi-
ransareals", auf einem Gebiet, wo die Splrantlsation zwar nicht 
als eine Tendenz wirkt, aber doch markante Spuren hinterlässt. 
Ole behandelten Ha. befinden sich ausserdem an der Grenze der 
2 — c Verteilung in den tat. Ha. 
Die heutigen me. Vertretungen können verschiedenartig erklärt 
werden. Burganova meint, dass die speziellen ma. Eigentümlich-
keiten in der ZKaz-ar.döb. Unterma. infolge einer späten, im 15. 
und 16. Jahrhundert stattgefundenen Kipt6Chakislerung entstanden 
sind. Burganova nimmt hier im Grunde genommen eine nogaische Su-
perstratwirkung an. Oie ma. Erscheinungen der ZKaz-ar.krs.H Un-
termundart sind aber ihrer Heinung nach auf ältere Kontakte mit 
den Vorfahren der c-H Ha. zurückzuführen (1978, 90). 
Beide Erklärungen der Verfasserin sind möglich, aber sie 
stellen lediglich Hypothesen dar. Ich würde allerdings die ma. 
Herkmale der beiden Unterma. nicht auf verschiedene Ursachen zu-
rückführen. Oie beiden Untermundarten befinden sich in demselben 
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Areal* und ale sind auch von des Standpunkt der aprechlichen 
Synchronie aus Miteinander verbunden. Oes Hessntllchs ist hier 
nicht des, dsss die aa. EigentUalichkeiten auf eine Sub- oder 
Superstrstwirkung zurückzuführen sind, sondern die Tstssche, 
dass sich in diese» aa. Areal eine gut nachueisbare aa. Veral-
schung registrieren lässt. 
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1° Bei der Behendlung der Geschichte der euslsutenden
 #
-k und 
*-k Laute müssen mehrere Kategorien aufgestellt werden. Sie kön-
nen scheastisch folgenderaessen zussaaengefesst werden: 
1. pt. *-k wk.
 #
-k 
0 * " 0~* • 
•-k -k 
# f # r «• 
2. pt. -k -k -Q 
-k -k ~ -g 
3. pt. — Q . fl ~ * - k 
# * • « 7 
/ «
 #
f ~ 'S 
4. pt. *-fl *-k 
- * * L. -
9
 -k 
Oes Scheas ist nur in seinen wichtigsten Zügen zuverlössig. 
Oa das Stiaahaftwerden der euslautenden pt. *-k und *-k Leute in 
* -r 
den uralten türkiachen Dialekten in gewissen Föllen sehr früh 
erschien, wäre es nicht unbegründet, auch eine Kategorie von pt. 
'-k/*-k « » - j g in unser Schena aufzunehmen. Dleeelbe uralte 
aa. Schwankung hat auch durch das Stiaaloswerden der pt. und 
Leute zustande koaaen können. Ia wk. Teil des Scheaes — wis 
wir es noch sehen werden — könnte aan aufgrund der aa. Materie-
llen 8n Stelle des eher von einea Spirens ausgehen. 
Die in einigen Ma. vorhandenen Realisationsuntsrschlede des 
/k/ Phonems sind ia Auslaut gsnsuso wie ia Anleut vorhanden. S. 
hier 1B4 f. 
Ia weiteren versuche '.ch das tst. ma. Matsrisl in der Reihen-
folge der oben angeführten Kategorien in bezug euf die Geschich-
te der euslautenden *-k und *-k Laute zu behendein. r •» 
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2° Erste Kategoriei pt. *-k > wk.
 #
-k 
A/ In der grossen Mehrheit der tet. Ma. iet des pt. *-k er-
holten geblieben. Oie LH — ta Felle eie alt eine* auslautenden 






kuyruk » * « 'Schwanz' 
> na. -k ( - k ) 
> B ak 'weiss, grau', ZMlnz. ak 
'Milchprodukte' (TTOS), ZKez^ 
ar.krä. ak 'weisses Hand-
oder Tischtuch, des von der 
Braut den Verwendten des 
BrSutigaas nach der Verlobung 
geschenkt wird' (ebd.) 
> tet. tufrak id., ZZlet. tup-
id. (Hajrutdinova 19757 
MTan. tuprak id. (Borhe-
nova 1962, 100), HSrg. toprak 
id. (Sakirova 1955, 119) 
Jok 'nicht, nein' > HKuzn. yu °k id. (Hahautova 
* 1962a, 13TJ7 ZT-ya.b. .luk-vuL 
ld. (Burganova 1955, * * 
ZHlnz. 
Gartens* 
das Enda des 
HOrnb.kfr'Ik 
Oas wk. -k weist 
tervokellschen Wörtern aufi 
K»vrok * 
_ . ' (TTÜS), ...__ . 
~ kf°r'tk 'Schwanz' (Sedyko-
va 1979, 94), MCst.krS. kurlk 
ld. (BaJazltova 1979, 125) 




*kebek 'Spreu' • .» 
Ar.-Npi»'Sek 'Zweifel' 
> t e t . klrfek id., ZZlat.kerpek 
ld. (Hajru\dinova 1979* 58); 
HBayk. kárpék ld. (Hahautova 




nova 1962. 25). MSrn. ördBlj 
id. (Sakirove 195$, 
B/ Eine eysteaetischs Abweichung von dieeer Nora iet in der 
ZKes. Ms. zu finden. Oie -k und -k Leute fielen in dieser Ms. in 
einea t j glottalen Verschluss zuseaaem 





-k > ZKas. . * — 
kfrk kl'rfk 'vierzig' > '5r5' (Hahmutove 1955, 
* I3TT" 
#
íeSeJ< 'Blume' > Sl'gl» id. (a.a.O. 150) 
'kerek 'nötig' > »Irl» id.(ebd.) 
Der glottele Verschlusslaut kommt such In den neuen LW vor. 
Hier muss der [• 1 Laut selbstverständlich durch Lautsubstitu-
tlon erklärt werden: russ. aolotok 'Hemmer' — » Z K a s . mlatu' id. 
(a .a.O. 146). 
Diese Erscheinung ist noch in einigen Ma. des Tatarischen be-
kennt, obwohl Ihre Intensität und Verbreitung nirgendwo die der 
ZKas. Na. erreicht; Sie scheint in zahlreichen c- und 2-M Na. 
sporadisch aufzutauchen: HSrg., Hieb., HTmn., MXvl., MKuzn., 
NCne. (vgl. Nahmutove 197B, 67) bl_! ~ blk 'sehr', nl'~nlk 'wa-
rum?', klrä'«» kiräk 'nötig', s6w5'«*sfwf' ~ suwfk 'kslt'. Nahmu-
tovas Beobechtungen nach erscheint der glottale Verschlusslaut 
an Stelle des *-k/*-k am häufigsten in den schnell gesprochenen 
Texten, d.h. In den sog. allegro-Formen. Hahautova führt noch 
weitere Beispiele aus der NKuzn. Na. an (1962a, 12B). 
Diese N Angaben sind von dar regelaässigsn Vertretung in 
der ZKes. Na. zu trennen. Der *k/*k > Wandel erscheint in der 
ZKas. Na. nicht nur im Auslaut, und er ist auch in adagio-Formen 
gut bekennt. 
In einem Teil der Na. der Getauften' ist der glottele Ver-
schlusslaut ebenso gut bekannt. Aus den aa. Beschreibungen geht 
klsr hervor, dsss wir es in dlessn Na. ait einer 8ehr weit ver-
breiteten Erscheinung zu tun haben (vgl. Burganova 1978, B4-87, 
Borhanova 1977, 82, Bsjazitova 1979, 115, 126). Die Frequenz des 
[¿3 Lautes Ist in den Dörfern an den Flüssen Sft&ma, HiSä und Ka-
zanka aa grössten. Oer C.0 Laut erschslnt auch ia Silbenauslaut 
vor elnea Sonanten. Es sei hier hervorgehoben, dass der glottale 
Verschlusslaut auch an Stelle von elnea *t und *d auftauchen 
kann. Ich führe hier einige Beispiele für den Gebreuch dieses 
Lsutes ia Silben- und sbsoluten Auslaut an: ZKaz-ar.krS.§ a' 
'weiss', tu'aa' 'Prügel', l ' a ö ' 'Brot' (Borhanova 1977, 62)
t 
ZKaz-ar.krfi.N ¡¡una'lar 'Gäste', kurl 'afy 'er/sie fürchtet sich 
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nicht', bülB ' 'Geschenk' usw. (Bajazitova 1979, IIS). In den 
einschlägigen Füllen und genauso in den Mortforaen, in denen 
der C^.] Laut an Stelle des *d und *t steht, kenn der glottele 
Verschlusslaut als eine fakultative Variante bezeichnet werden, 
es sind verschiedene innere aa. Schwankungen zu registrieren: 
ZKsz-ar.kr£.3 fttmädS ~ UlkmädS ~ Hl 'mäde 'er/sie hst es nicht 
erreicht', bfllfltlar«' bSlo'lar 'Molken', padnus — pa'nus 'Platte' 
(vgl. russ. podnos id.; Borhanova a.a.O.). Diese Erscheinung 
auss auf Jeden Fall eine Innovation Jüngeren Oatuas sein, sie 
ist such in den Jüngeren LM zu beobachten: s. z.B. russ. rJad 
frätl 'Ordnung' ZKaz-er.krS.H rä'le 'ordentlich'. Der Ver-
schlusslaut hat in den . Ha. der Getauften keinen selbständigen 
Phonemwert, er ist die positionsbedingte Variante der k, t 
und d Leute. 
In derselben phonetischen Stellung wie in den oben behandel-
ten Ha. Getaufter koaat der glottele Verschlussleut Jedoch nur 
ua. vieles begrenzter und lediglich an Stelle des k/k In der 
HÜst-krs. (vgl. Bajazitova 1979, 126) Ha. und auf dem Gebiet 
der ZNokr-glz.He. (Burganova 1978, 85) vor. (Als die positions-
bedingte Variante des d und t erscheint der t^.3 Laut ausserdem 
noch in der HH-kar. Ha., s. Bajazitova 1979, 116, wo sich die 
Verfesserln auf einen Beltreg von Arslanov, "Nekotorye osoben-
nosti govors aordvy-karataev", 1965, beruft.) 
Der [ J Leut ist eis eine fekultative Variante euch in eini-
gen zur Zeit alt den Tataren Kontakte habenden wotjakischen (s. 
TeplJaSina 1972, 35 f.) und erss-mordwinischen Hundarten (s.Er-
auäkln 1975, 490-92) zu finden. 
In bezug auf den Gebrauch des glottslen Verschlusses sind dis 
Sprachen und Ha. der Molge-Gegehd nicht einheitlich. Heistens 
erscheint der P ] Leut nur sporadisch, äusserst begrenzt, eis 
eine positionsbedingte Variante. Nur in der ZKas. Ha. ist der 
glottale Verschluss eine systeaatische aa. Vertretung. 
Uber die Entstehung des glottalen Verschlusslautes In der 
ZKes. Ha. gibt es zahlreiche Ansichten. Eine kurze Zussamenfes-
sung über die einschlägigen Theorien befindet sich in dem klei-
nen Artikel von Arslanov (s. 1976, 60-65). Arslanovs Heinung, 
die eis eine Schlussfolgerung seiner Untersuchung in dem genshn-
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ten Artikel vertreten wird, dass der Laut als Ergebnis der 
Kontekte zwischen den kaukasischen und türkischen Sprechen In 
der ZKas. Ma. erscheint, Ist völlig unhaltbar: Eine nicht weni-
ger kurlose Idee tauchte bei Pollvanov (1923, 14-16| zitiert 
von Arslanov 1976, 61) auf. Seiner Meinung nach sei der [ . ^ G u t -
tural Mandel letzten Endes auf die Sprachfehler eines kasslmow-
schen Fürsten zurückzuführen. 
über die Chronologie der Entstehung des [J.D Lautes In der 
ZKas. Ma. habe ich meine Meinung bereits geäussert (s. 186-87). 
In den übrigen Ma. ist diese Erscheinung noch jüngeren Datums, 
in vielen Fällen findet der Mandel unmittelbar vor unseren Augen 
ststt. 
3° Die zweite und die dritte Kategorie 
Oben (s. 245) habe ich bei der Oarstellung des pt. Sprachni-
veaus deutlich darauf hingewiesen, dass die wk. ma. Schwankung 
von
 #
-k ~ unterschiedlicher Herkunft sein kann, (über den 
altalschen bzw. türkischen Hintergrund dieser Frege mit ausführ-
licher Literetur e. Röna-Tas 1971, 389-99, in bezug euf die dop-
pelten Vertretungen im Codex Cumanicus an der Stelle des pt.*-g/ 
s. Llgeti 1981, 22-24). Hier behandle ich beide Ketegorlen 
zusammen, aber in .einer dem pt. Sprachzustand wahrscheinlich 
entsprechenden Gruppierung. 
Oie zu der zweiten und dritten Kategorie gehörenden Mörter 
elnd In unseren Materialien in einer beträchtlichen Anzahl vor-
handen. In der Entatehung der Schwankung von wk. - k / - k - - 3 / 
haben das Stimmhaftwerden des pt. *-k/*-k und das Stimmlos-
werden des pt. gleichfalls eine gewisse Rolle gespielt. 
Die FBlle des Stimmloswerdens des pt. scheinen dabei 
eine gewisse Dominanz aufzuweisen. 
Merkwürdigerweise geben uns die heutigen Vertretungen, die 
euf eine wk. *-{</*-£ ** Schwankung zurückgehen, keine 
Möglichkeit für die Lokalisierung der ehemaligen
 #
-k/*-k bzw. 
Laute in gewissen alten wk. Dialektgruppen. Es ist sehr 
charakteristisch, dass die beiden Glieder der heutigen me. 
Schwankungen auf dem tat. Sprachgebiet kaum in einer gleich-
mSssigen Verteilung vorzufinden sind. Meistens ist das eine 
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Glied In den grössten Teil des Sprechgebietes elleinherrschend, 
und des sndere Glied der Schwenkung erscheint bloss in einer ge-
ringeren Anzehl der Me. Es könnt auch öfters vor, dess die ehe-
malige wk. Schwankung auch heute noch eis eine innere me. 
Schwankung weiterlebt, aber in diesen FBllen erscheint fest ohne 
Ausnahme eine Bedeutungsdifferenzierung. 
pt. *-k/*-k> wk. *-k/
#
-k 
*etek 'berühmt, nemhaft* > MXvl. 
butak 'Zweig, Ast' 
*kak 'trocken, dürr' 
'kuligiak 'Ohr' 
"tilBk 'Wunsch' * 
stak 'in gutem Ruf ste-
hen ','Tn üblen Ruf stehen' 
(TTOS), tat, ataklf 'berühmt, 
namhaft* " 
ZT-ye.,ZHinz., MÜpr. ataulf 
id. (TTOS), ZGlz., MCpr. 
ataulf 'einzeln, besondere' 
TTTSS7, ZKez-er.d8b. ataulf 
kunak 'Ehrengast' (ebd.) 
> tat. bfttak Id., ZKmll. bftak 
id. (T7ÜST, ZKaz-ar.blt.pfitat 






ld. (Hahmutova 1976, 68), 
ZKas. pota* id.(Hahmutova 
1955, 138) usw. 





tat. k8lak id., ZGBy., ZMlnz. 
ZT-yeT TTolak id. (TTOS), 
HKuzn. kflak Id. (ebd.).ZNokr 
-glz. ktlafr id. (ebd) 
ZGBy. k8lau 'der Henkel dee 
Einers T T 7 Ö S ) 
tat. tjflBk 'Wunach, Verlen-
gen, Träumerei, Ziel', B tS-
18k 'Bitte, Gebet', HXvl., 
Rist. telBk 'Anflehen um Re-
gen* (TTB5T 
tat. telBÜ 'Wunsch, Gebet', B 
tllBU Tfunsch, Anflehen', 
Mkvl., ZHinz. tSlBU 'Wunsch* 
(TTOS), ZKaz-arTBir. tftläülSk 
'heidnische Opferstatte'(ebdJ 
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botrk~ botka 'Haferbrei'> tet. bfitke, butka id., ZT-ye. 
* k-t. burka id. (Burganova 
1955, "J5T7 Ztík. butka id. 
(Yusupov 1976, 82), ¿Kas. 
b5t 'e id. (Hahmutova 1955, 
140) usw. 
ZKez-er.kr&. botfy id.(TTOS) 
pt. > wk. ~ *-k/*-k 











• w id. 
> ZHinz. aSau id. (TTOS).ZKaz-
ar.mam. älaull 'gefrässlg' 
(ebd.) 
H a|ak 'Essen' (ebd.) 
> HLmb., MTmn. bStSn 'Schrei-
ben, B r i e f , ZKaz-jrr.dob.b8tl 
'Brustschmuck' (TTOS) 
tst. bStek 'Schreiben', H&st. 
betSk ' Amulett' (TTOS) 
> tot. belli id., vgl. belügfi 
'Fachmann' 
vgl. ZHinz. belekge 'Fach-
mann' (TTOS) 
> tet.^8r|^ld.. ZNokr-glz.tjjfrf 
Hffpr. kSrfk ' Busgetrockneter 
Baum' (TTOS) 
> tat. buyau id., ZT-ya.nrl. 
buvau 'Tinte' (TTOS), ZBßre, 
ZKaz-ar., ZKmgl. bfyau 'Fer-
be' (ebd.), ZGBy. blyau id. 
(Ramazanove 1976, 132) 
HXvl. buyak id. (TTOS).HLmb. 
buyakSf"^ 'Maler' (ebd.) 
> tat. sasf id. 
tat. 888 J?k 'Saukerl' 
Zu den einschlfigigBn Angaben s. Clauson 47b, RBsSnen 30b-lo 
(*etajj)t Clauson 301b-2s, THEN 779, RBsBnen 90b (*butejpi Clau-
son 608b, THEN 1397, RBsSnen 223b, 220a (*j}a^)i Clauson 621a, 
THEN 2077, RSsfinBn 298b (*tful(fl)ek) t Clauson 498s (*tllBk)t RB-
sBnen 82a (*botf^*bot^a)i Clauson 130b, THEN 533, RBsBnsn 14b 
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(*altag)i Clauson 258a ('asap)! Clauaon 303ab, THEN 717, RSsBnen 
77a (*bltlp)t Cleuson 339eb, TNEN 835 (*blllg)i Clauson £52b-3e, 
TMEN 1463, 1473, RBeSnen 302a (*kurug)i Clauson 302a, R8sBnen 77 
b (
#
botug)t Clauson 856a, RBsBnen 405a ('sasfg). 
Dia historischen und synchronischen sprachlichen Angaben wei-
een 8us, dass die Veränderungen pt. *-k/"-k > '-fl/'-fl und pt. 
> sehr elt sind. Auf de* wk. und eoger euf dem 
pt. Sprachniveau können wir schon alt gewissen dialektalen, 
Schwankungen rechnen. Auf einen späteren Sprachniveau erscheinen 
noch weitere Schwankungen. 
Es ist sehr aufschlussreich, einen Blick auf das Sprachmate-
rial dee Codex Cumanicus zu werfen. Hier führe ich nur die Ange-
ben an, die unseren obigen Beispielen entsprechen. 
CCDI -









In dem Codex Cumanicus können wir zahlreiche Belege finden, 
die darauf hinweisen, dass wir es im Komanischen mit verschiede-
nen Dialekten zu tun haben. Davon zeugt auch die kleine Zusam-
menstellung von Ligetl (1981, 23). Als allgemeine Tendenz kann 
festgestellt werden, dass die wesentlichen Dialekte des Komani-
schen in dem Italienischen bzw. deutschen Teil vorhanden sind. 
Es sei hier aber bemerkt, dass gewisse Dielektunterschiede euch 
Innerhalb der genannten Teile existieren (vgl. CCIs JjulaJ^kulajj, 
Grönbech interpretiert das anlautende -g als -x, Llgeti liest 
hier -k. Ich habe Grönbechs Interpretation beibehalten, aber ich 
CCIt butak 
vgl. kavur^fna 'eine 
Art Pfanne zum Broten 
oder Rösten' 




boya ( boyacl' 'Färber') 
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kann nicht ausschllessen, dass wir es hier mit einem - y zu tun 
haben, CCOi bitik ~ bitiv ~ bitüv mit unterschiedlichen Bedeutun-
gen). In den mittelkiptschakischen Denkmälern sind ähnliche di-
alektale Unterschiede zu finden (vgl. Ligeti 1981, 23). Diese 
sind auch in den heutigen kiptschakischen Sprachen nachweisbar. 
Auf dem wk. Niveau können wir von der folgenden zusammenge-
setzten Schwankung ausgehen! *-k/*-k ~ ~ 
' - X - '-w/'-y/'-u/'-ü ~ '-0. 
Die heutigen tat. ma. Vertretungen gehen direkt oder indi-
rekt auf diese frühe dialektale Schwankung zurück. Das unter-
suchte Sprachmaterial weist aber auch eindeutig darauf hin, dass 
wir nicht annehmen dürfen, dass in dem eigenen Leben der tat. 
Dialekte und Ha. schon keine wesentliche Veränderung mehr in be-
zug auf die Entwicklungen der ehemaligen Gutturale stattgefunden 
habe. 
Die mmo. Lehnwortschicht spielt auch hier eine bedeutende 
Rolle, sie liefert uns gut brauchbare chronologische Anhalts-
punkte. 
Die mmo. auslautende Hedia G (vgl. Röna-Tas 1973-74, 134) 
wurde in den Entlehnungen im Tatarischen entweder durch -1$ oder 
durch substituiert. Die tat. Vertretungen an den Stellen 
der '-k, bzw. Laute sind in diesen LM mit Sicherheit 
Entwicklungen nach dem 13. oder 14. Jahrhundert: 
mmo. bol^aG 'Termin, Frist'—>wk.
 #
bol)(an > *bolfaw 















Die tat. Angaben und die durch tat. Vermittlung entlehnten 
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aao. Elemente in den benachbarten Sprechen weisen derauf, dass 
diese LH ia Auslaut verschiedene Schwankungen gehabt haben« *-k 
— *-k «v An Stelle des *-k lat die erwartete -k 
Vertretung (vgl. 246) zu finden, das wird zu *-.£_> -£ und 
elnea -u Halbvokal, es kann sogar verschwinden (s. tat.O SeltB 
'Vorwand, Ausflucht, Vorwurf, Beaerkung'). Hegen des enleutenden 
Leutes hebe ich zwei ano. Hortforaen engegeben, obwohl Rdne-
Tas (1973-74, 134) darauf hindeutet, dass der tet. Leutkoaplex 
Bf- nicht unbedingt auf aao. si- zurückgeht. Er kann auch die 
BBO. sl- Lautverbindung substituieren. Des enleutende j>- des as. 
Hortes in der Ma. der geteuften Tataren scheint eusrelchend si-
cher zu erklSren, dass der sl- Leutkoaplex zuaindest in dea 
westalttelaongolischen Dialekt zur Zeit der Entlehnungen ins Ta-
tarische schon zua Sl- geworden war. 
Zu der Ketegorie aao. -G — + wk. -J (s. unten, unter den 
FBllen von pt. > «k. > 
4° Vierte Ketegorie 
pt. > wk. *-k/'-k 
. Da die hierher gehörenden FBlle alt denen der ersten Katego-
rie euf dea tet. Sprachgebiet Übereinstimmen, erfordern sie kei-
ne ausführliche Behandlung. Es sei hier beaerkt, dass diese Ke-
tegorie eehr wenig Angaben enthBlt. Oie Uberwiegende Mehrheit 
der FBlle,. wo das pt. stimmlos wurde, befindet sich in 
der dritten Ketegorie. 
Beispielsweise seien hier erwBhnti 
pt. *takl'n(u) 'Huhn, Henne'» tat. tavik id., ZBSre kortiv 
" * tawlk~^Tfruthenne' (TTDS), 
ZKaz-ar.krS.H tawf' 'Huhn, 
Henne' (Bajazitove 1979,115) 
#
tüg 'Haar, Flaue' » tat. jjfc id., B tBJc, ttlk id. 
\ 
Zu den pt. Hortforasn s. Clsuson 468b, THEN B61, RBsänen 457a 
('ta£fgu)| Clauson 433ab, THEN 2009, RBsBnen 503a (*tUfl). 
In diesen Beispielen haben wir es im Hk. schon alt einem eus-
lautenden *-k zu tun, der auslautende Vokel in dea ersten Bel-
eplel ist schon in einer vorwolgaklptschskischen Periode ver-
' schwunden. 
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W k . ' - g , 
1° In den Abschnitt über die Geschichte des wk.
 #
-k/*-k habe 
* 0 W 
ich darstellen können, dass das wk. -g/ -g nicht in jedem Falle 
auf pt. zurückgeht. In diesem Abschnitt untersuche ich 
die Geschichte des wk. unabhängig von seinem Ursprung. 





-g kaum mit einem einzigen Sym-
bol wiedergegeben werden kann. So wäre es begründet, verschiede-
ne Symbole für den wk. Ausgangspunkt aufzunehmen, die früheren 
wk. und die späteren wk. Vertretungen voneinander zu trennen 
usw. Am Anfang dieses Abschnittes verwende ich trotzdem nur die 
'-j/'-fl Bezeichnung. Für den frühen wk. Sprachzustand gilt die-
ses Symbol sogar als eine wahrscheinlich korrekte Lautbezeich-
nung, für den späteren wk. Sprachzustand scheint es aber bloss 
ein etymologisches Symbol zu sein. In dieser Periode des Wk. wer 
das
 i m
 Auslaut eher ein Spirans als ein Verschlusslaut. 
Die Spirentlsierung hatte bereits vor der Zeit der wk. Vokalver-
schiebung stattgefunden, obwohl sie auch noch später gewisss 
Nachwirkung hat aufzeigen können. Auf die in der späteren wk. 
Periode rekonstruierbaren Leute werde ich bei der Behendlung der 
Geschichte des wk. hinweisen. 
2° Ee scheint zweckmässig zu sein, die Untersuchung des wk. 
in gewissen Gruppierungen darzubieten. Das Schicksal 
des wk. hängt besonders von zwei Umständen ab. Diese 
sind die Qualität des vorangehenden Vokals und die Zahl der 
Wortsilben. Beide Umstände werden in der folgenden Untersuchung 
berücksichtigt. 
3° Wk. *-ag 
Einsilbige Wörteri *eg 'Netz', **bag 'Strick', 'tag 'Berg', 
#
SBQ 'gesund', *sag- 'melken', *3ag-
'sich niederschlagen, regnen', *3ag 'Ol, 
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Fett', *kag 'trocken, dürr' 
Mehrsilbige Wörter: *3ayag 'zu Fuss', *altag 'List. Betrug', 
*a?ag 'Speise', 'butag 'Ast, Zweig', 
'atag 'berühmt, namenhaft', 'baslag 'An-
fang', usw. 
Das Schicksal des wk. *-ag stimmt in ein- und mehrsilbigen, 
einfachen (*ag, *tag) und abgeleiteten (*bag. *altag) Wortformen 
überein. Die etymologische **-ag Lautverbindung und die von pt. 
Hinsicht aus betrachtet sekundäre *-ag Verbindung (so z.B. *kag. 
*butag) haben die gleiche Geschichte. 
Oer Lautkomplex *-ag ergibt im Zuge seiner regelmässigen 
Veränderung in den Ma. des ZD und in den M Ma. gleichermassen 
einen sog. falschen Diphthong, der aus einem [a] Vokal und dem 
T^l Halbvokal besteht. Oie [ay] Vertretung stimmt mit der ortho-
epischen Norm des Tatarischen übereln (vgl. Mahmutova 1969a, 90) 
Beispiele: tat. au, tau, bau, sau, aldau usw., ZMinz. aSau 
'Speise, Essen' (TTOS), ZEdk. kau 'trockenes vorjähriges Gras' 
(ebd.), ZMinz. tau: t.tiy- 'von dem Borg langsam herunterkommen' 
(ebd.), ZKaz-ar.dSb. botau 'Ast, Zweig' (wbgen des -%- in der 
ersten Silbe ist diese Wortform eine jüngere Entlehnung aus ir-
gendeiner ZKaz-ar. Ma. — vgl. hier 86)(ebd.). 
In einigen Ma. taucht in intervokalischer Stellung die Aus-
sprache Cawl auf: vgl. ZT-ya. ^au: balawfz fowl' 'zu Hause ge-
machte fettige Salbe' (TTOS), ZT-ya. küz_Jawf 'die Fettablage-
rung unter dem Augapfel' (ebd ). 
Eine systematische Abweichung von dieser regelmässigen Norm 
tritt in der ZNokr-glz. Ma. auf. Die tendenziöse Veränderung in 
dem Vorläufer der ZNokr-glz. Ha. hat mit der Entwicklung des wk. 
*-ag in den anderen tat. Ma. parallel laufen können, später er-
schien aber in der Ma. eine sprachliche Oivergenz. Oie heutige 
Vertretung in der Ma. ist der -flu Diphthong, der ausschliess-
lich am Wortende stehen kann (vgl. Burganova 1962, 32-33). An 
der Stelle dieses Diphthongs scheint sich ein neuer Laut, der 
[°u] Laut diphthongischen Charakters vor unseren Augen in der 
- * 
Ma. herauszubilden. Heute ist dieser I_u] Laut als die freie 
Variante des [ou] Diphthongs zu betrachten. Uber die ZHokr-glz. 
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Realisation s. noch 150-51. 
Aufgrund der regelmässigen tat. Realisationen ist es begrün-
det, an Stelle des früheren wk. *-ag Komplexes von einer späte-
ren wk. *-an Verbindung auszugehen. Der Übergang wk.
 #
-ag > ''-aj 
> ß *> ist alten Datums. Als eine Tendenz erschien dieser 
Prozess nach der frühen Etappe des Wk. Wie wir es schon gesehen 
haben (s. 253), haben die mmo. LW des Tatarischen noch an diesem 
Prozess teilnehmen können. Der Spirantisationsprozess hat also 
noch lange weiterleben können. Darauf deuten auch die einzelnen, 
isolierten Fälle in den tat. Ma. mit einem -au Reflex hin, die 
in den übrigen Ma. eine -k Vertretung aufweisen. Diese Entspre-
chungen erlauben uns nicht, eine alte wk.
 #
-k ~ Schwankung 
anzunehmen, sondern sie weisen auf die unterschiedlichen Ent-
wicklungswege innerhalb der tat. Ha. hin: wk. '-k > tat. -k (re-
gelmässig) und wk. -k > -g » -w (spezielle Entwicklung). 
In der absoluten Hehrheit der Fälle müssen wir im späteren 
Wk. von der Grundform *-aw ausgehen. Die ZNokr-glz. Vertretung 
lässt sich von *-8w ausgehend genauso gut erklären wie die Ver-
tretungen in den anderen Mundarten. Auch die Zkas. Ha. spricht 
eindeutig für die Rekonstruierung der wk. *-aw Lautverbindung. 
Würden wir im Falle des Vorläufers der ZKas. Ma. von dem ehema-
ligen, etymologischen *-ag ausgehen, hätten wir Schwierigkeiten 
gehabt. In den ZKas. Wortformen taw 'Berg' (Mahmutova 1955, 139) 
und dzäyäw ~ts>BySw 'zu Fuss' (a.a.O. 144) usw. kann das auslau-
tende -w keinesfalls auf ein '-g zurückgehen, da der regelmässi-
ge Reflex des wk. '-g in der ZKas. Ha. der glottale Verschluss 
ist. 
Die ZKas. ma. Vertretungen geben uns ansonsten eine klare 
Antwort auf die Frage, welcher Laut sich in dem Vorläufer dieser 
Ha. im Falle der sich infolge des Stimmhaftwerdens des ehemali-
gen wk. *-k herausbildenden wk. dialektalen Unterschiede rekon-
struieren lässt. S. z.B. hier 250, wo der glottale Verschluss in 
dem Wort pota* 'Zweig, Ast' eindeutig dafür spricht, dass die 
m a
v
 Form auf eine wk. F^rm mit '-k zurückgeht. Der glottale Ver-
schluss kann hier nicht an Stelle eines stehen, da die Spl-
rantlsierung des auslautenden '-g älteren Datums ist, als die 
Entstehung des glottalen Verschlusses. 
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Die von den oben geschilderten regelmässigen Vertretungen ab-
weichenden Fälle sind in den tat. Ha. äusserst sporadisch. Die 
Hehrheit dieser Abweichungen scheint sogar keine richtigen Aus-
nahmen zu bilden. Hier führe ich bloss Ihre Typen an: 
a) Wechsel der Vokalreihe: vgl. tat. 5äyäü 'zu Fuss', MKuzn. 
yäyäU ld. (Mahmutova 1962a, 12B), Mlmb.
 d
zBy8U id. (Borhanova 
1962, 102), ZKas. dzäyäw tgäyäw ld. (Hahmutova 1955, 144). Oer 
Ubergang in die vordere Vokalreihe ist hier selbstverständlich 
Jüngeren Datums als die Spirantisierung des ehemaligen *-g, sonst 
wäre in der ersten Silbe ein [l] Leut zu finden. In dem erwähn-
ten Fall müssen wir also von einem sekundären *-ew Auslaut aus-




b) Scheinbare Bewahrung des
 #
-ag: diese Erscheinung kommt 
meistens in der tat. Schriftsprache vor, und sie ist in den Ha. 
kaum bekannt. In einigen Wortformen scheint die tat. SS den al-
ten wk.
 #
-ag Auslaut bewahrt zu haben, vgl. tat. sag (orth. 
sag*' ) 'gesund'. Das TRS bezeichnet diese Wortform als veral-
tet. Die erwartete Form des Wortes ist in dem TRS euch belegt: 
say id. Die letzterwähnte Form ist lebendig, umgangssprachlich, 
während die erste Form eine ss. Entlehnung aus der alten tat. 
Literatursprache ist. 
c) Die Realisation des wk.
 #
-ag >> *-aw fiel auf dem tat. 
Sprachgebiet nicht sporadisch, sondern regelmässig mit dem Re-
flex des ehemaligen pt.
 #
-agu Auslautes zusammen: s. z.B. tat. 
bftza^ 'Kalb', ZKas. bfzaw id., ZNokr-glz. bl'zou id. (Burganova 
1962, 32), tat. kirau 'Reif', ZT-K.bak-krS. xfra^ id. (Bayazi-
tova 1974, 50), Znokr-glz. kfröu id. (Burganova a.a.O.) usw. 
Zu den einschlägigen pt. Angaben s. Clauson 391a, Räsönen 
74b-5a ('buzagu)j Clauson 656b, TM EM 1600, Räsänen 265b-6e 
(
#
kfragu); vgl. CCI: buzav. CCO: buzav. kfrov. Im Falle der 
angeführten tat. Angaben ist bei Berücksichtigung des histori-
schen und synchronischen vergleichenden türkischen Sp.rachmate-
rlals allein die Rekonstruierung der wk. *buzaw ~ bi'zaw, kf-
raw Formen begründet. 
d) An Stelle der ehemaligen pt. auslautenden '-ug und 
Verbindungen befindet sich in einer geringeren Anzehl von Wör-
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- a w Entsprechung: vgl. die einschlägigen 





bo^ug 'Farbe', *bosug 'Befreiung, Erlösung', *azfg 'Back-
zahn' — tat. utrau 'Insel', ZGäy. otörau ld. (Ramazanova 1976, 
130), CCO: otraS 'kleine Insel'; tat. buyau 'Farbe', buyaucf 
'Maler, Färber' (TTDS), ZT-ya.nrl. buyau 'Tinte' (ebd.), ZBöre, 
ZKaz-ar., ZKmsl. bfya^ 'Farbe' (ebd.), vgl. CCI: boya id., CCO: 
boyov id., nog. boya- 'malen'; tat. buSay 'Entlasten, Ausleeren, 
Befreiung', B bu§a- 'leer sein, frei sein', vgl. CCI: bo§ov 'Be-
freiung', nog. boSSa- 'leer werden, frei werden'; tat. azau:a.tes 
'Backzahn' usw. Aber zu diesem letzten Wort s. ZKas. azow id. 
(Mahmutova 1955, 154), B azfu: a.teS ld. 
Es wäre sehr schwer, die Frage entschieden zu beantworten, 
wann und warum in den oben angeführten Beispielen der bezeichne-
te Kategorienwechsel stattgefunden hat? Warum sind an Stelle 
der pt. Wortformen mit auslautenden '-ug und *-fg Verbindungen 
auf einen wk. *-aw Auslaut hindeutende Angaben zu finden? 
In unseren Beispielen haben, wir sehen können, dass wir es 
hier mit keiner speziellen tat. Entwicklung zu tun haben. Die-
selbe Erscheinung kommt auch in anderen kiptschakischen Quellen 
vor. Diese Tatsache stellt ein wichtiges Argument dafür dar, 
dass der sog. "Kategorienwechsel" eine sehr alte Veränderung 
ist. Dieser Kategorienwechsel hängt mit der Spirantislerung des 
kaum zusammen. Wir kennen auch solche Fälle, in denen das 
Stimmhaftwerden des auslautenden *-k sogar nicht stattgefunden 
hat, der Kategorienwechsel eber trotzdem vorhanden ist: vgl. pt. 
butfk 'Ast, Zweig'~ wk/butak id.~ tat. botajj id. 
Die Frage muss hier also offenbleiben. Diese Tatsache oder 
die eventuelle Lösung des aufgeworfenen Problems haben aber auf 
die wk. Rekonstruierung keinen Einfluss. Das Problem des Katego-
rienwechsels muss ausserhalb des Wk. gelöst werden. 
Wie ich erwähnt habe, sind die unter den Punkten a ) — d ) ange-
führten Abweichungstypen keine wirklichen unterschiedlichen Ent-
wicklungen. Sie stehen nicht im Widerspruch zu der festgestell-
ten regelmässigen wk. * a g »
#
a w Veränderung. 
In dem tat. ma. Sprachmaterial sind einige Wortformen zu fin-
den, die einen tatsächlichen Unterschied im Vergleich zu der wk. 
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*-ag»
#
-aw Veränderung aufweisen. 
An Stelle der Wörter mmo. 'siltaG 'Grund, Ursache', wk.'kfyag 
'krumm, schiel' (vgl. pt. *kI&fk id.) erscheinen die ms. Formen: 
tat.O seltö 'Vorwand, Ausflucht', ZEck. kfya 'krumm' (TTOS). 
Hier dUrfen wir nicht von einer wk. slltew und kfyaw Form aus-
gehen. Wie erwähnt, sind diese tat. Formen 8uf dem tat.. Sprach-
gebiet sehr sporadisch belegt. Ooch scheinen sie keine spöteren, 
inneren me. Entwicklungen zu sein, vgl. CCI: boya 'Farbe'. 
Die hier behandelten ma. Formen gehen auf wk. silte. kfya 
zurück. Das bedeutet, dass wir sporadisch im Wk. auch Formen re-
konstruieren können, in denen der etymologische, auslautende 
Guttural ohne Spur verschwunden war. Wir werden sehen, dass der 
Schwund des Gutturals in der Stellung nicht nach einem -a- bzw. 






1. Oie Geschichte der etymologischen Lautkomplexe *-og und 
*-ug in einsilbigen Wörtern bzw. im Silbenauslaut In mehrsilbi-
gen Wörtern wurde schon oben (s. 88 ff., 160) behandelt. 
Hier sehen wir uns die Geschichte der -ug Verbindung im ab-
soluten Auslaut In mehrsilbigen Wörtern en. in der nichtersten 
Silbe lässt sich im Wk. keine *-og Lautverbindung rekonstruie-
ren, 8. 172 f. 
Mehrsilbige Wörter: *ulug 'gross',
 #
kuyug 'Brunnen', ^kurug 
'trocken, dürr', 'urug 'Samen, Spross', 
'boylug 'korpulent'. "kutlug 'glücklich', 
"koyug 'dick (Flüssigkeit)' 
Die regelmässige Entwicklung weicht am Ende der mehrsilbigen 
Wörter von der systematischen Veränderung in den einsilbigen 
Wörtern ab. In den letzterwähnten Fällen haben wir feststellen 
können, dass im Wk. an Stelle der pt. Formen 'bog- 'erwürgen', 
*tog- 'geboren', *bug 'Dampf' usw. die Wortformen 'buw-. **tuw-
und 'buw zu finden sind. Die *uw Lautverbindung hat sich wäh-
rend der Verkürzungstendenz zu einem Langvokal gewandelt, d.h. 
sie nahm nicht an dieser Tendenz, sondern an einem entgegenge-
setzt wirkenden Prozess teil. 
Im Auslaut der mehrsilbigen Wörter verhalten sich die wk. 
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*-ug Verbindungen anders. Die heutigen ma. Realisationen zeugen 
davon, dass das auslautende -g nach seiner Spirantisierung in 
der absoluten Hehrheit der Fölle ohne Jegliche Spuren verschwun-
den ist. 
In dem sog. späten wk. Sprachzustand 18sst sich also an Stel-
le des ehemaligen
 #
-ug »*-uw Komplexes ein auslautendes *-u re-
konstruieren. 
2. Sehen wir uns zunächst die Zeugnisse des Codex Cumanicus 
in bezug auf unsere oben angeführten Beispiele an: 
CCI: ulu CCD: ulu 
kuyu kuyu 
kuru kuru w m 





Oie auslautende -u Realisation kann in beiden Teilen des Co-
dex als regelmässig und systematisch bezeichnet werden. In den 
Hortformen uruk, uruj 'Nachkommenschaft, Kind' können -k und -x 
auf das Stimmloswerden des pt. *-q hindeuten. Wenn wir statt 
4 * • 
urux eine uruj Form lesen müssen, kann das selbstverständ-
lich auf ein zurückgehen. 
Es seien hier auch die einschlägigen nogalschen Angaben ange-
führt: ullf (< "ulugli). kuyf. kurf. urf. boyll. kutlf, koyf. 
Die überwiegende Hehrheit der tat. ma. Angaben zeugt ebenso 
davon, dass das etymologische in diesen Wörtern spurlos ver-
schwunden ist. Die euf dem tat. Sprachgebiet vorkommenden ver-
schiedenen auslautenden Vokale sind als regelmässig zu betrach-
ten. Sie entsprechen der ma. Norm, die auf dem gesamten'Sprach-
gebiet nicht einheitlich war (vgl. hier was ich über die Ge-
schichte der Vokale in nichterster Silbe geschrieben habe). 
Beispiele aus den tat. Ha. bzw. der SS: tat. &lf [olo] 'gross 
älter', ZHinz., ZKaz-ar.mam. 8lo 'gross, riesig' (TTDS), ZNokr-
glz. Jlf 'gross, älter' (Burganova 1962, 24), Mlüst.krs. Jlf id. 
(Bajazitova 1979, 125); tat. koyf [k5yo ] (orth.: koe) 'Brennen', 
HOrnb. kfyf ~ kl
y
f id. (Sadykova 1979, 94), nCst.krs. klyf~ klyf 
id. (BaJazitova 1979, 125); tat. korf [kSro] 'trocken', ZNokr-
glz. ki'rf id. (TTDS) usw. 
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Die Geschichte des ehemaligen '-ug Lautkomplexes In mehrsil-
bigen Wörtern steht dem Schicksal des -ag Auslautes ganz klar 
gegenüber. Die Spuren der einstigen Spirantisierung der -ug Ver-
bindung lassen sich in dem Tatarischen äusserst selten erkennen. 
Die tat. Wortform örf Coro] 'Auswuchs, Wucherung, Geschwulst; 
Verdickung' ist noch eine regelmässige Entwicklung aus wk. *uru 
< < *urug 'Samen, Spross', aber die genauso hierher gehörende 
Wortform tat. fru 'Stamm, Clan' weist schon eine abweichende 
Entwicklung auf. Der wortanlautende f- Vokal ist aller Wahr-
scheinlichkeit nach durch die Bestrebung, die sprachlichen Homo-
nyme möglichst zu vermeiden, zustande gekommen. Das auslautende 
-u geht aber auf jeden Fall auf. einen sekundären langen* ü Laut 
zurück. Dieser Langvokal steht an der Stelle einer wk. *-uw Ver-
bindung, die dieselbe Entwicklung aufweist wie der Auslaut in 
den einsilbigen Wörtern. 
Das behandelte Wort hat Im Tat. noch eine andere Erschei-
nungsform. Diese dritte Form ist l'rug 'Stamm, Clan' eine Entleh-
nung aus der slten tat. Literatursprache. Auf ähnliche Weise ist 
die Wortform olug 'gross, riesig' zu erklären. Vgl. noch sag*'. 
(258). 
3. In eine andere Kategorie der Abweichungen lassen sich die 
folgenden me. Wörter einreihen« ZT-ya., ZGäy. koy 'Brunnen' 
(TTOS), ZEck. k8y 'Wune' (ebd.), MSrg. kiy 'Brunnen' (ebd.). In 
diesen Wortformen kann das Fehlen des auslautenden Vokals auf 
eine reue ma. Entwicklung hindeuten. Eventuell lassen sich aber 
diese Wortformen auch auf wk. *kuyf ~ 'kuyu zurückführen. Als 
eine theoretische Möglichkeit sei hier noch erwähnt, dass die 
angeführten ma. Angaben auch auf eine Form ohne Suffix, d.h. auf 
wk. *kuy zurückgehen können. Das Wort hat übrigens im Tat. ver-
schiedene Formen: vgl. ZGäy. kodojj. kSzolf 'Wune' (TTDS), ZÜ£k. 
kStok 'das zurückgebliebene Regenwasser' (ebd.). Diese Wortfor-
men sind aber Entlehnungen aus den türkischen Oialekten Sibiri-
ens, wo sie mongolischer Herkunft sind. Im Mongolischen ist das 
Wort türkischen Ursprungs, über die Geschichte des Wortes und 
seine Rückentlehnungen s. TMEN 272. 
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5° Mk. '-ig 
1. In einsilbigen Wörtern»
 #
kfg 'Mist von Tieren', *sfg 
'flach, u n t i e f , *3fg- 'sammeln', 
'sfg- . 'sich anpassen', usw. 
Oer wk.
 #
-fg > '-f y Wandel Ist im Wk. alten Datums. Dieser 
Übergang muss schon in der frühen Phase des Wk. oder sogar noch 
früher wirksam gewesen sein. Vgl. CCD: sfy- 'hineinpassen', 
yl(y)- 'sammeln, versammeln, anhöufen', nog. vgl. sfypa- 'glät-
ten', sfy- (•-i'stfr-) 'hinstellen', yfy- 'sammeln'. 
In den tat. Ha. finden wir an Stelle der '-lg > '-f y Verbin-
dung die regelmässigen Entwicklungen: In dem ZÖ und in den £-M 
Ha. befindet sich ein -fy Diphthong, die c-H Ha. — besonders 
die HSrg. und die HÜst. Ha. (vgl. Saklrova 1955, 91-92, Hahmuto-
va 1978, 35-36) — haben eine -ly Vertretung. S.: tat. kfy: k. 
üläne 'Unkraut auf dem Lelnfeld', ZKas. ¿o^ 'Dung, Hist' (TTOS) 
— in der ZKas. Ha. ist der 'f> o Wandel nach einem ' k > ^ re-
gelmässig, vgl. hier 112{ tat. sfy- 'hineinpassen, entsprechen', 
B sfy- id.| tat. 3fy- 'sammeln', ZNokr-glz. fy- id. (TTOS), HÜst. 
kr2. ^lyfl- • sich versammeln' (Bajezitova 1979, 125) usw. 
Es ist sehr wahrscheinlich, dass die wk. '-Ig >'-fy Verbin-
dung zu einem *T Langvokal zusammengeschmolzen ist und die heu-
tigen -fy bzw. -ly Reflexe euf diesen sekundären Langvokal zu-
rückgehen. Die Beurteilung der Entstehung des sekundären Leng-
vokale und die Erklärung der heutigen ma. Vertretungen sind 
durch die Tetseche erschwert, dass wir an Stelle einer wk. *£ • 
'y Verbindung In den Ha. des ZD und in den £-Ha. des H ebenso 
einen fy Reflex werten können. Die -ly. eigtl. Vertretung 
in den c-H Ha. scheint auch nicht unbedingt euf einen sekundären 
Langvokal hinzudeuten. Wie wir es schon während der Behandlung 
der Geschichte des Vokalismus in der ersten Silbe haben sehen 
können, kann dieser -ly Reflex auch jüngeren Datums sein. 
2. In mehrsilbigen Wörtern« *a&fg 'sauer, bitter', 'arl'g 
'sauber', 'jazfg 'Schreiben, 
Brief', '3flf^ 'warm', ""sesTg 
'stinkend', 'botfg 'Hafeibrel', 
'azl'g 'Backzahn', usw. 
Oie Geschichte der '-f^ Verbindung in den mehrsilbigen Wör-
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tern unterscheidet sich wesentlich von der der einsilbigen Wör-
ter. I« Grunde genommen lassen sich hier zwei Ketegorlen unter-
scheiden. 
Während der wk. - i g » - f Veränderung Ist der etymologische 
Guttural ohne Spur verschwunden. Oie heutigen Vertretungen sind 
nicht auf einen Langvokal, sondern auf einen normalen wk. *f 
Vokal zurückzuführen. Diese Veränderung ist als Tendenz zu be-
trachten. Vom chronologischen Standpunkt aus betrachtet muss der 
behandelte Wandel parallel mit der Veränderung des wk.
 #
-ug ab-
gelaufen sein. Die ehemalige etymologische pt. Opposition von 
*-fg t '-ug — frühe wk. '-Ig » '-ug — späte wk. '-£ : *-u 
Opposition löste sich im weiteren auf (s. 170). In den Fällen, 
wo wir heute noch die positionsbedingte tat. -1 i -o Opposition 
finden können, Ist die Opposition sekundär. 
Ich führe hier einige Beispiele für die heutigen tat. Vertre-
tungen en, die an Stelle eines wk. < *-fu < '-l'B <'-fg 
stehen: tat. a&f ~ öce 'bitter* (die zweite Wortform ist durch 
den bekannten Ubergang in die andere Vokalreihe zustande gekom-
men), ZGäy. B2| 'Gift' (TTOS), 8 S6S 'sauer, scharf', HLmb. acft 
a.tlrayak 'Opium' (TTOS), s. noch tat. sasf 'stinkend' (tat. 
sasfk 'Saukerl' geht auf wk. 'sasfk zurück), sarf 'gelb', B sarf 
id., tat. tflf 'warm' usw. 
3. Die Richtung der Veränderung hat auch einen anderen phone-
tischen Weg wählen können. An Stelle des etymologischen *-fg 
Lautkomplexes konnte in der späteren wk. Periode auch der '-ü 
Reflex erscheinen. Der phonetische Weg der Entstehung dieses 
Lengvokels war: '-ig>'-f£>'-ij; > '-uw > '-ü.
h
Die heutigen Ree-
lisationen fallen hier mit denen an der Stelle der '-ug » '-ü 
Verbindung zusemmen. Vgl. tat. aru 'sauber, rein, gut', B artu 
-[ü] 'rein, heilig, gut, gesund', HXvl., MKuzn., ZT-ye., ZNokr-
glz., ZKmSl. aru 'rein'; tat. yazu 'Brief, B yazlu -IüJ (0 id.) | 
'Schrift, Schreiben, Brief; Buchstabe', ZT-ya.nrl-kayb. 3azu 
'Brief' (Burganova 1955, 43); M ezu: a.tes 'Beckzehn' (Hahmuto-
va 1955, 154), ZKas. azow: a.tes id. (ebd.), B azl'u t a. 
tfil id. usw. Oie in den angeführten Beispielen vorhandenen Wort-
endungen lassen sich eindeutig auf einen sekundären -ü Vokal 
zurückführen. 
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Die unterschiedlichen Veränderungen der etymologischen 
Verbindung führten in einigen Fällen zu einer Mortspeltung« vgl. 
tot. e5f 'bitter' < wk. *ait i d . « *egfg 'bitter, s s u e r ' »
 #
B £ Ü 
'Zorn' > tet. «tu id., B ecfu C ü l id.,. vgl. ZNokr-glz. efruge el-
'schimpfen'. In dieser Hinsicht ist die in dem Codex Cumenicus 
zu findende 6egenüberstellung: lül' 'bitter' (CCI), ecuv 'Schmerz' 
eehr eufschlussrsich. 
4. Neben den behendelten zwei Mk. Vertretungen können Mir 
eporediech noch eine dritte Vertretung in der epäten Phese des 
Mk. en Stelle des etymologischen ennehmen. Diese Vertretung 
kommt regelmässig in den einsilbigen Mörtern vor«
 #
-fy > ?*-T. 
Oiese Kategorie ist äusserst sporadisch zu beobachten. Es sei 
hier bemerkt, daes sich diese Kategorie, obwohl sie von der er-
wähnten
 #
-fj Veränderung abweicht, im wesentlichen genauso 
verhält wie der oben (e.J.) behendelte wk. Mendel. Oer ehemalige 
Gutturoi verschwindet hier nicht ohne Spuren zu hinterlassen. 
Vgl. z.B. ZKez-er.krs. botfy 'Haferbrei' (TTOS), B y h f y 'warm*. 









1. Einsilbige Mörter« *eg- 'biegen', *beg 'Herr, Fürst', 
*tep- 'erreichen, berühren; wert eein' 
Im Prozess seiner regelmässigen Veränderung ist aus dem wk. 
*-eg Lautkomplex in den Vorläufern der tet. Ha. eine *-ey Ver-
bindung geworden. Oiese *-ey Verbindung hat aich reletiv sehr 
früh hereusbildsn können. Oie Angeben im Codex Cumenicus weisen 
bereits in bezug euf die Geschichte des '-ej Auslautes deutliche 
dielektale Unterschiede aufs s. beg 'Fürst' (CCI) — Grönbechs 
Meinung nach ist diese Mortform eine Rückentlehnung eus dem Np., 
Ooerfer ist der Ansicht, dass diese Mortform wehrecheinlich aus 
dem Tschageteiachen stammt, vgl. THEN 828 bey. bly 'Adliger, 
Herr' (CCI, CCD), teg-, tey- 'berühren, erreichen' und seine Ab-
leitungen (ebd.). 
Oie heutigen me. Reflexe der wk.
 #
-ey Leutverbindung, d.h. 
tat.ma. -ly und in den He. der Geteuften -ey. sind ihre Entste-
hung bstreffend Ergebnisse verschiedener Leutübergänge. Oen '-ey 
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*"-gy > *-ly Mandel können wir schon vor den Einsetzen des regel-
mässigen wk. Prozesses des Geschlossenwerdens ansetzen. Vor ei-
nen früh entstandenen *-ly Lautkomplex bestanden sogar zwei Hög-
llchkeltens a) Herausbildung der sekundären Länge; b) Verkürzung 
zu einen
 #
-iy Lautkomplex. Die besondere Schwierigkeit besteht 
darin, dass die heutigen Reflexe sich ausserden auch noch anders 
haben herausbilden können. Nach einer *-i£> Verkürzung hat 
unter dem Elnfluss des noch ein sekundärer Oehnungsprozess 
auftreten können. 
Ziehen wir elso alle existierenden Möglichkeiten in Betracht, 
nüssen wir unsere Meinung sehr vorsichtig formulieren. 
An Stelle des wk. *-ey Auslautes sind in den tat. Ma. in ein-
silbigen Mörtern die folgenden Reflexe zu finden: z.B. tat. iy-
'biegen, krumm machen', ZKaz-ar.krs. ly- 'biegen, ein Rad ma-
chen' (TTOS), B eyel- 'biegen, sich beugen, sich krümmen', B 
Ipil- id. (diese Wortform ist eine Entlehnung), B 6y- 'biegen', 
ZT-K.zäy-krS. ejr- id. (TTOS); tat. bi [ b i H 'Fürst, Beamte, Herr' 
und blk id. Beide Mortformen sind als veraltet und die erste zu-
dem auch noch als schriftsprachig im TRS bezeichnet. Ihre phone-
tischen Formen könnten m.E. genauso auch umgangssprachlich sein. 
Die Wortform blk wäre durchaus verständlich im Felle sie auf 
eine Form mit *-k < zurückgegangen wäre. Sie stammt-Jedoch 
eher aus der alten tatarischen SS. Vgl. noch: B beyt b.-ata 
'Schwiegervater', b.-ana 'Schwiegermutter', ZNokr-glz. blyata. 
blyana ld. (Burganova 1962, 22); tat. tly- 'berühren, erreichen' 
B tey-, tl- ld. usw. 
2. Mehrsilbige Wörter: *bökseg 'Zitze, Brust', "üyleg 'Mit-
tag'," ¿lieg 'Wunsch, Anflehen', *lt?ep 
'Eingeweide, Gedärm', 'üceg 'zu dreien, 
zu dritt' usw. 
Die pt. *-äg und *-ägü Lautverbindungen fielen schon in der 
frühen Phase des Wk. zusammen, an ihrer Stelle können wir von 
einem wk.
 #
-eg Lautkomplex ausgehen. Das Stimmhaftwerden der 
ehemaligen pt. *-äg und
 #
-äpü Verbindungen können wir ziemlich 
oft beobachten. Das Stimmhaftwerden hat in der etymologischen 
*-ägü Verbindung selbstverständlich erst nach dem Schwund des 
#
-U in Auslaut zum Vorschein kommen können: vgl. tet. ecäk 'Oarn 
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Gedärm' < wk. 'lgek id., s. CCI: l£ex ( ? - £ ) ; pt. '-äg: z.B. 
'ärsän 'Nymphomanin' (s. Clausen 237b-8a, Räsänen 46a) > wk. 
'ersek ld. (vgl. CCI, CCD ersek 'id., Prostituierte', auch mit 
anlautendem h-, das Grönbechs Ansicht nach ein Schreibfehler 
ist) > tat. lrsäk id.; pt. 'istSg 'Nachsuchung, Untersuchung' 
(s. Clausen 242ab) > wk. 'istek ld. > vgl. tat. eskäklä- 'jäten, m—у 
krauten; forschen, untersuchen', usw. 
Oie auslautende wk.
 #
-eg Lautverbindung (wenn sie nicht zum 
*-ek wird) hat eine mit dem wk. '-ag Lautkomplex parallele Ge-
schichte, vgl. hier 256 ff.; s. tat. teläü 'Wunsch, Anflehen', 
ZHinz., MXvl. teläü 'Wunsch' (TTDS); tat. Ecäjj 'zu dreien, zu 
dritt'; beläjj 'Schleifstein'. Im Falle der systematischen Verän-
derung können wir also an Stelle des etymologischen wk. '-eg von 
einem '-ew Lautkomplex ausgehen. Dieser *-ew Lautkomplex war in 
dem späten wk. Sprachzustand schon vorhanden. (Vgl. CCD: titöv, 
CCI: bllev.) 
Wir können bei der Betrachtung des Schicksals des wk.
 #
-eg 
Auslautes noch eine andere Veränderungsrichtung beobachten. Das 
ist der wk. *-eg » '-e Wandel, der parallel mit dem bekannten 
(s. 260) wk. Übergang hat ablaufen können. In diesen 
Fällen ist der auslautende Guttural ohne Spur verschwunden, in 
dem späten Wk. ist schon ein auslautendes '-e zu rekonstruieren 
(vgl. 152 ff., was ich über die Geschichte des wk. *-e in nicht-
erster Silbe geschrieben habe): tat. öylä 'Mittag', ZKas. Iii 
~ eyll ld. (Mahmutova 1955, 153), ZKmsl. Щ id. (Yakupova 1974 
124) < wk. *üyle < pt. *ö|iö£ (8. Clausen 55b-6a, Räsänen 36Bb); 
tat. büksä 'Kropf; us. Magen', ZT-ya.trx., ZGäy., MCst., MMäl. 
büksä 'der obere Teil eines Kleides' (TTOS) < wk. "bökse 'Zitze, 
? m 
Brust, Busen' (eine Wortform, die eventuell eine RUckentlehnung 
aus dem Mongolischen ist, s. Clausen 392ab, Räsänen 83b). 
7° Wk. '-ig 
1. In dem tat. Material können wir die Veränderung, pt. '-ig 
> wk. '-ig > '-ly in einsilbigen Wörtern nicht verfolgen. Im 
Falle des tat. ci [¿i
y
 ] * feucht, roh', e. noch В cey id., vgl. 
MKuzn. ¿1 may 'Rahm, Sahne' (Mahmutova 1962s, 150) < pt. '¿Tg 
'feucht,roh' (s. Clauson 413a, Räsänen 107a) gibt es mehrere 
Möglichkeiten. Die Wortform cey in der Ma. der Getauften kann 
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•uf sin wie. Wortfora 'cly oder *il oder sogar auf tot, elv 
glelcheraassen zurückgehen. Die tet. ici^J, MKuzn. Ii Foraen 
scheinen suf 'ST zurückgehen, obwohl wir nicht eusschliessen 
können, dess wir es in diesen Fällen alt einer neuen Entwick-
lung zu tun heben. Unter dea Einfluss des -jr kann ein reduzier-
ter -e- Vokal in den tet. Me. zu einea -1- werden. 
Wir nehaen an, dass es ia späten Mk. en Stelle des pt. *-lg 
Leutkoeplexes schon eine '-Ijr Lautverbindung oder einen *-T Vo-
kal gegeben het. Des '-j wsr also schon verschwunden, ober es 
hat gewisse Spuren hinterlassen. 
2. Mehrsilbige Wörteri 'eaig 'Zitze', 'bitig 'Schrift', 
'ellig 'fünfzig', 'tlrlg 'lebendig', 
*lsig 'heisa', 'ezlg 'Unterdrückung', 
Aufgrund der heutigen Reflexe lassen sich hier zwei Katego-
rien unterecheiden, vgl. 264. 
In die ersts Kategorie können die Fölle eingereiht trarden, in 
denen der eheaelige '-g Gutturel keine Spuren hinterlsssen hat. 
Hier dürfen wir schon ia späten Wk. von einea '-JL Vokal ausgehen. 
Der regelaässige Reflex diesee wk. *-l ist der tet. -i Laut.Vgl. 
die tat. Entsprechungen der pt. 'ällip (s. Clsuson 141ab), 'ti-
rlg (s. Clauson 593b-4a, Räsänsn461a), 'islg (s. Clsuson 246sb, 
Räsänen 173b-4a) Foraent tet. 1118 'fünfzig', B ille id., vgl. 
ZNokr-glz. eleke 'zweiundfünfzig' (Burganova 1962, 23), tat. 
tere 'lebendig, lebheft', B tere id., | s s | 'hsiss' usw. In 
Klsaaern sei erwähnt, dass die tat. tSrek 'lebendig', ZGBy. tl-
rfek 'gesund' (TTDS) Foraen, die suf eine wk. 'tlrik Gestalt zu-
rückgehen, eis sporsdlsche Entsprechungen die Möglichkeit euf-
werfen, dess wir es hisr alt dea Stiealoswsrden des frühen wk. 
'-g zu tun heben. Diese Tstsache kenn darauf hindeuten, dess die 
Spirantislerung des *-g oder — ia Felle Ihres Fehlens — das 
Stiaaloswerden des '-g keine vorwolgskiptschakischen Veränderun-
gen sind. 
In dsr zweiten Ketegorie befinden sich die Hortforaen, in de-
nen das zun Spirans gewordene wk. '-g gewisse Spuren hinter-
lessen hatte. 
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In bezug auf die Rekonstruierungsfregen im späten Wk. lassen 
eich innerhalb dieser Ketegorie zwei Typen unterscheiden. Mit 
dieeen Fragen habe ich «ich verhältnismässig ausführlich bei 
der Behandlung der Geschichte des Vokalsystems in nichterster 
Silbe beschäftigt (vgl. 166 ff.). An dieser Stelle erscheint es 
eusrelchend, wenn ich die einschlägigen Beispiele anführe. 
A/ wk. *-IT (über die Entstehung e. 166)« s. pt.
 #
äzlp (Clau-
son 285a, Räsänen 52b); pt. "tlzij 'Reihe* (Clauson 574ab, Rösä-
nen 4B2ab); *blllg 'Missen' (Clauson 339ab, THEN 835). Hier ist 
in den tet. Ma. die folgende Distribution der regelmässigen Re-





-iy (bzw. die weiteren Entwicklungen dieser Lautver-
bindung)« tet. imi t-l^J 'Brust' (vgl. pt. *ämlg 'Zitze' s.Clau-
son 158b-9a, Räsänen 41b); ZKsz-er.döb. betl 'Brustschmuck für 
die Damen', ZKez-er.le. bfiti id. usw. (vgl. pt. *bltlfi 'Schrift' 
a. Clauson 303ab, TMEN 717, Räsänen 77a, s. 166). 
In dem Codex Cumenicus können wir Belege finden, die den tet. 
Formen genau entsprechen, und es gibt auch Angaben, die eine an-
dere Veränderung eufweisen« vgl. z.B. tot. essS 'heiss' — CCI, 
CCD: isi, lssi. ylsl 'id., brennend, Brend'; HKuzn., HXvl.,ZB6r8, 
ZGäy. bötü 'Amulett' — CCD« bitiv. bltüv 'Schrift', I aber:tat. 




-ög und '-üg 
1. Zu den einallbigen Mörtern e. 99 ff. In den mehrsilbigen 
Mörtern können wir nur die wk. *-üj Lautverbindung untersuchen. 
Hehrsllbige Mörter«
 #
ölüp 'Leiche, Leichnam, tot', *tUrlüj 
'Art; ...artig', "köprüg 'Brücke', *süi)Og 
'Lanze, Speer', 'sürüj 'Austreiben (z.B. 
Vieh auf die Meide)' 
In den heutigen ma. Formen finden wir die erwarteten Reflexe. 
Es gibt auch an der Stelle der *-üg Verbindung keine einheitli-
che Vertretung, wir können von mehreren Typen von Reflexen aus-
gehen . 
Die herrschende Ketegorie der Realisationen bietet uns eine 
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zu der Geschichte des wk. *-ug Lautkomplexes parallele Entwick-
lung. Hier ist die positionsbedingte -e «--ö Realisation zu fin-
den (vgl. die ma. Distribution dieser Vertretungen, 161), die 
auf wk. *-U zurückgeht. Vgl. die einschlägigen Angaben In den 
tat. Ma. < s. tat. Ule 'tot, leblos', B Ulf id., vgl. MXvl., 
MMB1., ZKnSl. Ulet U.kflaer 'verglühende Asche' (TT0S)(die tat. 
Foraen Ulek. B ülek 'Leiche', vgl. noch ZBöre ülejtlek 'wotjaki-
scher Friedhof (TTOS) gehen auf wk. *Blüjt< *tilüg zurUck). Die 
Bedeutung 'Leiche' koaat auch In einer Fora, die auf wk. *ölü£ 
zurUckzufUhren 1st, v o n MKuzn., MXvl. Ulese 'seine Leiche' 
(TTOS), tat. tBrle -[tjj'verschiedenartig', MSrg. tfirlB id. (Sa-
klrova 19S5, 98), tat. küper 'Brücke', MSrg. küper id. (Saklrova 
a.a.O.) (Foraen mit Metathese), tat, soijne - £ ö j 'Speer'. Die 
entsprechenden Angaben im Codex Cumanicus sindt B1U 'tot, ein 
Toter' (CCI, CCD), tUrlü 'so beschaffen, ellerlel' (CCI, CCO), 
köprü 'Brücke' (CCI), süijU 'Lanze' (CCO). 
2. Die Veränderung wk.
 #
-üg »"'-Ii mit den bekannten Reflexen 
ist ein sehr selten vorkommender Prozess. Vgl. tat. sürü 'Aus-
treiben'. 
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Z u s i n d e B e m e r k u n g e n 
I 
1° Ich versuche hier diejenigen Fragen zu beentworten, die 
echon früher In den zusemmenfessenden Bemerkungen nach der Un-
tersuchung des Vokalismus In der ersten Silbe eufgeworfen worden 
waren. Hier beschäftige Ich mich mit der Herausbildung des Kon-
sonantensystems der tat. Na. Mir müssen hier von denselben chro-
nologischen Schichten der Leutwendel ausgehen, mit denen wir es 
bereits während der Untersuchung im Bereich des Vokeliemus zu 
tun hatten. 
2° Die wichtigsten Zeugnisse in bezug auf die Hereusbildung 
des wk. bzw. tat. Konsonantismus sind im Falle der enlautenden 
Konsonanten die folgenden: 
1. Aufgrund der stimmlosen Vertretung des anlautenden wk. *b-
kenn zwischen drei ma. Gruppen unterschieden werden. Oie syste-
matische Veränderung von b- > £- vor einem -VC Lautkomplex in 
den c-N Na. und in der ZKaa. Na. gibt uns äusserst wichtige Aus-
künfte« 
e/ Oer *b- > £- Mandel fend erst nach der Reduzierung, oder 
zumindest nach der Verkürzung der ehemaligen wk. *u, *ü, *i', "l 
Vokale etatt. 
b/ Dieser Mandel hat sich In der Zeit vollzogen ale sich die 
c-N Ha. noch in einer sehr oder weniger einheitlichen Gruppe be-
tenden, d.h. der wk.
 #
b - > £- Ubergang muss älter sein als der 
mischärische Hlgrationsprozess. 
c/ Es ist sehr wahrscheinlich, dass der untersuchte Prozess 
in der Zeit stattgefunden het eis sich die Vorfehren der kessi-
mowschen Toteren schon in dem gegebenen Areel aufhielten (IS. 
Jahrhundert). 
Es kann nicht ausgeschlossen werden, dass der * b - > £ - Mandel 
in der ZKaa. Ha. unabhängig von demselben Prozess in den c-H Ha. 
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ist. In Bezug suf die Chronologie uürde diese theoretische Mög-
lichkeit keine wesentliche Veränderung bedeuten, de wir eufgrund 
der unter den Punkten e / — b / gefassten Folgerungen ait Sicher-
heit bestiaasn können, dess der behandelte *b-> ß- Wandel nicht 
spötsr als ia 16. Jahrhundert hat vonstatten gehen können. Oes 
bedeutet, dass der *b-> £- Ubergang der Bittleren chronologi-
schen Schicht der wk. Lautwandel zuzuordnen ist. 
d/ In der ZNokr-glz. Ma. gibt ea fast keine Spuren des *b->g-
Ubergangs. Uns ist bekennt, dess die Vorfehren der Nokraten ihre 
Ansledlungsgebiete in einer Zeit vor dea Reduktionsprozess in 
deaselben Areal gehabt haben, in dea eich auch die Mischören des 
c-Olslektes niedergelassen hatten. Oes Bestiaaen der Chronologie 
des *b-> £- Wendels veraittelt uns eine wesentliche Inforastion 
Uber den für die Auswsnderung der Nokrstsn aus dea Aresl der 
ehemaligen c-M Ma. anzusetzenden Zeltpunkt. 
e/ Oes Entfernen der beiden H Gruppen voneinander auss ölter 
sein ala der *b-> j>- Wandel. 
f/ Über die Chronologie des mb. Stimaloswerdens, zuaindest 
was die absolute Chronologie dieser systemstlsehen Verschiebung 
anbelangt, haben wir keine exakten Kenntisse. Wenn die ab. und 
wk. Prozesse zusaanenhöngen, gewinnen wir gute chronologische 
Anhaltspunkts in bezug auf die Zelt des mb. Stiaaloswerdens. 
2. Oer
 #
b - > a- Wandel bietet uns relativ wenige Intonatio-
nen. Dieser Übergang echeint in der tiberwiegenden Mehrheit der 
Fälle älter zu sein eis die wk. Prozesse. Aufgrund der ver-
gleichenden türkischen Angaben auss der kombinetoriache *b-> a-
Wandel in der ältesten chronologischen Schicht der Veränderungen 
vonstetten gegangen sein. 
3. In bezug auf die Geschichte dss anlautenden wk. *k- können 
wir zwei kurze Beaerkungen macheni 
a/ Der zwischen den M Ma. und dea ZD beobachtete Realisati-
onsunterschied, der als ein charakteristischer Zug unter den 
verschiedenen Artikulationsunterschieden euf dem tat. Sprachge-
biet auftaucht, kann in die älteste Ketegorie der dialektalen 
Verschiedenheit im Wk. eingereiht werden. • In dieser Hinsicht 
stehen sich nur die M und ZD Dialekte einander gegenüber, d.h. 
die c- und c-Ma. des Mischörlschen sind einheitlich und die 
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ZNokr-glz. und die ZBest. Ne., die ansonsten eine gewisse Son-
dereteilung innerhelb des ZO einnehmen, weichen von der einheit-
lichen Vertretung des ZD nicht sb. 
b/ über die regelnSssige Realisation der wk. Gutturele in der 
ZKas. Na. haben wir feststellen können, dass sie auch an der 
Stelle des ehemaligen wk. 'k- systematisch erscheint, über die 
Chronologie der wk. *k- > ZKas. Tendenz wurde festgestellt, 
deee dieser Mandel unbedingt der dritten chronologischen Schicht 
zuzurechnen ist. Oer Mandel iet in dem selbstfindigen Leben die-
ser Na. vonstatten gegengen. 
4. Bei der Behandlung der Geschichte des anlautenden wk. *3-
Archiphonems hebe ich mehrere Fragen ungelöst lessen müssen. Ole 
wichtigsten Ergebnisse der Untersuchung in bezug euf des *J- wa-
ren die folgenden« 
a/ Die an Stelle dea 0- Phonems erscheinende dz- Affrlkate 
kenn verschiedenartig interpretiert werden. Unabhängig davon, ob 
wir diese Affrlkate für einen in der Sprache der Kiptschaken vor 
ihrer "Landnahme" im Molgagebiet schon existierenden Laut halten 
oder wir der Ansicht sind, dass dieser Laut eine wk. Entwicklung 
in einem Teil der frühen Dialekte ist, müäsen wir aufgrund der 
heutigen Realisationen des *J- innerhalb der tot. Na. mindestens 
drei Gruppen voneinander unterscheiden. Die N Na. sind in dieser 
Hinsicht einheitlich, ele weisen einen gemeinsamen Ausgangs-
punkt auf.. Die Na. des ZO zerteilen aber in eine jf- und eine 
df-Gruppe. 
b/ Mir haben nicht genau feststellen können, von welchem 
Zeitpunkt an sich die beiden Gruppen des ZD gegenüberstehen. Zu 
der Chronologie des Gegenüberstehens dieser Gruppen können ins-
besondere die Auskünfte der ZNokr-glz. und der ZKas. Ha. und 
der Ha. der Geteuften in Betracht gezogen werden. Hier müssen 
wir nur die Höglichkeit durchdenken, dass der *3- > dz- Mandel 
in den dz-Ha. sekundär und im Mk. entstanden Ist. In allen üb-
rigen Fällen ist die — dz- Distribution in den Ha. des ZD 
vorwolgekiptschakischen Datums. 
c/ Die Anelyse unserer Angaben weist darauf hin, dais die 
Affrlkate mindestens vom IS. Jahrhundert an in einem Teil der 
Ha. des ZD schon vorhanden gewesen sein muss (vgl. die Absonde-
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rung der kassimowschen Tateren). Wenn es zwischen dem ZO und der 
ZNokr-glz. Ha. tatsächlich eine genetische Verbindung gibt, kann 
auch gefolgert werden, dass der wk. J- > Z0 dz- Wandel aller 
Wahrscheinlichkeit nach nicht vor den 14. Jahrhundert hat statt-
finden können. Oie Absonderung der ZNokr-glz. Ha. von den übri-
gen HS. des ZO ist früher vonstatten gegangen als die wk. Ver-
kürzungstendenz und ihre Isolierung-, d.h. ihr Verschwinden aus 
der Zone der ehenaligen c-Ha. des HischärIschen hat nicht später 
stattfinden können als das Auftauchen der kassinowschen Tataren 
in den westlichen Teil des tetarischen Sprachgebietes. In Grunde 
genonnen spricht also die ZNokr-glz. Ha. nicht dagegen, dass die 
oben dargestellte Distribution der Realisationen an der Stelle 
des 'j- schon zur Zeit des Kasanischen Khanats existiert hat. 
Von den sehr frühen ne. Unterschieden zeugen auch die H yi-
~ ZO dzi- Entsprechungen an Stelle der ehenaligen wk. **Je-
Lautverbindung (s. 64 ff.). 
d/ In Falle der y-Unternundarten der ZEck. Ha. und ähnlicher-
weise im Falle der ZKmsl. Ha. erhebt sich auch die Höglichkeit, 
dass wir es hier mit einem J- > y- Wandel zu tun haben. 
Diese Höglichkeit können wir im Falle der ZNokr-gl,z. Ha. mit 
l 
Sicherheit ausschliessen. 
e/ Die Beurteilung des anlautenden dz- In der ZBast. Ha. ist 
durchaus problematisch. Leider verfügen wir nur über ungenügende 
Kenntnisse über diese Ha. Wir haben feststellen können, dass die 
behandelte Ha. sehr archaisch ist. Sie hat einige geneinsene 
Isoglossen nit der c-H He. einerseits und der ZNokr-glz. Ha. an-
dererseits. Diese Tatsachen können darauf hindeuten, dass sich 
der Vorläufer dieser Ha. schon vor den wk. Tendenzen in diesen 
westlichen Areal befunden hat. Die ursprünglichen Ansiedlungsge-
biete der Vorfahren der heutigen Bevölkerung von Bastanovo las-
sen sich aller Wahrscheinlichkeit nach Irgendwo in der Cna-Ge-
gehd lokalisieren. In dieser Gegend stand diese Ha. vom 15.Jahr-
hundert an unter dem starken Einfluss der ZKas. Ha. (vgl. Hahmu-
tova 1974, 45-46). Es besteht die Höglichkeit, dass die ZBast. 
di-
Vertretung eine sekundär entstandene, unter dem Einfluss der 
benachbarten ZKas. Ha. sich herausbildende Innovation ist. 
5. Das tatarische Sprachgebiet kann hinsichtlich der ver-• i> 
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schiedenen Vertretungen des wk. c- In verschiedene Zonen einge-
teilt werden. Die Opposition von 2:c Innerhalb der M Ma. scheint 
sehr alt zu sein. Diese Opposition existierte schon vor dem mi-
schärischen Migrationsprozess. Oer Gebrauch des c bzw. seiner 
Entwicklungen in den Ma. des ZO ist dagegen eine sekundäre, are-
ale Erscheinung. Oas Gegenüberstehen von AffrikatesSpirans an 
Stelle des 'S trägt arealen Charakter. Ihre Distribution fällt 
mit der der Vertretungen des wk. 0" 
zusammen, über die Chrono-
logie der Spirantlsierung bietet uns das untersuchte Sprachmate-
rial wenig Auskünfte. Die Wortformen mit einer 2—V—ji Struktur, 
deuten allerdings darauf hin, dass die Spirantlsierung aller 
Wahrscheinlichkeit nach der sog. zweiten chronologischen Schicht 
zuzurechnen ist. Vgl. unter unseren Beispielen das wk. 'ceSme 
4— Np.(s. 233). In diesem Wort haben wir sogar das Geschlossen-
werden feststellen können, und zur Zeit der Entlehnung des ange-
gebenen Wortes muss der Spirans zumindest in dem Zentrum des ts-
tarlschen Sprachgebietes schon bekannt gewesen sein. Wir heben 
allerdings keinen Grund für die Annahme, dass die Spirentisie-
rung noch früher stattgefunden hat. 
6. Oie Schwankungen an der Stelle des etymologischen *t-
Btellen kein markantes Bild dar. Unsere Angaben haben gezeigt, 
dass ein Teil der heutigen d- Reflexe auf wk. *d- zurückzuführen 
ist. Oie Frequenz des anlautenden wk. d- war jedoch sehr ge-
ring. Es kommen zahlreiche Fälle vor, in denen das tat. ma. an-
lautende d- als Ergebnis des kombinatorischen Wandels des etymo-
logischen wk. 't- zu betrachten ist. 
3° Während der Untersuchung des Konsonantismus im In- und 
Auslaut habe ich mich.mit den sporadischen Einzelentwicklungen 
nicht beschäftigt. 
Oie Geschichte der auslautenden Gutturale habe ich besonders 
eusführlich behandelt. Die Analyse ihres Schicksals H e s s erken-
nen, dass die Mehrheit der hier in Frage kommenden Lautübergän-
ge (Stimmhaftwerden, Stimmloswerden, Spirantlsierung der etymo-
logiechen und sekundären Gutturale usw.) zu der vorwolgakip-
tschakischen Periode gehört. Wir haben auch sehen können, dass 
die Herausbildung des Systems der Realisationen der ehemaligen 
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auslautenden Gutturale in den tatarischen Ha. keineswegs sehr 
früh abgeschlossen war. Gewisse Fölle (vgl. die Geschichte des 
wk. *-uw Lautkomplexes, das Schicksal der *-Uw ~*-üy Lautver-
bindungen in einsilbigen Härtern) ernUglichen die Klassifizie-
rung der tat. Ha. in bestimmte ma. Gruppen. 
In dem folgenden Schema stellen wir die Vertretungen der pt. 
euslautenden Gutturale In der spötwk. Perlode dar. Auf die Her-
ausbildung der wk. Langvokale ( s. hier 174) wird hier nicht 
hingewiesen, euch die sporadischen Erscheinungen und die Fälle 
des sog. Kategorienwechsels habe ich ausser acht gelassen. 
mehrsilbige 
Hörter 


















Aufgrund der markanten Herkmale des Konsonantismus können — 
bereits im 15. Jahrhundert — vier voneinander deutlich abgeson-
derte tat. ma. Gruppen aufgestellt werden. Die Unterscheidungs-
merkmale sind die folgenden: 
T * * 
II: * ** 1 - . C", 'k-
III: V . 
IV: 'd?-. *£-. 'k-
Oas Zurückführen der Existenz dieser Dialekte auf einen noch 
älteren Sprachzustand kann nicht ausgeschlossen werden, aber 
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dies iet nur eine hypothetischs Möglichkeit. In bszug auf die 
Sprschvsrhlltnisss vor des 15. Jahrhundert kenn nur die tiefge-
hende Anelyse der übrigen kiptschskischen Sprechen sowie der 
•ittelklptschskischsn Oenkaäler gewisss Antworten geben. 
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O A S E H E M A L I G E S Y S T E M 
O E R M O L G A K I P T S C H A K I S C H E N D I A L E K T E 
1° In diesem Abschnitt beabsichtige ich nicht, einen zusam-
menfassenden Uberblick über die in dieser Arbeit behandelten 
Fragen zu bieten, und ich verzichte — um Miederholungen zu ver-
meiden -- euch auf die Anführung der neuen Forschungsergebnisse 
der Arbeit. Ich möchte bloss darauf hinweisen, dass es der Ar-
beit m.E. gelungen ist, etwas Neues auf dem Gebiete der tatari-
schen Oialektologie vorzuweisen (vgl. z.B. eine bisher unbe-
kannte, möglichst vollkommene Gliederung der tatarischen Dialek-
te, das Studium der Lautgeschichte der tat. Ma., das Bestimmen 
der markanten Lautwandel, die Chronologlsierung der Lautübergän-
ge, die Rekonstruierung der wk. Dialekte). 
In den kleineren Abschnitten "Zusammenfassende Bemerkungen" 
(s. 126-46, 172-75, 271-77) habe Ich versucht, die wichtigsten 
Ergebnisse der Teiluntersuchungen anzuführen. Hier möchte ich 
diese Ergebnisse aus konfrontativer Sicht heraus dsrstellen. 
Mir haben während der Untersuchungen sehen können, dass die 
einzelnen Ergebnisse nicht immer dazu geeignet waren, gewisse 
Folgerungen treffen zu können. Stellen wir aber die Teilergeb-
nisse der Untersuchungen einander gegenüber, können wir zu zahl-
reichen neuen Informationen gelangen. 
2° Mährend der Untersuchung der Geschichte des Vokalismus und 
Konsonantismus der tat. Ha. haben wir zu demselben Resultat ge-
langen können: die frühere, d.h. früh- und spätwolgakiptschakl-
sche dialektale/mundartliche Gliederung des Tatarischen war 
nicht in einem solchen Grade zusammengesetzt wie das heutige Sy-
stem der tat. Oialekte/Mundarten. 
Oie Analyse der Geschichte des Vokalismus in der ersten Silbe 
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Mies darauf hin, dass es während des 14. und 15. Jahrhunderts 
die folgenden drei ma. Gruppen gegeben hats 
I II III 
HCna. H ZO 
HSrg. (ausser der (ausser der 
ZNokr-glz. Ha der I.) Ha. der I.) 
ZBast. 
Die Ergebnisse der Untersuchung im Bereich des Konsonantis-
mus erlauben uns, das tatarische Sprachgebiet in vier ma. Grup-
pen aufzuteilen: 
I \ II III IV 
c-H c-H y-ZD df-ZD 
Die angedeuteten ma. Gruppen haben aufgrund der sprachge-
echichtllchen Untersuchung etMa im 15. Jahrhundert bereits in 
derselben Gliederung existieren können. 
3° In den obigen Schemas versuchte ich, ein vereinfachtes 
Bild darzubieten. Die alte Oistribution von *ÜM -- "(Jg -- "iiw 
~ Uy habe ich nicht in die Schemas aufgenommen. Vom sprach-
historischen Standpunkt aue betrachtet müsste hier eigentlich 
ein alter ZD **Uy — H *üw Unterschied existieren. Die in der 
ZNokr-glz. Ha^ vorhandene Distribution scheint — u n a b -
hängig davon, wie die geschichtliche Stellung dieser Ha. inner-
halb des ms. Systems des Tatarischen beurteilt Merden muss — 
sekundär zu sein. 
4° Die einzelnen Teilergebnisse der vorliegenden Untersuchung 
scheinen einander nicht zu Midersprechen, sie bestätigen und er-
gänzen einander. Ich halte es für natürlich, dass die aufge-
zeichneten Schemas nicht vollkommen Ubereinstimmen. ZMischen 
ihnen sind aber nur scheinbare Widersprüche zu finden. 
a/ In dem ersten Schema sehen Mir — während des 14. und 15. 
Jahrhunderts — die Vorläufer derjenigen c-H Ha. (HCna., HSrg.), 
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deren Träger an den späteren Migrationsprozessen nicht teilge-
nommen haben. Die die MCna. Ha. sprechende Bevölkerung ist ge-
naugenommen auf dem alten mischärischen Ansiedlungsgeblet, noch 
genauer im Östlichen Teil dieses Gebietes ansässig. Lediglich 
die Vorfahren der Vertreter der MSrg. Ma. waren an einer kleine-
ren nördlichen Higration im 16. und 17. Jahrhundert beteiligt. 
Obwohl wir aufgrund der Zeugnisse der Geschichte des wk. Vo-
kalsystems die Helnung geäussert haben, dass die Vorläufer der 
HCna.—HSrg. Ha. im 14. und 15. Jahrhundert in eine von den Üb-
rigen H Ha. eeparate Gruppe einzuteilen sind, finden wir diese 
Ha. spätsr — etwa im 15. Jahrhundert — in einer mit den ande-
ren c-Ha. gemeinsamen Gruppe. Das ist hier nur ein scheinbarer 
Widerspruch. 
Die unterschiedlichen Zeugnisse des Vokalismus und Konsonen-
tismus deuten darauf hin, dass die Absonderung der einzelnen 
Gruppen innerhalb der c-Ha. des Mischärischen sehr alten Datums 
ist. Die bedeutenden Migrationsprozesse der Mischären nahmen 
erst nach dem Fell von Kasan (1552) und der danach drohenden 
Ausbreitung der Russen ihren Anfang, das allmähliche Entfernen 
der einzelnen Gruppen voneinander aber hat bereits früher einge-
setzt haben müssen. Die bekannten historischen Erelgniese haben 
dann der einsetzenden Verstärkung der mischärischen Higratione-
prozesse einen gewissen Vorschub geleistet. 
Das frühe sich allmähliche Entfernen voneinander hat schon 
vor diesen grossen Higrationsprozessen gewisse dialektale Unter-
schiede innerhalb der Gruppe der c-H Ma. gezeitigt. Diese Unter-
schiede haben wir im Bereich des Vokalismus registrieren können 
und es scheint, dass das Konsonantensystem archaischer wer. In 
dem Konsonantismus haben sich keine markanten Unterschiede her-
ausgebildet: beide frühen c-H Gruppen haben die gemeinsamen 
Herkmale ihres ursprünglichen Konsonantensystems bis zur heuti-
gen Zeit bewahrt. 
b/ Auf die Sonderstellung der ZBast. Ha. habe ich schon mehr-
mals hingewiesen. Aufgrund ihres Konsonantensystems kann die 
ZBast. Ha. eindeutig dem ZD zugeordnet werden (vgl. 1$, konse-
pjenter Gebrauch des dz-, das Fehlen des c- Cts]-), ihr Vokalsy-
stem sieht aber genauso wie das der archaischen c-H Ma. aus. 
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Wir können sogar den VokalIsmus für archaischer in der ZBast. Ha. 
als in den HCna.—HSrg. Ha. halten. Insgesamt kann festgestellt 
werden, dass die ZBast. Ha. vom sprachgeschichtlichen Standpunkt 
aus betrachtet kaum zu dem ZD gehört. Ihr ma. Vorläufer muss 
aller Wahrscheinlichkeit nach eine alte c-H Ma. gewesen sein. 
Ihre heutige Sonderstellung kann durch ihre geographische Lage, 
die Nachbarschaft der ZKas. Ha. erklärt werden. Oer starke Ein-
fluss von der Seite der ZKas. Ha. konnte die ursprüngliche c-H 
Ha. umgestalten. Oer ZKas. Einfluss hat die ehemalige c-H Ma. 
schon im 15. Jahrhundert erreichen können, in der Zeit, als die 
Vorfahren der kessimowschen Tataren in diesem Areal auftauchen. 
Die sich in der ZKas. Ma. später herausgebildet habenden ma. Be-
sonderheiten (so z.B.
 #
k > > *-£ > ~s) sind in der ZBast. Ha. 
nicht mehr aufzufinden. Das bedeutet, dass der spätere Einfluss 
der ZKas. Ha. auf die ZBast. Ha. schon kaum mehr dynamisch war. 
Ich bin nicht der Ansicht, dass die frühere Beeinflussung 
der ZBast. Ha. bzw. ihres Vorläufers von der Seite der ZKes. Ha. 
infolge einer friedlichen Koexistenz der beiden ethnischen Grup-
pen bzw. unterschiedlichen wk. Ha. zustande gekommen ist. Wir 
haben Grund zur Annahme, dass die Vorfahren der tat. Bevölkerung 
von Bastanovo von einer kessimowschen Gruppe assimiliert worden 
sind und die Sonderstellung der ZBast. Ha. sich infolge dieses 
Assimillerungsprozesses herausgebildet hat. 
c/ Es erhebt sich noch die interessante Frage, wie der ma. 
Vorläufer der ZNokr-glz. Ha. beurteilt werden muss? Von dem 
Stendpunkt der historischen Oielektologie aus betrachtet wäre es 
eehr schwer, diese Ha. von den übrigen Ha. des ZO abzusondern. 
Oie Unterschiede innerhalb des Vokalismus zwischen der ZNokr-glz 
Ha. und den anderen Ha. des ZD sind nicht so wesentlich, wie wir 
es im Felle der ZBast. Ha. gesehen haben. In der Tat bildet die 
ZNokr-glz. Ha. eine Zwischenstufe zwischen den einen archaischen 
Vokelismus aufweisenden c-H und ZBast. Ha. einerseits und. den 
übrigen tat. Ha. andererseits. Die frühen HCna.—HSrg.—ZBast.— 
ZNokr-glz. Entsprechungen zeugen eindeutig davon, dass der Vor-
läufer der ZNokr-glz. Ha. schon vor der Zeit der wk. Lauttenden-
zen in dem westlichen Teil des tetarischen Sprachgebietes zu 
finden war. 
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Im Bereich des Konsonantismus stellt der Ik3 Laut ein schwer-
* 
wiegendes Argument dafür dar, dass die ZNokr-glz. Ma. zu dem ZO 
gehört, und das Vorhandensein des in dem ma. Lautsystems der 
Nokraten schliesst mit Sicherheit irgendeine enge genetische 
Verbindung dieser Ma. mit dem Mischärischen aus. Die ma. Charak-
terzüge der ZNokr-glz. Ma. müssen anders beurteilt werden als 
die der ZBast. Ma. Aufgrund unserer Kenntnisse können wir keinen 
starken Einfluss von der Seite des ZO annehmen, der die ZNokr-
glz. Ha. hätte umgestalten können. 
Es sei hier noch hervorgehoben, dass der konsequente Gebrauch 
des y- in der ZNokr-glz. Ma. auch irreführend sein kann. Der Ge-
• v 
brauch des dz- in der ZNokr-glz. Ma. wäre ein wichtiges Krite-
rium für die Zugehörigkeit dieser Ma. zu dem ZD. Das Fehlen des 
anlautenden dz-, bzw. der sogar konsequente Gebrauch des in 
dieser Ha. sprechen aber nicht gegen einen eventuellen geneti-
schen Zusammenhang der Ha. der Nokraten und des ZD. Wir haben 
sehen können, dass die Chronologie des anlautenden dz- noch um-
stritten ist. Uns ist es nicht gelungen, genau zu bestimmen, 
wann das anlautende dz- im wk. System erschienen ist. In der 
Zelt des Kasanischen Khanats muss die anlautende stimmhafte 
Affrikate schon Im Zentrum des tat. Sprachgebietes in dem Leut-
system vorhanden gewesen sein. Aber zu dieser Zeit lebten die 
Nokraten schon am westlichen, nordwestlichen Rande des tatari-
schen Sprachgebietes. 
Die Frage nach der Stellung der ZNokr-glz. Ha. muss hier 
offenbleiben. Es gibt m.E. zwei mögliche Lösungen dafür, und ich 
denke nicht, dass die Untersuchungen in der Zukunft eine dritte 
Höglichkelt aufwerfen werden: 
a/ Die ZNokr-glz. Ma. ist auch vom diachronischen Standpunkt 
aus betrachtet eine Ha. des ZO. Ihre ma. Merkmale, die von den 
Eigentümlichkeiten des ZD abweichen, sind durch ihre frühe Ab-
sonderung und seit langem andauernde Isolation von dem ZD zu er-
klären . 
b/ Die ZNokr-glz. Ma. gehört weder zu dem ZD noch zu dem H . 
Sie stellt ein drittes wk. Idiom dar. In diesem Falle können 
wir eine solche kiptschaksprachige Gruppe annehmen, die aller 
Wahrscheinlichkeit nach schon in der Zeit des Wolgabolgarischen 
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Reiches Irgendwo eut den heutigen tatarischen Sprachgebiet an-
sässig gewesen ist. 
5° Ole Rekonstruktion des frühen wk. dialektalen Systems kann 
selbstverständlich nicht allein auf einer lautgeschichtlichen 
Untersuchung beruhen. Ole Sprache, der Dialekt, die Hundarten 
bestehen nicht aus Lautübergängen. Die sprechlichen Bewegungen 
kommen in vielen Bereichen, so z.B. Horphologiè, Syntex, Lexik 
zum Vorschein. 
Im Rahmen dieser Arbeit habe ich mich meiner Zielsetzung ent-
sprechend nur mit den Fragen der tatarischen mundartlichen Laut-
geschichte beschäftigen können. 
In der nahen Zukunft werde ich versuchen, einen Überblick 
über die Geschichte der morphologischen Probleme in den tat. Ha. 
zu geben. 

















































































TABELLE DER SPEZIELLEN LAUTBEZEIOMJNGEN 
Lautwert 
schwach gerundete Realisation des /a/ 
gerundete Realisation des /a/ 
stark gerundete Realisation des /a/ 
geschlossener tat. [fil Laut 
gerundete Realisation des /£/ 
halboffener und/oder halbenger Co] Laut 
geschlossener Te] Laut 
nehr geschlossen als das j , 
diphthongischen Charakters 
offener [i] Leut 
•ehr offen als das 
diphthongischen Charakters 
geschlossener Co] Leut 
nehr geschlossen als das j , 
diphthongischen Charakters 
nehr offen eis das u, 
diphthongischen Charakters 
nehr geschlossen als das 
diphthongischen Charakters 
geschlossener Cö] Laut 
nehr offen als das U, 
diphthongischen Charakters 
schwach diphthongisierter [ y ] Laut 
gerundete Realisation des /1/ 
gerundete Realisation des /e/ 
Archiphonenj y und/oder dz 
(1) in sprachhistorischen Angabeni d$ 
(2) in synchronischen Angaben: eine spl-
rantisierte Affrikate, nit einen 
schwachen VerschluSselement • 
(1) in sprachhistorischen Angaben: t | 
(2) in synchronischen Angaben: eine spi-
rantislerte Affrikate, nlt einem 
schwachen Verschlusselement 
starke Ct|3 Affrikate, Umschrift der 
kyrillischen T ^ Bezeichnung 
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IMEX OER REKONSTRUIERTEN HK. MRTFOBCN 
"abay 'Alte, altes Mütterchen' 119 
#
a 2 'hungrig' 23« 
*Ш«>
Ф
ш&иы 'bitter, sauer' 119, 171, 23«, 263, 265 
"аЕкГЕ 'Schlüssel' 120, 237 
*aga£ 'Bau«' 236 
*ay 'Mond* 5« 
#
ayal^ 'Fuss' 54 
*ayaz 'kaltes, heiteres Wetter' 54 
'ayran 'Kumyss* 119 
*ayuw '88r' 171 
*atj 'weiss' 246 
#
аДба 'Geld' 120, 240 
*al- 'nehmen' 55 
*alma ega& 'Apfelbaum' 238 
*altaj{~
#
eltBw List. Betrug' 251, 256 
#
anay 'Nutter' 119 
*aruw 'sauber' 263 
*а£ак ~
#
aSaw 'Essen, Speise' 251, 256 
*atajj~*ataw 'namenhaft, berühmt' 250, 256 
*aw 'Netz' 255, 256 
#
azaw tl8<v *ezuw tlS 'Backzahn' 259, 263 
*bay 'reich' 176, 182 
*ber- 'gehen' 54 
*beslffZ 'Leiter, Treppe' 237 
"bei 'Kopf' 176, 182 
'baSlaw 'Anfang' 256 
#
bat- 'versinken' 17B 
*baw 'Strick' 255, 256 
*bey~
#
bly 'Herr, Fürst' 265 
*ber- 'geben* 64, 67 
'bergen 'gegeben' 155 
'bef 'fünf' 61 
'bet 'Gesicht' 178 
'bilew 'Schleifstein' 267 
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*billk~'blllw 'Missen' 251, 268, 269 
'bllln* 'bille 'Palatschinke' 115, 162 
'bit 'ein' 179 
'bltlen 'zussMen', Postpes. 'eit' 181 
'big- 'reifen, kochen' 110, 179 
'blfir- 'zur Reife bringen, kochen' III, 162 
'bit 'Leus' 177, 178 
'bit- 'enden, endigen' 178 
'bitiy ~ 'bitlk«»'bltüw 'Schreiben, Schrift' 116, 166, 168, 251. 
268, 269 
'bilde 'bei uns' 155 
'bfg--v *bl£- 'schneiden' 150, 179 
'bl'gan~ 'bléen 'Heu' 177, 239 
'bftbfldljjj 'Machtel* 178 
'bfzawx'buzaw 'Kalb' 258 
'boyalj <v 'boyau 'Farbe' 74, 251, 259 
'boylu 'korpulent' 260 
'boyun ~'woyin 'Haie' 74, 181 
'bol- 'sein, werden' 70 
'bol Tag~ 'boljfaw 'Frist, Termin' 253 
'boltu 'es wer' 75 
'bolur 'es wird' 75 
'bolus- 'helfen' 75, 179 
*bos 'frei, leer' 180 
'boSew 'Befreiung, Erlösung' 259 
'botfy "'butl'y — 'botfk ~'botka ~ 'butka 'Haferbrei' 76, 171, 251 
" " 2 6 3 
'bödene 'Machtel' 78 
'bökse 'Zitze, Brust' 266, 267 
'bül- 'trennen, abteilen' 176 
'börene 'Balken' 82 
*börl~ 'börü 'Molf' 80, 82, 163, 164, 176 
'börk 'Mütze' 82 
*bugdav 'Weizen' 178, 187 
^buyuk- 'sich ängstigen' 88 
'bu|- 'sich ärgern' 179 
'but 'Idol' 180 
'but 'Schenkel' 177, 178, 180 
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'butak«. 'butaw 'Ast, Zweig' 177, 178, 250, 25«, 25» 
*buw 'Dampf, Dunst' 89, 2«0 
'buw- 'erwürgen* 93, 260 
*bük- 'biegen, beugen' 97 
'bükrl ~ 'büjtrü 'buckelig' 16«, 182 
'büldürke 'Schlinge aa Peitschenstiel' 98 
'bUrl~*bUrü 'Knospe' 161, 182 
'bürül- 'gefaltet ssln' 182 
"bütün 'ganz, all' 97, 161, 178 
*ZaE 'Haar' 229 
"iaZ—'¿fec- 'sBen' 229, 230 
'£a£ 'genau, eben' 226 
#
iakfr- 'schreien' 226, 230 
*cel 'grau (Pferdetarbe)' 226 
*gal- 'abschneiden' 228, 229 
'£ang-~ *genc- 'durchstechen' 229 
'jap- 'schlagen' 227 
'gar|aw 'Vorhang' 233 
'¿egefc 'Bluae' 122, 155, 22«, 227, 228, 230, 2*0, 247 
'ierüw 'Heer, Araee' 268 
'teSae 'Quelle* 233, 275 
'¿lbin 'Fliege' 227 
'El* 'roh, feucht' 267, 268 
'¿lde- 'dulden' 110, 239 
'fcfk- 'hinausgehen' 226, 227, 228, 229 
'Eoyun 'Bronze' 229 
'¿olpan" 'Eulpan 'Venus (Plsnet)' 7« 
'gUßreJj 'ein Stück voa Kleid' 22« 
'darf 'Hirse' 195 
'delbege 'Zügel' 195 
'dem 'Rat' 61, 195 
'deijlz 'Meer' 195 
'dlh 'Religion, Glaube' 115 
'doquz 'Schwein' 194 
'dört 'vier' 79, B2, 194 
'ey-'v'ly- 'biegen' 265 
*el 'Volk, Reich' 63 
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'elli 'fünfzig' 268 
'elt- 'fortbringen' 64 
'emiy 'Zitze' 268, 269 
'er 'Hann' 65, 67 
'erln 'Lippe' 65 
'ersek 'Nymphomanin' 267 
*erte 'früh, Hörgen' 65, 67, 153 
*e£ik 'Tür' 61, 162 
'et 'Fleisch' 61, 62 
'et- 'aachen, tun' 61 
'ezüw 'Unterdrückung' 268, 269 
"flUl 'Rose, Blume' 98 
'ii 'Inneres, Innerer Teil' 115, 116 
'ijS- 'trinken' 115, 116 
'i2ek 'Eingeweide, Gedärm' 266, 267 
'lyne~ *lne 'Nadel' 118 : 
'11- 'hängen' 115 
'lsl 'helss' 268 
'istek 'Nachsuchung, Untersuchung' 267 
'it 'Hund' 111 
'fclfl'n- 'sich befreien' 110 
'im 'Zeichen' 111 
'frgak 'Haken' 110 
'fsan- 'glauben' 111 
'jaxsf »'jajjsf 'gut, in Ordnung' 217 
'Ja* 'Sommer', 'Frühling' 198, 203, 207, 217 
*3ayaw 'zu Fuss' 198, 201, 203, 206, 209, 256 
'jalffn 'nahe' 204 
'Jamgur 'Regen' 157, 201, 209 
'jagalj 'Gesicht, Backe' 120, 200, 205, 216, 217 
*3aprak 'Baumblatt' 216 
'jar l^anat 'Fledermaus' 217 
'jara- 'sich ziemen, passen' 207 
#
3asa- 'machen' 208 
'ja| 'Jung, frisch' 119 
'jaifl 'grün' 202, 204, 209 
'jaSfn 'Blitz' 200 
- 2 9 2 - c 
*Jat- 'liegen' 20«, 217 
#
3aw- 'sich niederschlegen, regnen' 255 
*3aw 'öl, Fett' 255 
#
3az 'Soeeer' 204 
*3azuw 'Schreiben, Briet' 263 
'jeglral ~*Jlglral 'zwanzig' 201, 217 
*3el <w*3il 'Kind' 64, 198, 201, 203 
#
3enl8 ~*3iwl& 'Frucht' 65, 203 
*3enge 'jlngly 'Schwägerin' 198, 200, 205 
*3eg- 'siegen' 217 
*3eqll 'leicht' «4, 162 
*3er~*'3ir 'Erde' 64, 65, 67, 208, 216, 217, 218 
*3et- 'erreichen' 209 
*3etl 'sieben' 207 
*3ez 'Kupfer' 207 
*3ezney 'Schwager, Schwiegersohn' 207 
*Jigit 'Junge' 217 
*31p 'Schnur, Feden' 117 
*Jls~*iyiB~*rs 'Geruch, Gestank' 118 
*3ltür- 'verderben' 117 
*3fy- 'sammeln' 198, 208, 220, 263 
*3i'l 'Jahr' 216, 217 
'3111 A.
#
3fH'v 'warn' 263 
*311^f 'Pferd, Gestüt' 110 
*"3fwuk/>. *Juwuk 'nahe* 171 
*3ok 'nein, nicht' 70, 72, 7J, 207, 209, 246 
#
3ol 'Weg' 202, 209, 217 
*3on-~*3un- 'schnitzen, behauen' 76 
*3owan~ *Juwan 'dick' 73 




3ütel- 'husten' 83 
#
3ubj$a ~*3uwfra ~*Juka 'dünn' 89, 90 
'3ugur-«-'jügUr- 'laufen' 198 
*3ukla- 'schlafen' 206 
*3ultuz 'Stern' 216 
*3umurtka 'El' 85 , «-
Juij 'Behaarung' 217 
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#
3urt 'Haus, Nohnung' 204, 207 
#
3uw- 'waschen' 89 
*3uwgaru 'aufwärts' 207 
*3Uk 'Last' 202 
*3Urek 'Hera' 98, 153, 205, 206, 217 
*3üz 'hundert' 204, 217 
'ijedeJj~*£edaw 'Hagel' 253 
#
k e k ~
#
$ a w 'trocken, dürr' 250, 256 
#
kal- 'bleiben' 57 
*kalln 'dick, aaesiv' 186 
*kan~ % e n 'Chen' 189 
*£ere 'schwarz' 57, 187 
#
karak 'Plünderung, Reub' 55 
'karaggu 'Finsternis' 161, 187 
#
karga 'KrBhe' 55 
*karfnda& 'Geschwister' 188 
*kergf 'gegenüber' 186 
#
&S£l 'd®* Alte' 57, 186 
*katun~ *xatun 'Frau des Chans' 189 
'kebek 'Spreu, Rüttstroh' 122, 246 
*keben 'Schober' 121 
*£e£ 'spät. Abend' 239, 240 
#
jtel- 'koneen* 63, 64 
'kernen
 #
ke«l 'Boot. Schiff' 104, 122 
'keges 'Beratung' 122 
"kerek 'nötig' 121, 155, 247 
"kerte 'Zeun' 122 
*keäte 'Beiken, Regal' 122' 
*ket- 'gehen' 61, 63 
'ketwen 'Hecke' 122 
"kilew 'Bitte* 196 
*jtlr 'Schautz' 115 
*klr- 'hineingehen' 115 
"klrfii 'Igel' 196 
'kirplk 'Augenwimper' 246 
kfcf- 'jucken' 239 
kickfr- 'schreien' 236 
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kfyri} ' k r u m , schiel' 113, 260 
#
kfraw 'Reif' 188, 258 
-jjfrfk~*kfrj; 'vierzig' 113, 186, 247 . 
^frfntft} 'Abschabsei' 113 
"¿12 'Hinter' 113, 186 
*kfz 'Mädchen, Tochter' 110 
#
jjfzl'l 'rot' 110, 113 
*koyu 'dick (Flüssigkeit)' 260 
*koyun~ *froyfn 'Brust, Schoss' 74 
#
konalj 'Gast' 149 
*
>
kor>uz~ *j$uquz 'Käfer' 76 
'kork- 'erschrecken' 70, 71 
*kögewln 'Breese, Biesfliege' 123 
#
kök 'blau' 82 
*köme£~*küwe2 'Senmel, Brötchen' 84, 153 
'jtömür 'Kohle' 80 
*köijül~
 #
küi>ül 'Seele' 83 
#
köp 'viel, sehr' 79, 82 
*köpür 'Brücke' 82, 269-70 
*kör- 'sehen' 80, 81 
"köter- 'aufheben' 82 
*kuda 'Verwandter' 85, 145 
*kuyaS 'Sonne' 8 8 , 1«9, 186 
'kuvruk 'Schwanz' 186, 246 
kuyu»» kuyl 'Brunnen' 260, 262 
*'kul(g)ek
<
v*'kul(^)ew 'Ohr' 250 
'kurban 'Opfer' 85, B7 
*kurt 'Nur*' 87 
*kuru«v
#
kurujf 'trocken' 251, 260 
'kutlu 'glücklich' 260 
*kuw- 'jagen, treiben' 93 
*kuwa 'falb' 89 
*fcüy «v*küw 'Melodie' 100 
*küy-~*kÜw- 'verteidigen, schützen' 105 
*küye ~
#
küwe 'Motte' 100 
*jtüy«e~*kUw»e 'Oeckelwagen, Boot* 105 
295 
"kUnUs ~*kU«ls 'Silber* 164 
*ktin 'Tag' 98 
'künejjün 'gestern' 195 
" k M e l e 'Werg' 97 
*küz 'Herbst' 97 
*malay 'Bursche' 54 
*weye 'Gehirn' 181 
#
»eles 'Vogelbeere' 122 
*«nln- 'aufsteigen' 181 
#
el7 'tausend' 116, 181 
% o n 2 a k 'Perle' 181 
#
mug 'Gree. Kuaaer' 181 
'na&ar 'schlecht, schwach' 240 
*ne 'was?' 61 
*ne£e 'wieviel?' 62 
#
oba 'Steinhaufen' 68 
#
okl't- 'lehren' 70 
#
o l 'er, jener' 68 
*olak ~*ulaj^ 'Mulde, Trog' 76 
*oltur- 'sitzen* 70, 72, 157, 158 
*on 'zehn' 68, 71 
#
o g 'rechte Seite' 71 
*or- 'Gros schneiden' 71 
*ora« 'Pfad' 68, 72, 145, 149 
#
o t 'Feuer' 68 
*ot 'Gras' 68 
*ota--» *uta- 'jäten, krauten' 76 
*otraw~
#
utraw 'Insel' 76, 160, 259 
"ögey 'Stief-' 78 
*öl- 'sterben' 78 
#
ölü~*ölük 'Leiche, tot' 269-7U 
*ome ~"ti»e 'Hilfsarbeit' 183 
#
or- 'spinnen' 81 
'tirdek 'Ente' 81, 82, 155, 246 
örpen 'gesponnen' 82 
*öraeküc 'Spinne' 81, 161 
öt 'Galle' 78 
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*öt- 'hindurchgehen' 78 
"bzim 'ich selbst' 7», 163 
"put 'Pfund' 85 
"sarf 'gelb' 264 
*ses|~*sssfk 'stinkend' 251, 263, 264 
*sew 'gesund' 255 
*saw- 'aelken' 255 
"seg- 'entbinden' 233, 234 
*seSln- 'sich entkleiden' 233 
"slleusün 'Luchs' 115, 161 
"sllll 'Stlchinstruaent, Spless' 234 
*8fy 'flach, untief 263 
#
sly- 'sich anpassen' 263 
"slylr 'Kuh' 113 
*gntak ^slTtsw ^ * i n t a k ~
 #
gjlte 'Grund, Ursache' 253, 260 
*8oka 'Hakenpflug' 68, 72 
"eokur 'blind' 72, 158 
*sol ~*soy 'linke Seite' 71 
*soq ~*sug 'nach, Ende' 75 
"sora—"sura- 'fragen, bitten' 75 
#
sßz 'Kort' 78, 82 
*suw 'Messer' 89 
*süy-~ "sUw- 'lieben' 99 
*süyek^
#
sUwek 'Knochen' 100, 164 
*süyel~*süuel 'Harze' 103 
*sliyle- ~*sUwle- 'sprechen' 100 
*süqü 'Lanze, Speer' 269-70 
"sürüw 'Austreiben' 269-70 
#
süt 'Milch' 97, 98 
*süz- 'seihen, filtern' 97 
*|ek '2weifel* 246 
*Seker 'Zucker' 122 
*j[ol-v'ffui 'dieser' 76 
*tay 'Fohlen, Füllen' 191 
#
tak- 'befestigen' 192 
^takf(n) 'wieder' 192 
*tal 'Heide' 192 
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*tasla- * werf sn* I M 
*tew 'Barg' 255, 25« 
#
tawfk 'Huhn, Henne' 170-71, 25« 
* t e y — *tly- 'erreichen, berühren; wert eeln' 245 
*teyln 'Elchhorn' 114 
*ter 'Schweles' «7 
#
tereze 'Fenster' 122 
*tez 'schnell' 192 
*tlgenek 'Dorn' 123, 192 
*111 'Zunge, Sprache' 111 
*tllej<~
 #
tllew 'Wunsch' 195, 250, 266 
*tlrl ^ t l r l g ^ t l r l k 'lebendig, lebhaft* 169, 268 
*tlzüw 'Reihe' 268, 269 
*toy 'Fest' 72, 191 
#
tokmak~*tukmak 'Knüppel, Prügel' 76 
#
tokte- 'anhalten' 72, 191 
#
t o g - ^
#
t u q - 'gefroren' 76 
r
toprek 'Erde' 68, 246 
**topsa~
#
tupsa 'Schwelle* 76 
*töbe 'Dach' 79 
'tögürek 'rund* 192 
*töle- 'bezahlen' 82 
**togru~**tuwru 'gerade' 93 
"turnuS 'Leben' 86, 157, 158 
*tuw- 'geboren* 93, 260 
*tuz 'Salz* 86, 191 
*tüy-~ *tüw- 'schlagen' 100 
#
tüy«e~ *tliwe 'Knopf, Knoten' 100, 191 
*tUk-w*tök 'Haar, Flau«' 254 
*tün 'Nacht' 193 
'tünegün 'gestern' 195 
*türlü 'Art, -artig' 269-70 
#
t ü | 'TrauB* 192 
#
tü|- 'sich niederlassen, fallen' 193 
*tütün 'Rauch* 98, 161 
#
u2- 'fliegen' 236 
#
uyet 'Schaa' 88 
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*uyku~^Juku 'Schlaf 208 
*ulu 'gross' 86, 157, 158, 260 
*un 'Mehl' 85 
*uru«»*uru» 'Sa»en, Spross' 260, 262 
*ut- 'geMinnen' 85 
*uw- 'reiben' 89 
"uzak 'fern' 149 
*uzun 'lang' 86, 157, 158 
*üc 'drei' 98 
'ücev 'zu dreien, zu drltt' 266 
'ü* 'Haus* 99 
Oyen ~
 #
Uwen 'herabgebogen' 99 
W i e 'Mittag' 266, 267 
üylen-~*(iwlen- 'sich verheiraten' 100 
Uyren- -x^Uxren- 'lernen' 100 
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• N 
- 3 0 0 - c 
BEZIRKE OER TASSR 
1 Vysokogoreklj rajon 
2 ArsklJ r. 
3 BaltasinsklJ r. 
4 KukaorsklJ r. 
5 Zelenodol'sklJ r. 
6 Verhneuslonsklj r. 
7 Laisevsklj r. 
8 PestreclnsklJ r. 
9 Sablnsklj r. 
10 Rybno-SlobodsklJ r. 
11 Maaadyssklj r. 
12 Elabuisklj r. 
13 Agryzaklj r. 
14 ApastovsklJ r. 
15 Kaasko-Ust'lnsk1J r 
16 Alekseevaklj r. 
17 Ülstopol'sklJ r. 
18 Nlznekaasklj r. 
19 Celnlnsklj r. 
20 Menzellnsklj r. 
21 AktanySsklj r. 
22 Zalnsklj r. 
23 SaraanovsklJ r. 
24 Musljuaovsklj r. 
25 Drozzanovaklj r. 
26 Bulnsklj r. 
27 TetJusskiJ r. 
28 KujbysevsklJ r. 
29 Al'keevsklj r. 
30 OktJabr'sklJ r. 
31 Aksubaevsklj r. 
32 CerealansklJ r. 
33 - Al'aat'evsklj r. 
34 • AznakaevsklJ r. 
35 - Leninogoraklj r. 
36 • Bugul'alnsklj r. 
37 • Bavllnsklj r. 







^У OBL. secg^ ; Y 
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 .«URGAMSKAJA OBL 
CeljabinsA 
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} Tewükov "'Saransk 
> 
IBASKIRSKAJA ASSR 
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 PENZEN9dÖA OBL. 
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Volgograd • J MV 
OIE REALISATIONEN OES TAT. 





A A A 
A A A ' 
A A A 
A A A 
Rjazan' A A A A A A 
A A A 
A A A in* 
!: I : 
.Penza 
A A A A A A 
'Kujbysev 
A A A 




A A A Sveijilovdc AAA 
•Ufa 
A A A 
Qpljabinsk 
A A A , 
' A A A 
A « gerundet 
A » nichtgerundet 
A * gerundet~nichtgerundet 
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